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Einleitung, 



Im Sommer 1902 Latte dich der Gouverneur von Sainoa, II eir 
Dr. Solf, an das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee gewandt, einen 
Experten nach Samoa so entsenden, welcher die natürlichen Grnnd- 
lagen de« Kakaoanliaiies nnd anderer dort einzuführender Eoltnren 
Untersöln sollte. Sein Antrag wnrde lebhaft nnterstützt dnreh 
Heitn Mejrer-Delins, den Vorstand der Bändels- nnd Plantagen- 
Oesellschafi der 8ikd8ee*InBeIn tn HambnrKt welehe seit einer langen 
Reihe Ton Jahren nmfangreiche Pflanrangen anf Samoa betreibt and 
grolee UrwaldflSchen daselbst besitst Da ich bereits eine grOiSsere 
Anzahl SamoabOden untersnchi und obendrein der oben genannten 
GeeeUsohaft mannigfaltige Batschljige betreib Anlage einer Eakao- 
pflanzong gegeben hatte, so folgte ich gern dem an mich ergangenen 
Bnfe, die Verbältoisae in Samoa persönlich einzusehen und zu be- 
gutacliten. Die Kosten der Reise übernahmen das Kolonial -Wirt- 
schafllic'lie Komitee und die Handels- und Plantagen-Qesellschaft der 
Südsee-lnselu, aufderdem stellte mir die Regierung in Samoa bereit' 
willigst Dampfer und andere Hilfe zur Verfügung. 

Die Reise verlief in Samoa nach dem Programm, welches der 
Herr Gouverneur Dr. Solf, Herr O. Riedel, BevolhnUchtigter der 
Handels- und Plantagen -Gesellschaft der Suddee-lnseln, und der 
Pflanzer Herr Hugo Schmidt, Mitglied des Gouvernemeutsrats. mit 
niir gemeinsam aufocstelit iiatten. Es ist mir eine sebr aüL'ouehme 
Pflichterlüllung, den drei genannten Herren, indbe.sondn r Herrn 
(Joiiverneur Dr. JSolf und Herrn 0. Riedel, für alle ünterdtiitzungen 
und Freundlichkeiten auch hier meinen herzlichsten Dank aus- 
zusprechen. Ich werde stets und gern an die angenehmen Stunden 
zurückdenken, welche ich in ibrer Gesellschaft und in der Unter- 
halluDg mit ihnen auf Upolu und Savaii verlebte. Aber auch allen 
anderen Herreu, welche meine Arbeit in Samoa förderten, möchte 
leb henliehst danken, nnter ihnen Tomehmlich Herrn Dr. Funk, 
Herrn Kapitän Hnfnagel und Henm Pflanzer Hugo Schmidt. 

WvhltKftan. Pflaanuv «ni Siedluif uf SUMt. 1 
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Die infteie Gestaltnng der Retse war folgende: 
Februar 93. Abreiae naeh Hamburg sweeks Yorb^prechong mit der 
Handels- und Plantagen^GeseUaehaft der Sadaee-Insdn. 

„ 23. Fahrt nach Bremen. 

, 24. Abfahrt auf „Kaiser WUheba der Grofife" 11 Uhr 

vormittags von Bremerhaven. 
Mftrz ö. Ankunft in Neuyork 12 Uhr mittag:s. 

Abfahrt vom Zentralbahnhof 5'/s Uhr abenda, ünioo» 

Linie über Chicago. 
^ 9. Ankunft in St. Francisco 9'/.: l'hr abends, 
„ 10.-12. St. Francisco und Berkoley-Univerdität. 

13. Abfahrt um 10 Uhr abends auf „Sonoma" nach Samoa, 
y, 19. 1 Uhr mittatrs in Honolulu gelandet und uacbinmags 

auf „Pacific Hei^'ht". 12 Uhr nachts Weiterfahrt. 
^ 26. Früh G'A Uhr in Pago-Pago auf Tutuila gelandet. 

8 Uhr abeudd auf .,Maori" nach Apia eingeschiQ't 
y, 27. Ankunft früh ö'/* Uhr in A] i l auf üpolu. 
. 28.-29. Apia. Besuche und Aufstellung dcd ArbeitsprogramiüB. 
„ 30.-31. Vailüle-Pflanzuüg und Utumapu. 
April 1. Zurück nach Apia. 
„ 2.^. Yaitele-Pflaazung. 
„ 4. Znrfiok nach Apia. 

p 5. BeBaoh der Meteorologischen and Brdbeben-Station in 

Hulinnn nnd Beapreehungen in Apia. 
^ 6. --9. Beench der Ansiedler im Apia-Bezirk nnd der Kakao- 

Pflaasuogageaellschaften. 

10. Beanch der Pflanzungen am Yailima-W«g. 

11. Über Yailele nach Utnmapn. 
^ 12.*ld. Auf ütomapn Ostern gefeiert nnd Berichte geachrieben. 
« 14. Von Apia nach Mulifanua (V/a bis Vf* Uhr). 

Unterwegs Ansiedler besucht, 
l&.-in. Besichtigung der Pflansongen Mulifanua und Fatoasofia. 
« 17. Zurück nach Apia, unterwegs Besichtigung des bota- 
ni.ichen Gartens der Londoner MiasionsgesoUschaft 
(Pfarrer Hills) zu Vaialua bei lieulumuega. 
„ 18. Jn Apia die Savaii-Reise vorbereitet und abends 97i Üiir 

Abreiae nach Asaua S ivaii, auf der „Maori". 
„ 19. Von Asaua nach Malautu, dort genächtigt. 

20. Von Matauiu über Sasioa und Safune nach SafotUi 
dort genachtit^t. 

„ 21. lieaichtigunL' der Pflanzungen bei Vaipouli und zurück 

nach Matauiu. 
. 22. ^ ou Matautu nach Lealatele und Patamaea. 
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il 2'6. Von Patamaea über T.eahit» lo inid l'napua nach Fuga. 

24. Besuck dea Bergdorfea Tapuleeie (atröineüder liegen) und 
zQrück Dach Fuga. 

2b. Von Fuga nach Saleluga, dort Uhr nachmiUags ein- 
geschiflt auf der ^Maori" uud zurück nach Apia. 
Sonnlagssruln'taü: in Apia. 

27. Vorbereitung zur Reise auf die Südseite Upolus. 

28. Aufstieg zum LaDutuo und Besichtigung der Pflanzungen 
am Lanutoo-Weg. Regen. 

S9. Abstieg vom LaDQtoo durch d«s SafataUnd naqh Safata 
und FaelUi. 

30. BeeicbtiguDg des Landes wesilich yon Faelfli. 
1. Besichtigung des Landes östlich tob Faelili, nm.lV* Uhr 
auf ^Haori* eingeschiffit ftv Apia, daselbst BVt Uhr ge- 
ankert und 9V» Uhr gelandet 
3.'3* In Apia, abgespannt nnd nihebedfirftig. 

4. Nach ViUa Vailima. 

5. Erholang daselbst 

6. Zurück nach Apia and Auswahl des Landes für einen 
Regierungs-Kulturgarten zusainnien mit Herrn GU>nTemenr 

Dr. v^olf und Mataafa. 

7. Nochmaliger Besuch der Vaitelepflanznng. 

8. Abreise in Apia vorbereitet. 

9. Vortrag in Apia vor den Pflanzern und Interessenten über 
die Ergebnisse der Untersuchungen. Debatte und AI»- 

scbiedsfeier. 

10. Konferenz mit den Beamten der Handels- und Plantagen- 
Gesellschaft der Siidspe- Inseln. Abschiedsbesuche. Ab- 
schiedsesseu bei Herrn Gouverneur Dr. Solf und 12 Uhr 
nachts Abfahrt auf der ^Maori** nach Pago-Pago. 

11. 11 Uhr vormittags nach widriger Fahrt in Pago-Pago 
gelandet. 

12. 11 Uhr vormittags Abfahrt mit der „Ventura** nach 

St. Frauci^co, 

19. 7V2 Uhr früh in Honolulu gelandet, Regenwetter, Weiter- 
fahrt ö Uhr nachmittags. 

25. 3 Uhr nachmittags in St. Francisco gelandet. Abends 
Festessen zur Ehrung der Exkursion der Deutschen 
Landwirtsebaftsgesellsehaft 

26. St Francisco. 

27. Besuch der Agricultural Experiment -Station der Uni- 
yeraitat Berkeley. 



Mai 28. Abfahrt 97» Uhr auf der Santa F^Bahn von St. Francisco 
durch Kalifornien nach Arizona. 
„ 29. 7'/4 Uhr uheuds Ankuaft am Grand Caüon. 
30. Weiterfahrt 9 Uhr vormittags nach Chicago. 
Juni 3. 2 Uhr nachts in Chicagu mit 48 Stunden VerapätiiUi: 
infolge der Überächwemmungeu iu Kauäub und Missouri, 
ö Koffer verloren, 
n 4. 9V> Ubr in Keayork. 
„ 5.*8. In Nenyork. Koffer am 7. wiederorhalteii. 
9 9. SV« Ohr nachmittags Abfahrt auf „Kronprini Wilhelm'^ 
Ton Hoboken. 5Vt ühr Sandy Hook passiert. 
16. Abends 9 Uhr Tor Plymonth. 
„ 16. 2V9 ühr Tor Gherbourg, 7 Uhr Abfahrt ans Cher- 

boorg nach Paris. 
„ 17. Mittemacht 12 Utir 10 Minuten Heimkehr in Bonn. 
(10 Uiir vormittags Beginn der Torlesongen.) 

Die sechs Wochen, welche ich auf 8amoa weilte, haben mir 
dank der allseitigen Unterstützung einen, wie ich glaube, klaren 
Einblick in die natürlichen wie wirtschaftlichen Verhältnisse unserer 
Inseln gewährt Nicht zum wenigsten wurde mir derselbe erleichtert 
durch das Buch von Dr. Reinecke, „Samoa**, Verlag von Wilhelm 
Süsserott, Berlin, welches in ausfuhrlicher Weise über alle Zu- 
stände der Samoa-Inscln unterrichtet und jedem wärmstens zu em- 
pfehlen ist, der Samoa näher kennen lernen will. Ich stimme mit 
den Anschauungen, welche Herr Dr. Rein ecke iu diesem Buche 
niedergelegt hat, in der Hauptsache und abgesehen von kleinen 
Verseheu und Druckiehleru, die dem Verfasser unterlaufen «ind, 
bberein. 

Vereinzelt, wo es sich um rein landwirtschaftliche Fachfragen 
handelt, decken sich zwar meine Ansichten nicht ganz mit den 
seinigeu. Es liegt mir jedoch fern, hieraus dem Verfasser, der 
seiiiCd Faches ein iiotauiker ist, irgend einen Vorwurf zu machen. 
Vielmehr zolle ich seinen Betrachtungen in bodenwirtschaftlicheu 
Fragen gleichwohl hohe Anerkennung. 

Bas Beineckesdie Bncb fiberbebt mich anch der schwierigen 
Arbeiti meinen Hanptbericht &ber Samoa in Form eines dickbündigeo 
Werkes vorzulegen, und das ist mir um so angenehmer, als meine 
Instituts- und Torlesnngspflicbten das Ersclieinen eines solchen sehr 
verzögert haben würden. Ich beschränke mich daher in dieser Arbeit 
in dei* Hauptsache auf die Begutachtungen Jener Verbältnissei deren 
Brkundung mir nach gemeinsamer Beratung mit dem Kolonial- Wirt- 
scliaftlichen Komitee zur besonderen Aufgabe gemacht wurde, und 
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auf die Behandlung akuter Wirtechaftsfragen, welche für die Ent- 

wickluDg Samoas von Bedeutung sind. Dabei mufs ich bei dem 
geneigten Le.ser die Kenntnis der samoanisehcn Verhältnisse im all- 
gemeinen sowie insbesondere der neueren Streit fr ngen voraussetzen. 

IHe Anf^aben, welche man meiner Sam<»a l^rkundung seitens 
des Koionial-WirUchaftlichen Komitees gestellt hatte, waren 
folgende: 

1. Eri »rHoliuüg der verschiedenen Bodenlagen in Rücksicht 
inbi)t'sundere auf die Niederschlagsmengen sowie der ver- 
schiedenartigen Böden in llucksicht auf ihre natürliche Be- 
aoh;i£Fenheit und in Rücksicht aui ihre Ausnutzung und Er- 
schöpfung durch frühere Kingeborenenkulturen. 

2. Feststellung der Flächen, welche den Eingeborenen ver- 
bleiben mfissen. 

3. FeststdUinig der FUcfaen, welche l&r gröfaere PflamongB* 
■iinterDehniitiigeii sowie kleine Anaiedlungen geeignet nnd sn 
erlangen sind. 

4. Ermittlnng über die in Samoa vorhandenen Arbeitskräfte 
sowie den Besag nnd Bedarf an fremden Arbeitern. 

d. Emiittlnng Uber die Möglichkeit, die eingeborene Bewölke- 
rang Sunoas mehr als bisher sn Knltorarbeiten heran- 
anziehen. 

6. Feststellnng der Zwecke nnd Ziele sowie der Ansdchnnng 
eines botanischen Kalturgartens, sowie Auswahl der passen» 
den Lage desselben and Ermittlung &ber die Zweckmäßig- 
keit eines Knltoramtes in Verbindung mit dem botanischen 
Garten. 

7. Einrichtang von Schutz- nnd Desinfektionsmitteln zur Ter- 
meidung der Einschleppung von Pflanzenkrankheiten sowie 

von tierischen SchUdlingen der Kulturen. 

8. Ermittlung über die Möglichkeit einer rentablen Seiden- 
raupenzucht in Samoa, insbesondere Priifung der von Herrn 
V. BüioWi Matapoo, eingeleiteten Versuche. 

Die hier aufge würfen »mi Fragen werden neben der Beurteilung 
der Pflanzungen der Deutschen Handels- und Plantagen-Gesellschaft 
der Südsee-Inseln, deren Veröffentlichung mir gütigst seitens der 
Gesellschaft zugestanden wurde, den Kernpunkt meines General- 
berichtes bilden. Icli habe dieselben ja bereits zum Teil iu meinen 
drei Keiseberichtea im Jahrgange 1903 des „Tropenpflauzer", Heft 7 
and 8| beantwortet. In diesem Hauptberichte handelt es sich nan> 
mehr dämm, Jene Darlegungen in begründen und zn erweitem 
sowie auch andere Fragen su würdigen, welche für die wirtschafte 
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liehe Entwicklung Samoas von Bedeutung sind. Ich werde mich 
jedoch darauf beschränken, nur solche Verhältnisse zu besprechen, 
welche die wirtschaftlichen Fragen betreffen. Daraus ergibt sich 

von selbst, dals die vorliegende Arbeit die Zustände ;iuf Samoa 
keineswegs in erschöjjfender Weise darstellt. Soweit die^^elben für 
mich in Frage kommen, werde ich aie behandeln nach folgender 

Diflpoflition: 

]. Die klimatischen Grundlagen der Bodenkultur und Ausied- 
luug in Saiitoa. 

n. Die B^^den Samoas uuter Berücksichtigung ihrer Entstehung 
und Zusammensetzung sowie ihrer Erschöpfung durci) Em- 
geboreDcnkulturcD. 
in. Die Pflanzungen der Deutschen Handels- und Plan tage u- 

Qeiellschaft der Sadsee-Inselo. 
lY. Die AtisiedluDgen und der Kakaobau. 
Y. Das aabaafUhige Land in Samoa. 
VI. Die Lage nnd Frage der Eingeborenen. 
VIL Die Arbeiterfrage und die Betriebskosten. 
Vin. Die Anlage eines botanischen Kultui'gartens sowie die Er- 
richtung eines Enlturamtes. 
IX. Die Einriehtnagen für Pilanzenschnts. 

X. Die Möglichkeit der Seidenranpensncht. 

XI. Mittel snr Fördernng der wirtschaimichen Entwicklung. 
XII. Soblulsbetrachtungen. 
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Die klimatischen Gmndla^en der Bodenkultar 
und AnBiediang in Somoa. 

Die zarerlässigsten und umfaDgreichsten Wetterbeobacbtungen 
Biod in Samoa von Dr. Funk in Apia ausgeführt. Sie reichen in 
ihrer Vollständigkeit bis auf das Jahr 1890 zurück. Daneben liegen 
auch sehr vieljährige Hegenmessnngen auf den drei Hauptpflanzungen 
der Deutschen Handels* und Plantagen-Gesellschaft vor, die jedoch 
lückenhaft und, was einzelne Jahrgänge betrifl't, auch nicht immer 
durchaus einwandfrei sind. Anf OruDd dieser meteorologischen 
Daten habe ich mir mein Urteil iiber das Klima Sainoas gebildet. 

Bezüglich der Temperatureu gibt Dr. Reinecke auf Seite 10 
jit iiK--- Buches für die Kiiste al8 absolute Extreme 20" und 31° C. 
aü. i)iej.t;d ist nicht gauz zutreffend, lu der letzten Märzwoche 
1903 verzeichnete Dr. Funk in Apia mehrfach Teoiperatureu von 
34 bis 34,5° C. und am 12. Juli desselben Jahres als niedrigste 
Temperatur 19'^ C, woraus sieh bereits eine Amplitude von 15,5** 
ergibt, wahrend uitch Keinecke eine solche von uur 11 ' C. vor- 
hat. 'Daher ist ed auch nicht richtig, wenn Dr. Reinecke sagt, 
^die Temperataren zeigen die geringsten überhaupt bekannten 
Sehwanknngen*'. loh habe bereite 1898 in meinem Handbneh der 
tropisehen Agrikultur, L Band, Seite 49, aufgeführt, dafs George- 
town auf Gmnd elfjähriger Beobachtangen als absolutes MaxiiBem 
32,8 als absolotes Minimum 20,8'', somit eine Amplitude von 
12* C., nnd Paramaribo anf Omod sechsjähriger Beobaehtnngen 
als absolutes Maadmnm 34,2^, als absolutes Minimnm 19,9^ und 
somit eine Amplitude toh 14|B* C. hat. Diese beiden Orte, denen 
sich andere noch anreihen lieben, weisen also weniger Schwankungen 
auf als Apia. Ich ffthre dieses nicht an, um das Klima Samoas 
zur&ckzustellen ~ es gewinnt dadurch im Gegenteil nur für die 
menschliche Gesundheit — , sondern um an diesem Fall darauf hin- 
zuweisen, dafs Dr. Rein ecke in Dingen, die aufserhalb aeinee 
Fache« liegen, nicht immer auf volle Bibhtigkeit Anspruch machen 
kann. Ich konnte dies noch an anderen Beispielen erhärten, sehe 
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jedoch von einer solchen mir persönlich durchaus unsympathischen 
Polemik auch des ferneren vollständig ab und betone nochmals, dab 
ich mich im Prinzip mit d«r AnfTaBaimg Dr. Beineekes einTer^ 
ftanden erklüre und sein Buch hochsohKtse. 

Es steht fest, dafa das Klima in Rücksicht auf die Tempera* 
turen an den Küsten der Samoa-Inseln ein echt tropisches und 
dabei sehr gleichmäfsigeä ist. Alle eobten Tropengewäehse, welche ein 
solches beanspruchen, finden daher hier die gfinstigaten Bedingungen. 
Tamile, PlSsfer, GewfinsnelkeD, Ölpalmen, Kokospalmen, Gummi-, 
Gnttaperchabinmen, Mnskatnnfs, nickt znm mindesten Kakao, stehen 
hier keine Temperatorbedenken entgegen. 

Aach der Umstand, dafs heftige Winde nnd Gewitterstfirme nur 
selten, starke Orkane nnr alle sieben bis nenn Jahre &ber diese 
Inseln m gehen pflegen, spricht för die Gleichmälsigkeii der 
Temperatnren, die sich in der Bogel zwischen Sl nnd 31" G. zu 
bewegen pflegen. 

Jener Umstand, dafs die Inseln von starken Lnftbewegungen 
nnr selten heimgesncht werden, ist der Pflanzenknltnr femer anfser- 
ordentlich förderlich. Der Windschatz hat in der tropischen Land- 
wirtschaft bekanntU<^ eine sehr grofse Bedentnng. Auch der Kakao 
kann ihn nicht entbeluran. Verwustangen nnd Terlnste dnrch hef- 
tige Winde nnd Orkane sind daher in Samoa weniger zu furchten 
als sonstwo. Sie sind Jedoch keineswegs ginzlich ansgeschlossen. 
Das lelirt die bekannte traurige Sturmkatastrophe der deutschen 
und amerikanischen Hanne im März 1889 im Hafen von Apia sowie 
auch der Novembers türm 1902, welcher ftlteren Kakaopflanzungen 
an&erordentüchen Schaden zufugte. 

Die relatire Feuchtigkeit ist in Samoa weniger hoch, als 
man der insularen Lage nach anzunelmien geneigt ist Aber sie ist 
doch lioch genug, um allen Tropenpflanien, welche viel Luflfeuohtig- 
keit beanspruchen, zu genügen. An Begentagen sowie in der eigent- 
Hohen Begenzeit röm November bis Milrz ist die Luft mit Wasser- 
dampf naturlich zumeist nahezu vollständig gesättigt» In der trockenen 
Zeit, April Us Ende Oktober, zeigt das Hygrometer in den Morgen- 
und Abendstunden gleichfalls in. der Regel gegen und über 90pCt., 
aber die Mittagsbeobachtung um 2 Uhr läfst doch erkennen, dafs 
um diese Zeit in der Regel nicht mehr als 65 bis 75 pCt. relative 
Feuchtigkeit vorliegt. " 

Im Jahre 1903 betrag während und nach meiner Anwesenheit 
in Samoa, also zu Beginn und während det trockenen Zeit, die 
relative Feuchtigkeit nach den Aufzeichnungen tOn Dr* Funk mit- 
tags 2 Uhr im Mittel: ' . ^ 
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Ende März 
im April 

, Mai . 

„ .Toni . 

^ Juli . 

Das ist für einen Ort im engeren Tropengürtel, den ich vom 
15. Giüd üordlicher bis zum 15. Crad bildlicher Breite rechne, nicht 
hoch und obendrein für das Trockneu des Kakao und der Kopra au 
der Lnft äuTserst günstig. Es ist aber auch für Menschen und Vieh 
sehr angenehm und gesondheitsfbrderlich, weil die trockene Luft die 
SehweifsTerdmiBniiig ibidert VDd.die flitie weniger empfinden liät 
Da obendrein «rfthrend der trockenen Zeit stets eine IHeehe östliche 
Seebrise berrsebti so Termag die Feuchtigkeit der Lnft in Samoa 
wSbrend dieser Zeit nicbt zu belAstigen. 

Ton der gröftteu Bedeatong für die Fflansenknltiir sind jedoch 
die Begenmengen. Kacb ihrem Ausfall sind auch in der tropisdien 
Zone die Früchte aasznwSblen, welche den Anbau Tomehmlioh 
lolinen. Samoa ist in bezog anf Niederschlftge im allgemeinen reoht 
glücklich bestellt Das beweist schon der Umstand» dafs in der 
ganzen Zeit, seitdem das Hans Goderfroy und sein Nachfolger, 
die Deutsche Handels- und Plantagen-Gesellschaft der Südsee-lnseln,^) 
daselbst Handel treiben, nur einmal eine Hungersnot geherrscht hat, 
während welcher die Landesprodnkte nicht ausreichten, die Be- 
völkerung zu ernähren. Anderseits fUlIt es jedoch auf, dafs die 
Dichte der eingeborenen Bevölkerung nm* 15,5 (nach Beinecke 
nur 12) auf den Quadratkilometer ausmacht, während sie im regen- 
reicheo indiscL-malayfschen Archipel stellenweise sogar fiber das 
Fünf- bis 21ehnfacLe b( triiLTt. Es ist das, abgesehen von and« rn 
Gründen, meines P]rarlii(ii^ vielleicht auch mit daraut zurück- 
zuführen, daid die Sicherheit und die V^rteihmg der Nicderr'fhlänre 
auf daä Jahr in Samoa in vielen Jahren zu w un^clicu übriglassen. 
Die Trockenzeit ist in manchen Jahren zu lang und zu intensiv. 
Dariiber belehrt uns die umseitf2re Rn^entabelle für Apia, welcho mir 
von Dr. Funk für diese Verolit-uLlicliunL'^ freundlichst zur Verfügunp^ 
gestellt worden ist. Da Herr Dr. Fuiik seine meteorologische 
Station mit regstem Interesse und aufserordentlicher Gewissenhaftig- 
keit besorgt; so bieten seine Beobachtungen ein ebenso zuverläTs- 
liebes wie vertrolles Material. 



*j statt des langen NameDs dieser Gesellschafl werde ich im folgeuden 
D. H. XL FL 0. tthnibfn. , 

i . • . : 



74 pCt, 

75 , 
72 n 
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Bevor ich jedoch auf die V^erteiliiinr dor Niederschläcre auf die 
einzeioen Monate eingehe, möchte ich zunächst das Biid iiber die 
Gesamtrcgenmenge an der Nordkiiate üpolus vervollständigen durch 
die Wiedergabe der MessunL''en auf deu Ftianzungen der D. H. u. 
PI. G.. welche mir freundlitlist zur Verfügung geötelit sind. Solche 
sind angeatellt auf Vailele, welches etwa 6 km östlich von Apia an 
der Küste lieszt. ;iur A'aitele etwa 4 km westlich von Apia nahe der 
Küsic, aul Mulilanua un der Nurdküste von Westupolu, i'.auasoha 
auf der Weatäpitze von Upolu, Paepaeaia und Atia etwas land- 
einwärts von Mulifanua. 

Auf dieAn Fflunsmigeii bat man seit Jahren die Regenmengen 
▼erzeichnet, aher nicht alle Beobachtungsjabre sind TollBtändig, 
und nicht immer lat insbesondere avfYaitele mit der erforderlichen 
GewiMenhafkägkeit beobachtet, worauf ich seitens der Gesellschaft 
anfmerkeam gemacht wurde. Ich habe daher die nnyollständigen 
Jahrglinge sowie solche, welche wa beanstanden waren, onsgemerst. 
Die Jahrgänge, welche verbleiben, sind reichhaltig genng, um die 
exakten ISjftbrigen Beobachtnngen von Dr. Funk vorteilhaft in er. 
glinien. Es möge suniehst die aasammen&ssende Tabelle folgen. 
Ich habe dabei davon abgesehen, auch die Monatsmengen hier 
vorsnftthrea. Sie verhalten sich konform denen in Apia und kennen 
daher für unsere ferneren Betrachtungen entbehrt werden. 



Jahr 



BegenmengeB in Millimetern in 
Apia 



Vailele ! Vaitele ' ü"!;; ^„1°.^* P**?^«'! Afia 



■1 



faaoa . sofia 



ala 



ltii90 •<•«••« 
1891 

1892 

1893 

1894 

1.^95 

Ibüti 

1897 



i89y ....... 

1900 

1901 

190S 




2339 
2019 
1791 
2332 
2082 
2560 
1958 



2406 
2512 
2375 
2931 
2141 
3145 

2Bao 



2819 I 2tiö7 
2323 I — 
2126 ' - 
2929 2395 
2271 
3104 



Jahremnittel . . 



S937 

ans den 
7 letzten 
Jabrea 
2796 



1 

SIAS j S577 

aas 7 Jahren 



2549 I 2682 



Diese ZifTern gewfthren uns ein recht klares und sicheres Bild 
fiber die jAhrliehen Begenmengen, welche an der NordkSste und auf 
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der Westspitze üpolud voiliegen. Will man die oinzelueu Ort- 
schaften miteinander vergleichen, so darf man natürlich nur die 
gleichen Jahrg'änge zugrunde legen. Ich sehe davon ab und be- 
gnüge mich sJamiL, festzustellen, dafs die jährliche Regenmenge in 
der Mitte der Nordküste Upolus im Mittel der Jahre ungelUhr 
2900 mm und auf dem Westraude der Insel im Mittel 2500 mui beträgt 
TU» geringste Jabresmenge war in Mulifanua einmal 1791 mm, das 
Maximum wurde in Apia^ 1898 erreicht mit 4186 mm. 

Andere Begenmesrangen sind -mir in Samoa nieht sngänglich 
geworden und sollen nach aachkimdigen Änüiemngen ancli aidit 
▼orhanden aein. Bs iat daa sehr an bedanem, denn die Kenntnisse 
der Kiederachlllge einer Gegend bilden eins der wichtigsten Momente, 
wenn nicht das wichtigste für die Benrteilnng eines landwirtachaft- 
lich m nnteenden Gelindes. Es kdnneu daher in unseren Eoloniea 
kanm genng Regenmesser aufgestellt werden, das kann nicht oft 
genag ansgesprochen und empfohlen werden. Neneidings sind seohs 
Regenmesser in Savaii eingefQbrt Man behauptet» dafs dort die 
Niederschläge reichlicher seien als aof Upolu, namentlich auf der 
Südseite Savaiis. Ich möchte dem zustimmen, zumal der G«birgs- 
kamm in Savaii etwa GOO m höher ist als der Upolus und somit so 
Niederschlägen mehr Veranlassung gibt. Die Zukunft wird ms 
darüber belehren müssen. Es wird auch behauptet, dafs die Süd- 
seite Upoliis regenreicher sei als die Nordseite dieser Insel. Das 
ist nach meiner Beurteilung unzweifelhaft richtig. Infolgedessen ist 
auch der Boden der Südseite ein andoror als der der Nordseite. 
Wie hoch die jährliche Niedel^^t•^ll;^L^snn'nge jedoch an der Küste 
der Südseite ansteigt, dafür fehlt jeder prisitivf» Anhalt. Si-liätzungs- 
weise möchte ich die Niederachlagdmenge der Südküste auf im 
Mittel gegen 3b00 mui pro Jahr angeben. 

Im übrigen ist zu betonen, dafs es sich bei diesen Zißem 
ebenso wie bei den Temperaturaugaben ausschliefslich um die 
niederen Kü^teustriche handelt. In höheren Lagen nehmen natürlich 
die Temperaturen ab (auf lüÜ ui Erh()Luiig uugeiähr 0,5** C.) und 
die Niederschlagsmengen zu. Bas ist auf üpolu und Savaii beson- 
ders aasgeprägt der Fall. Bezüglich der Begenmeogen schätze ich 
den jährlichen Niederschlag in etwa 300 m Meereshöhe daselbst 
bereits je nach den Lagen auf etwa 600 bis 1000 mm höher als an 
der Küste and in den Hohen von 500 bis 700 m auf mindestens 
5000 mm Jahresmittel. Dieser Begenreichtum bietet natürlich den 
Kulturen grö&ere Sicherheit, and es ist daher für den Kakaobas 
nor Torteilhafty ihn mehr nach oben zu Terlegen, zumal er Höhen 
Ton 400 bis ÖOO m. fibto dem. Meere auch in Samoa recht gät Ter* 
tragen wird. Ob' letzteres freilieh aneh für die zur Zeit dort an- 
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gettanteo Knkaosorten zatrifft» mufs die Erfabrang lehren. Aber 
wenn auch die Höbe von etwa 500 m über dem Meere dem Kakao- 
baa noch zuträglich sein sollte, so ist doch ein Übelstand zu be- 
rücksichtigen, den ich dort an den Pflanzen beobachtet habe. Die 
Bannivpgetation ist in den olieren (Gebieten der Insel dfrartip: mit 
i'arnen, jb'lochten, Orchideen, Epiphyten und anderen Scbiiuirotzern 
überzogen, wie ich es kaum in einem anderen Lande gesehen habe. 
Der Kakaobauoi würde dort sehr unter jenen Schmarotzern leiden. 
Der Stamm, mit Flechten und Pilzen ülterzo^eu, würde nicht nur 
seiner Säfte beraubt werden, sondern es wurden auch dem Blüten- 
anaatz mechanische Hindernisae bereitet. 

So viel über die Gesauitmenge der Niederschläge! Prüfen wir 
nun die Sicherheit und Verteilung derselben aui die einzelnen Mo- 
nate unter Zuhilfenahme der Funkachen Tabelle auf Seite 10. Wir 
^ ersehen hier, da(s in Apia die jährliche Regenmenge in den aaf> 
geführten 13 Jahren achwankte xwiachen 2360 und 41S6 mm. Diese 
Schwankung ist nicht nnbetriehtllcb, aber die Jahresmenge von 
3960 nun ist immer nech hoch genug, um selbst dem Kakao nnd 
anderen sehr der Feachtigkeit bedikiftigen Knlturpflansen allenfalls 
ro genfigen, sofern die Regeomengen richtig verteilt sind nnd sich 
nicht auf eincelne Monate sosammendiingen. Bas letitere ist nnn 
leider in Samoa öfter der Fall Wie ans den Fnl^noten auf jener 
Tabelle zu ersehen ist^ sind von den 18 Beobachtnngqahren die 
Jahre 1888| 1886, 1900 nnd 1902 besonders nngAnstig. In 1893 
fielen in 5 Trockenmonaten immerhin noch 325,5 mm, in 1896 in 
5 Trockenmonaten jedoch nur 220,4 mm, «tthrend der gleichen Zeit 
in 1900 nur 1 19,8 mm und 1902 in 4 Monaten 1Ö5,1 mm. Wo ncn 
der Kakao derart intensiven Trockenmonaten ausgesetzt ist, dafs 
nur 0 bis 20 mm Niederschlag pro Monat zwei bis drei Monate 
hintereinander fallen, da ist seine £rtragsf^higkeit arg bedroht. 
Selbst die grofse Taumenge, welche in Samoa zu fallen pflegt, ver- 
maL'- ihm unter solchen Umständen nicht über die Kalamität hinweg- 
zuheifüü. Sulche .Inhre und Lagen komineu in Samoa vor. in 
Vailele war das der Fall im Jahre vm. in Vaitele 1896, IPOO und 
1902, in Mulifauua 1896. Man ersieht hieraus, dafd das Klima au 
der Küste in Samoa nicht überall und stets ein dem Kakaobau 
durchaus günstiges ist, sondern dafs die besten, d. i. die feuchtesten 
Lagen lur ihn auszusuchen sind, gerade wie man bei uns in 
Deutschland für Obst und Wein die passendsten Lagen ausvvähluu 
mufs, wenn man gute und sichere Ertrage erzielen will. Auch wird 
man in den unteren Lagen damit rechnen müssen, dafo nicht jedes 
Jahr eine gleichmäfsige Ernte bringt. Besonders trockene Jahre, 
welche etwa alle fünf Jahre im Mittel sich einstellen, werden nnr 
sehr geringe Ertrflge bringen, oder gar eine Mifsemte, wie 1903. 
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Günstiger liegi u natürlich diese Verhältnisse in den liöheren 
Lageo der Inaeln. Aber auch hier unterscheiden sich dieselbeu. Je 
nachdein ob sie den Regenwinden dlreki ausgesetzt »iod; oder ob 
sie sich im Hegenschatten von Bergen heiinden. £io sachverständiger 
Beobachter wird bald oder im Laufe eines Jahres herausfinden 
können, wie Wolken und Regen ziehen, und sich nur solche Gegend 
zur Alilage einer Pflanzung aufwühlen, wo fruchtbare Verhältoisfie 
vorliegen. Auch weist ein höherer Quell- oder Bachreichtum einer 
Qegeod damof hin» d«& aie regenreicher ist 

Verglichen mit imseren andern Kolonien, ist Sanm io 
den RegenTerbüItniasen sicherer nnd gSnstiger als das üsamhui- 
gebirge in Bentsoh-Ostafrika,*) ebenso ist es weit gfinstöger bestellt 
als Togo. Ss steht jedoch in seinen NiedersehlagSTerhftltninen 
gegen Neagainea und das Kamerungebirge sor&ek. Namentlich ist 
die südwestliche Seite des Kamemngebirges Samoa sehr ftberlegen. 
Hier fallen im Jahresmittel in Debnn^la 946S mm, in Bibusdi 
9660 mm, in Isongo 7405 mm, in Moknndange 4833 nnd in Diih 
am Kamemnbecken 4200 mm; anfserdem ist die Verteilung der 
Niedersohlttge auf die einzelnen Monate an jenen Orten Kamerun 
eine weit günstigere als in Samoa. Ich habe dieses im „TropeS' 
pflanser^ 1903, Heft 3, näher dargelegt und sehe hier Ton weiteren 
Erörterungen dieser Vergleiche ab. Im übrigen verweise ich saf 
meine früheren Berichte über Deutsch-Ostafrika und Togo. 

Beachtenswert für die Beurteilung der Regenverhältnisse in 
Samoa in Rücksicht auf den Kakaobau ist auch ein Vergleich mit 
solchen Ländern, wo dieser seit Jahrzehnten eingebürgert ist und 
sich bewährt hat. Leider liegen übf*r djp 7,entralamerik:iniacheD 
ÖrtUclikeitrn nur wenige und unsicher Hegenmessungen vor. 
Georgetown uud Surinani in Guyana haben nur 251.5 bezw. 2280 mm 
Niederschlag aufzuweisen, aber diese Menge idt namentlich in Suri- 
nam recht güDdlig auf die einzelnen Monate verteilt, und obendreiD 
hält der Boden daselbst viele Feuchtigkeit, ao dafs er viellach kana- 
lisiert werden mufate. In 1'ririidad, wo in .St. Anns im iRjährigen 
Mittel nur 1700 mm vorliegen, im Innern jedoch entschiedt u mehr 
— die Pflanzung Keunion hat innerhalb dreier Jahre als Jahree^ 
maximum 2734, als Minimum 2389 mm Niederschlag aufzuweisen 
Hegen die Verhältnisse ähnlich wie in Samoa, nur ist die Vertefhag 
ein wenig günstiger. Aber in Trinidad leidet der Kakao zuweilen 
auch gaoE aulherordentlich unter DQrre, so dab er geradezu ab» 
stirbt. Fär Grenada, wo man den Kakao ohne Schattenbänne 



*} Das soeben enchienene 7. Heft dee ersten Baudes der .Berielite Sber 
Laad- vnd Fonfcwirtsebaft in Deoteeb-OatefHka*' beilitigt dleeee tod nemn. 
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pflanst» gibt Prenfs in seinem zentraUHDerikaDiscben Reisewerk das 
Jahresmittel auf mnd 3000 mm an. Man ersieht hierausy dab die 
Begenmengeu in Samoa besonders in höheren und ansgesnchten 
Lagen dem Kakaoban wohl genügen dürften. 

Es erübrigt nun noch, die Bedeutung des Klimas in 
Samoa für Ansiedler kurz zu erörtern. Ohne Frage gehört das 
Samoa -Klima zu den besten und gesundesten in den Tropen. 
Krankheiten kommen zwar auch hier vor, insbesondere Elefantiasis 
und Hautkrankheiten, auch Influenza, Gelenkrheumatismus und ein 
leichtes Fieber, aber das Samoa- Klima unterscheidet sich doch 
wesentli'^li vom afrikanisch«" u rropenklima mit seinen vielen und 
schweren Upiern. Die richtige Malaria ist in Samoa unbekannt, 
und das benimmt die schlimmsten, fast möchte ich sagen alle 
Bedenken gegen eine weifse Ansiedlung hier im eugereo Tropeu- 
gürtel. Aber auch die Hitze ist in Samoa erträglich, weil die Luft 
ziemlich trocken und keineswegs treiltbaiL^artis^ ist. Besonders in 
den höheren Lagen wirkt sie weniger erüchkillend. Der Weifse und 
nicht nur der Romaue, sondern auch der Deutsche kann sich daher 
fast den ganzen Tag mit Ausnahme der drei bis vier hellten Mittags- 
stunden, wenn sie sonnig sind; körperlich betätigen, nnd in den 
Morgen- nnd Abendstunden ohne Frage aneh tüchtig körperlich 
arbeiten. Zwar bedarf man nach längerer, besonders angestrengter 
Ttttigkeit aneh in Samoa, nach meiner AnCDusnng, einer Erholung 
und Blutanffrischung im gemäfoigten Klima, wenn man sich die 
Schaffenskraft bis ins Alter bewahren wilL Es gibt jedoch auch 
Dentsche, welche ohne eine solche bereits anf ein langes nnd ge- 
sundes Leben in Samoa inrnckblicken, aber dieses scheinen mir 
besonders krftftige und Ar die Tropen disponierte Natnren sn sein. 
Wegen der klimatischen Verhältnisse wurde ich keinem Aosiedlungs- 
luBtigen von Samoa abraten. Wer Hitse gut vertrilgt und sonst von 
Natar gesund ist, braucht in Samoa um seine Gesundheit nicht mehr 
besorgt sn sein als im deutschen Klima. Im übrigen gilt für Samoa 
dasselbe, was für jede tropische oder subtropische Kolonie Grund- 
satz ist, dafs nur solche Personen sich zur Ansiedlung daselbst 
eignen, die neben physischer Kraft auch geistige Energie, festen 
Charakter und eine gesunde Moral in l)eaouders hohem Grade be- 
sitzen. Denn diese Eigeoschaften tragen naturgemäls viel dazu bei, 
etwaitre klimatische Beschwerden leicht zu überwinden und den 
Körper gesund und jederzeit acUaffenafreudig zu erhalten. 
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Die BSden Sainoa8 unter Berttcksichtigan&r 
ihrer Entstehung und Zusammensetzung sowie 

ihrer Erschöpfung durch Eingeboreneukulturen. 

Üh Samoa-lDselD amd vulkamsclieii Unpruugd und ihre Bdden 
•teUea die Yerwittenrngsprodnkte der TaUuiiuseben Gestetne dar. 
Nur TereiiixeU finden sich an den K&stenrftndem Ansnahmen. Es 
and dieses schmale Binder weiflMn KoraUensandes» welcher Ton den 
die Inseln streckenweis umziehenden Korallenbünkmi beiröhrt Auf 
solchem Korallensande waohsen insbesondere Kokospalmen aaft- 
geseichnet» ffir Kakaoanban ist er nicht branchbar. Der KoraUen- 
sand hat bodenwirtschaftUch keine besondere ßedentong, jedoch ver- 
dient er als Dung and Baumaterial grofse Beachtung. 

Das valkaDisi he Gestein der Inseln ist, soweit ich mir 
darüber ein Urteil bilden konnte, überall basal tiscli. £s war mir 
jedoch nicht möglich, aus Aschen oder EiuscblQssen zu ersehen, auf 
welcher Basis die yalkanischen Massen sich ausbaut haben. Diese 
Frage ist geologisch eine äufserst wichtige, zumal nachdem durch 
die von Volkens von den Karolinen mitgebrachten Gesteine fest- 
gestellt ist, dafs sich daselbst viel Ampbibolit und StrahlsteinschielVr 
beiludet, und nachdeni Wichmann auf den nahen Fidji-liiseln gleich- 
falls alte kristaHiTii-iehe Gesteine aufgefunden bat. Liefseu sieb 6i>' 
gleichen (h'-I' im lu den Aschen oder sonst auf Samoa nachweise!: 
öo wäre daniii der Sockel der lusei aufgeklärt und der einstige 
Zusammenbang der Samoa-luselu mit den westlichen Inselgruppen 
sowie die Darwinsche Theorie des hier versunkenen Kontinents nn 
WahrscheinliL-bkeit gewordeu und die Geologie des Öüdsee-Archipela 
wesentlich gefordert. 

Die in Samoa vorliegenden basalliscbon Massen otellen in der 
Hauptsache Basaltlava dar. Basal tsäulen sind bis jetzt noch nirgends 
aufgedeckt. Ob sie überhaupt irgendwo vorhanden, ist daher noch 
zweifelhaft Die Lava tritt teils in juugeu, noch gut erhaltenen, 
wenig verwitterten, grofsen, zusammeDfaängeoden Feldern auf, von 
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denen die von Le Itntaoa auf Savaii und Olepn auf Upola wohl die 
grO&ten und jUngsten sind, tdls in mriaaenen und der Terwitterang 
mehr oder minder anheimgefallenen Felsen und Brocken, die bald 
mit Lehm und Hamas darohsetat, bald hierTon überdeckt sind. 
Aofseidem treten in höheren Lagen oder an den Bändern der 
Krater, die reichlich yorhanden sind, Aschen auf, die sich an der 
Oberfläche in Tcrwittemdem Zastande befioden. 

Die Lava der samoanischen Vulkane ist in etwa 60 Gesteins- 
proben bereits petrographisch antersacht, und Fr. Mohle spricht 
sie in seinem «Beitrag snr Fetrogfraphie der Sandwich- nnd Samo»* 
Inseln, Harburg 1901'' beinahe aasschlieMich als Plagioklasbasalte 
an. Auch die frische Lava, welche im November lfK)2 beim Ans- 
brach des Yalkans auf Savaii entquoll, stellt nach der Untersnchnng 
Yon Dr. Kaiser normalen Plagioklasbasalt dar. Dieser Plagioklas- 
basalt ist som Teil, aber keioeswegs Qberall olirinreich und zeichnet 
sich in Samoa durcLv^eg durch einen sehr hohen Eisen- und someist 
auch sehr hohen Titangehalt aas. 

Es ist die Ansicht allgemein rerbreitet, daCs alle Basalte reich 
an allen Pflansennährstoilen sind, das ist jedoch, wie uns aneh die 
▼orliegenden Samoabasalte belehren w^i!det^ .l^eu^ immer der 
Fall. Kenngott Inbrt in seinem „H^Ddw<|rt^1t^.]der Mineralogie, 
Geologie und Paläontologie'' nachfolgende ▼erschiedenartige Zu- 
sammensetzong der Basaltgesteiae anf fttr: 
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Demgegenfiber weist Dun der Samoabasalt nach einer Unter- 
snchnng von Dr. A. Oieseldorf, welche in der Möbleschen Arbeit 
aufgeführt ist, und nach zwei in dem mir unterstellten Laboratorium 
durch den ersten Chemiker desselben, Dr. Schneider, ausgeführten 

Analysen von mir aufgenommener typischer Gesteine, von denen 
das eine dichte bläuliche, das andere poröse Basalllava darstellt, 

nachfol);ende Zusarninfnsetzuug auf: 

WobltBkna, Pflaniaog und bivdlaog aof Samoa. Q 
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Ans diesen letoten 0nteraiehii]igeD| wenngleich es auch nur 
zwei Ton mir sind, folgere ich, da sie von mir sellist aufgenommeDes 
typisches Samoa-Basaltgestein betreffen, dafs der Samoabasalt sieh 
in der Haaptsache — ob nberall, wage ich nicht zu behaupten — 
wesentlich von anderen Basalten nnterscheidet: 

1. durch eineu hohen Eisengehalt, 

2. durch einen hohen Titangehalt, 

3. durch einen mäfsigen Kalkgehalt, 

4. durch sehr geringen Raligehalt. 

Das ist für unsere Betrachtungen sehr beachtenswert! Durch 
gleiche Eigenschaften ist auch nahezu durchweg der Boden in 
Samoa charakterisiert. Ich gehe später darauf näher ein. 

Betrachten wir zunächst <lie aufsere P]rscheinuug der 
Samoaböden und ihre mechanidche Zusammensetzungl 

Bei dem gebirgigeu Charakter der Inseln, bei ihrem eruptiveD 
ruckwei.sen Aufbau, der junged neben altem verwitterten Gestein 
entSieben liefs, bei der örtlich (durch die verdciiiedeuen Nieder- 
schlagsmengen) verschiedenartigen Verwitterung der Gesteinsuias^eu, 
ferner infolge der Umlagerung der Verwitterungsprodukte und 
schliefslich infolge verschiedenartiger Humusbildung liegt es auf 
der Hand, dafs die Köden Sainoas trotz, ihres einheitlichen Mutter- 
gcsteius sehr manniglaltig aind. Es gibt daher auch in Samoa neben 
vorzüglichem, sehr fruchtbarem Boden auch solchen, welcher ToU* 
ständig wertlos ist und somit für Ansiedlong und Ar den Anban 
überhaupt nicht in Frage kommen kann. 

Von wie ungleichmftfsiger Beschaffenheit das Land in Sanoa 
ist, ersiebt man auch am Pachtland der Sarata-Gesellschaft Dieses 
GeUlnde hatte der jetsige Leiter der PflanzuDg, Herr Pflanser Stt> 
ling, sorgsam ausgesucht, nachdem er sich persönlich ftber die Lttnds- 
reien Upolns längere Zeit eingehend orientiert hatte. Es stellt eiss 
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snaammenbiUigetide Fläeh« tob nur 1000 Acres — 405 ha dar. 
Niolttadestoweniger ist der Boden sehr weobselnd. loh habe meine 
Ansicht über die Besohaffenbeit desselben in einem Ideinen Ontachten 
niedergelegt, das idi hier im Ansnige als Beleg Torftbre: 

«Am Mittwoch, dem 29. April, unternahm ich in Cresellscbaft der 
drei Herren Macdonald, Höflich nnd Marquardt die Besiohti- 
gnng des Safatalandes. 

Nach etwa 9V*Btfindigem Marsche Tom Lanntoo gelangten wir 
an die nordliche Grenze des Landes der Gesellachaft. Wir be- 
nntsten dabei den gewöhnlichen Bingeborenenpfad Tom Lanntoo 
nach dem Dorfe Lotofaga. Benselben Weg Tcrfolgten wir weiter 
nnd dnrobqnerten dabei Ton Nord nach Süd die westliehe Hälfte 
des Safatalaodes. Dieser Weg liegt an der nördlichen Grenze anf 
etwa 1100 Fufd — 335 m — Meereshöhe, anf der südlichen Grenze 
etwa 400 Fufs — 128 m — Meeresholie, was eine Differenz von 
700 Fufa — 207 m — ausmacht Da» Terrain, welches wir auf 
diesem etwa IVsstCindigen Wege, auf dem Terschiedene Locher ans* 
gegraben worden, durchquerten, setzt sich zusammen: 

1. aus einem steilen, etwa öOO Fuls abfallenden Abhang, dann 
folgt 

2. ein oberes kulturfähiges, sanft fallendes Plateau, 

3. ein zweiter, etwa löOFufs tiefer, weniger steiler Abhang, und 

4. ein ebenes, anscheinend recht gleichmäl'siges zweites, sauft 
fallendes Plateau. 

8o ist das Land beschaflen auf der westlichen Seite zwischen 
den beiden Bächen Leafe und Pucamea. Die astliche Hälfte des 
Terrains scheint der westlichen zu ähneln, bietet jedoch, weil mehr 
zerrissen, weniger gleichmäfsiges Terrain und steigt im Norden bis 
zu 4;U) lu an. Diese Östliche Hallte ist von mir aus Mangel au Zeit 
nicht begangen worden. 

Was nun die vier Bodenkategorien betrifft, so halte ich die> 
selben in folgender Weise (ur Ktdtoren geeignet: 

1. Der obere, steile Abhang scheint mir keine Anssicht anf 
eine rentable Knltnr irgend einer Art zn bieten, anch Kokospalmen 
wurden hier nach den Erfahrongen, welche in Vailele und ütnmapu 
gemacht sind, sich nicht bezahlen. Viehzucht hier zn betreiben, kann 
schwerlich anderen Nutzen haben, als höchstens fnr die Pflanzung 
stets frisches Fleisch zu liefern. 

2. Das obere Plateau stellt einen zwar mit Steinen durch- 
setzten, aber doch tiefgründigen, erdreichen, kräftigen Lehmboden 
dar. Schon der stärkere Wald, welcher hier einsetzt, zeigt die 
bessere Bodeubeschaffenheit und die gröfsere Tiefgründigkeit an. 
Ich halte dieses Plateau für Kakaoland 3. bis 2. Klasse, Toraus- 
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gesetzt natürlich, dafs tiefe Pflanzlöcher gemacht werden, undfenor 
auch in Anbetracht dessen, dafs diese Sfidseite UpoloB weit ngeii> 
reicher ist al^-^ dio Nordscite. 

3. Der zweite, kleinere Hang ist weniger steil und stoinreicii 
als der obere. Ich halte es jedoch mäht für ratsam, ihn bereite 
jetzt fiir die Kakaokultur mit in lie» liiiuDßj zu ziehen, da es zu- 
naciist darauf ankommt, nur den besten Uuden zu bebauen. Oh er 
später ffir Kakao zulässig sein wird, mag die Zukunft entächeiden. 
Im übrigen wird er für Gummi sicherlich recht geeignet sein, wobei 
ich aufser Hevea auch die Castilloa ins Auge faase. Ferner wird 

er Brotfrüchte, Bananen und auch Paluieu für die Beköstigung der | 
Arbeiter liefern können. { 

4. Das untere Plateau ist das gröfsere und beste Stück Land 
des gaDsen Besitzes. Soweit ieh es in Augensebein genommen, i^i 
es im allgemeinen siemlieli stein&ei nnd f&r SamoaTerbJUtnisM sehr 
tiefgrftndig. Der Boden ist ein fetter, schwerer Lehm, der die 
Feuchtigkeit gut hält und dem Kakao ein hohes Alter sichert FSr 
die Gfite des Bodens spricht auch der schlank gewachsene Wald, 
welcher hier steht Zwar ist derselbe nicht stark und nicht melir 
jungfiilulicher Urwald, sondern bereits sekundär, da das Land vor 
etwa 60 bis 60 Jahren yon den EinReborenen noch bebaut geweseD 
au sein scheint. IMeses Alter des Waldes ist jedoch hinreichsod, 
um ihn Jetzt niederzuschlagen nnd eine Eakaokultor darauf zu b^ 
gründen. 

Was schliefslich die einzelnen nutsbaren Flächen in ihrer Aos- 
dehnung ^trifft, so kann ich hier nur meine subjektive Schätzang 
abgeben, welche ich auf Gmnd der Lokalbesichtigung, der Be 

sprechung mit dem Landmesser Herrn Macdonald und auf Grand 
meiner kartographischen Einsicht in die Gestaltung des Terrains 
mir gebildet habe. Ich schätze den steilen Nordhang nicht vri? 
Ettling auf lOpCt., sondern auf 2r)pCt. des Pachtlandes. Dieses Land 
ist also für die (iesellschaft nahezu unbrauchbar. Der zweite Hang mag 
etwa 10 pCt. ausmachen, er ist jedorh für ltwIss«' Kulturen nutzbar. 
Das untere Plateau dürfte im ganzen etwa 2;)U Acres Kakaoland 
2. bis 1. Klasse haben, 150 Acres nicht ganz so gutes KakaoUnd. 
Hier kann man getrost und mit Sicherheit Kakao anbauen. Aach 
das obere Plateau, welches etwa 250 Acres umfaaseu mag, wird 
gleichfalls Kakao gut tragen, wenn die richtigen KuUurmatäuaLmeD 
getroffen werden. Diese meine Schätzung ist natürlich eine sehr 
heikle und, wie oben ge.Hagt, subjektive, ohne positive Unterlage 
Sie ist jedoch nach meiner Auffsssung keineswega optimistiBch tnd 
keineswegs pesstniistischy auch ist dabei zu beriicksichtigen, dab iz 
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späterer Zeit durch Melioration des Bodens solches Land, welches 
sioh heute zn kultivieren noch nicht lohnt, noch sehr wohl vbl dieser 
oder jener Kultur herangezogen werden kann, wenn sich die wirt^ 
sehafdichen Verhaltnisse der Kolonie gehoben haben.'' 

So wie hier die Verhältnisse in Safata liegen, äind sig nahezu 
überall in Samoa; weite, ebene, gleichmäliaig . fruchtbare Flächen 
gibt es nicht, weder anf Dpoln noeh auf Savaii. Dieses bat man 
zoBiAigt flberBehen» als das Kakaofieber in Samoa begann, und infolge- 
dessen, wie sich jetzt ja auch durch ^!e Brfahmng gezeigt hat, den 
Umiang des knltnrellen Wertes onserer Samoa-Inseln nngebiihrtieh 
aberschätzt. Nicht zum wenigsten tragen daran die Schuld jene 
ronanbafkeii Schilderungen ikber die Bedeutung Samoas, welche 
1901 aoflancliten und bei denen man fibersab, dafs sie Ton un- 
erfishrenen und unerprobten Laien ausgingen. 

Ich möchte di« Bideii Sibmb am zweckmäTsigsten, und um 
insbesondere den Bedurfnissen der Pflanzer Bechnung sn tragen, in 
folgender Weise eiitifle«: 

A. tingdigerte TerwitteraBgabidei. 

Sie sind bald lehmig, bald touii;, ineidtens sehr humusreich, 
und befinden sich in Einschnitten. LJacljiälern, vereinzelt auch in 
hühereu Lagen, iusbcäUDdcre jedoch in den Niedeiuugeu der Küateü- 
striche. Sie sind durch Flufs- und Regenwasser zusammeugeschwemmt, 
haben also einen alluyialen Charakter. Sie unterscheiden sich unter* 
einander durch Tcrschiedene Tiefgründigkeit und durch ihre Unter- 
lagen, 80 dafs man sie unter sich einteilen kann in: 

d) tiefgründige Böden, über 1 m tief, ßodeu erster Klasse, für 
alle Kulturen vorzüglich geeignet, 

b) flachgründige Böden, unter Im tief, f&r Knollengewächse 
geeignet, nicht jedoch Ar Tief- und Pfahlwurzler; si^ sind 
je nach ihrer Tiefgrfindigkeit mehr oder minder branchbar, 

c) Kies- und Ctoröllböden, ungeeignet f&r rentablen Anbau, 

ferner in Rücksicht anf den üuLergruud: 

a) liüdeu mit K irsuntj^rlag'e, welche wie eine natürliche Drainage 
wirkt und (iie Hoiieu vor stagnierender JNäsj>e schützt, so- 
fern liein Stauwasser voriianden, 

ß) Böden mit /.erkli'if teter Fels- oder Gesteinsbrocken- Unterlage 
ähnlich den vorigen, 

y) Boden auf gcdclilüssenem Basalt])lateau, welches die un- 
günstigste Unterlage bildet und bald übergrofse Niidse, bald 
ubergrofae Trocknis erzeugt, wenn der Boden Uachgründig ist. 



Digitized by Google 



— 22 - 



B. TerwIttemgsMeD. 

Es sind das die Verwitteniiij;c3produkte der basaltischen Gesteine 
und Aschen, welche am Orte ihrer Eutstchung liegen g;ebHeben sind 
oder doch nur kleine lokale Unilageningeu erfahren haben. Sie 
öind lehmiger oder toniger oder auch sandartiger Beschaffenheit 
und zumeist reichlich, bisweilen weniger mit Hamos vermengt, der sich 
durch Zersetmng abgestorbener ürwaldvegetation In ihnen und aif 
ihnen im Laufe der Jahrtausende oder Jahrhunderte oder auch Jah^ 
sehnte gebildet hat. « 

Fast alle diese Boden, mit Ausnahme der tonigen und sand- 
ähnlichen dieser Art, seiehaen sich durch einen derartigen Baiehtum 
an Steinen aus, wie ich sonst noch nie gesehen habe. Stellenweb 
liegen ToUständige Felsenmeere vor, in denen zwischen den Ge- 
steinsbrocken oder Felsen nur geringe Mengen Yerwittemngi- 
prodnicte ansutreffen sind. Infolgedessen trifft man dort Erd- 
oberflächen an, die über 80 pCt feste Gesteinsstlkcke enthalten und 
kaum 20 pCt. lockere Krume, und somit kaum al:^ Erdboden an 
zusprechen sind, und Böden mit 50 pCt. Skelett und 50 pCt. Fein- 
erde nehmen weite Strecken ein. Es wird behau[)tct, dafs dieser 
hohe Gehalt an Gesteinsmatci ial dem Kakaobau nicht nur nicht 
schädlich, sondern sogar nützlich sei. Aber demgegenüber ist doch 
zu betonen, dafs das seine Grenzen hat. Ich möchte nicht dazu 
raten, Böden in Kakaukultur zu nehmen, welche unter 50 pCt. Fein- 
erde (• ' 2 mm) f^nTliaiten und somit iiber 50 pCt. Gesteinsmateriai. 

Für lii»' Beil] t' iluug dieser Jiöden spricht dann noch sehr mh. 
wie tief die V erwitterung und somit die Feiuerde in den LFütorfrr'ind 
geht; sie sind uatiirlich um so wertloser, je höher das feste Gestein 
oder die dichten ( Jesteinsbrockeu anstehen. 

Besonders charakteriatisch für diese Böden ist dann ferner der 
Umstand, dafs sie infolge des zuraeiät vorhandenen hohen Humus- 
gehalUa sowie infolge der Gesteinsmassen, die sich gegenseitig 
stützen und deren Fugen mit liodenmaterial auägefiillt sind, aufser- 
ordentlich locker aufgebaut und der Luft zugänglich sind, so daJj9 
sie fast an Moorerde grenzen. Beim frischen Einfüllen der Pflanz- 
löcher mit Erdboden sackt daher derselbe bestftndig nach» was des 
jungen PflAnzlingen sehr nachteilig werden kann, wenn man nicht 
durch festes Antreten der Erde in den Ldehem dem Einsacken To^ 
beugt. Der Boden ist in Samoa stellenweis geradezu schwammig 
porOs und gibt zuweilen beim Auftreten einen fost hohlen Klang. 
Dem Eakaobaum sagt ein etwas bindigerer Boden mehr sn, wess* 
gleich er sieh auf letzterem langsamer entwiekelt Die Siidseite 
Upolus hat bindigersn Boden, während die Nordseite ▼omehmlieh 
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jene Lockerheit aufweist. Wo der Boden von so lockerer Be- 
Bchaffenheit ist, vermag er auch das Regenwasaer nur schlecht fest- 
zuhalten , und öu kuuimt es, dafs viele kleine BÄche und Wasser- 
rinnen, welche oben im Gebirge gebildet werden, auf der Nordseito 
Upolus gar nicht die Kfiste erreichen, sondern, wenn sie in trocknere 
Lagen kommen, im Boden versickern. Besonders lehrreich ist da- 
ftee der ATelebiob, der In der T*itelepfl«Bxung verschwindet. Die 
WaaBeFarmnt auf der wtpsüiehen Hilfle der Nordkfiste Upolus jst 
«af diese Yerbaltnisse snrücksniUuren. Die versiokerteD Bttohe 
pflegen dann inweilen als klare Qaellen am Meeresstrande wieder 
anfimtreten. 

Beine Tonbdden sind mir in Samoa nur gans ▼ereinaelt m 
Gesieht gekommen, sie sind grauer oder granbranner Fitarbnng nnd 
die Residuen der Terwitterung der ftltesten Laven. Da sie eine 
dichte, meist aucb gesteinsfreie Masse darstellen, hat man sie in 

Vailele früher als Lateritböden angesprochen, damit sind sie jedoch 
in keiner Weise verwandt; Oberhaupt sind mir riehtige Laterit- 
konJnetionen auf Samoa niclit zu Gesicht gekommen, gleichwohl 
mOgen sie vorhanden sein. Für die Kultur sind diese Tonbdden 
ungeeignet, wie die Erfahrung der KokospalmiLultur in Vailele, ins* 
besondere in Vaivase, auch gelehrt hat. 

Ebenso sind die Aschenböden wenig för die Kultur brauchbar, 
nnd vollständig unbrauchbar, wenn sie vollständig verbrannte Asche 
darstellen und sich als solche durch ziegelrote Färbung kenn- 
zeichiii'ii. 

^Vii können also die Ton- und A^<chenböden von unseren wei- 
teren Betrachttiufjen aus.sclicideu und wenden uns nunmehr der 
Wertschätzung der kuiturfähigen Verwitterun L'-s^böden zu, 
die ich aus praktischen Gründen in folgende Arten einteile: 

1. Tiefgründige, feinerdereiche, mit geringem Gesteinsgehalt. 
Sie haben 0 bis 20 pCt. grobes Skelett und 10() bis 80 pCt. 
Feinerde, die aus Lehm und Humus besteht; sie sind min- 
destens 1 bis m tief. 

2. Tiefgr&ndige, geateinsreiche, mit 20 bis 40 pCt grobem 
Skelett and 80 bis 60 pGt Feineide. 

a. Tiefgründige, sehr gesteinsraehe, mit 40bis60pCt. Skelett 
nnd 60 bis 40 pGt. Feinerde. 

4. C^teinsfelder, mit 40 pCt. nnd weniger Feinerde, nnsieher 
ftr rentablen Anbau. 

5. Flaehgr&ndige Böden, in denen man bereits bei 1 m Tiefe 
oder noch weniger auf festes Gestein oder dichte Fels- 
massen stöüftt, onbrauobbar Ar Tief- und Ffahlwnrsler und 
je nach dem Feinerdegehalt nnd der Tiefgrundigkeit nur ffir 

• Flaohwnrzler nnd Knollengewächse nntsbar. 
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Bei der Einteilnng der Böden unter A sowie unter B liabe ich 
hanptBächlich die Eftkaoknltiir im Auge. 0er Ktkao als Tief- and 
Pfahtwnnler beaupmelit eine gans andere meebaaieclie BescbaSen^ 
heit dea Bodena^ als s. B. die meisten der Onmini- und Gattaperelia- 
bAmne ond insbesondere auch die Kokospalmen, von den Knollen- 
gewAchsMi gana abgesehen. Die Koicospalmen insbesondere, mit 
ihrem aas lauter Fasersträngen bestehenden Wurzelsjstem, das 
überall sich leicht durchzwängt and obendrein sich weit unter der 
Oberflikche verbreitet, and mit ihrem geringen Feachtigkeitsbediiifnis, 
können auf den meisten der Samoaböden unbedenklich angebant 
werden, wo an eine lohnende Kakaokultur überhaupt nicht mehr zn 
denken iet. DalHT ihre w«ite Verhreitung auf den Inseln und f.ist 
überall ihr güXas Fori kommen, was man nur dort beeinträchtigt 
findet, wo der Bo(ien zu flach und das feste Gestein zu hoch steht, 
ridpr wo Ton oder Anche vorliegt! Ich komme später bei Be- 
sprechung der Pflanzungen der Hnndels- und Flantagen-Gesellachaft 
hierauf zurück. 

Die also gekennzeichneten Bodenarten wechseln nun sowohl 
auf Upolu wie auch auf Savaii ganz aufserordentlich, so dafs grofse 
zusammenhängende Flächen duiciiaub gleichartiger Beschaffenheit 
überhaupt nicht vorhanden sind. Nur insofern liegt eine Gleich- 
artigkeit gröfserer Gelände vor, als auf der Südseite üpolus der 
Boden lehmreicher, anf der Nordseite humusreicher ist. Ob das in 
gleicher Weise anf Savaii der Fall ist, vermag ioh nicht xn benr 
teilen. Aach scheint mir auf der Südseite Upolns der Boden, wenn 
auch Tielfach flacbgrftndiger, so doch anderseits in grüfseren Flftchea 
gesteinsärmer ond feinerdereicher zu sein. Dieses hat sor Folge, 
dafs er daselbst die Feuchtigkeit mehr hlllt and dichter ist als anf 
der Sudseite. 

Es verdient dann nocb betont sa werden, dafs infolge dieser 
Bigenartigkeiten der Samoaböden, sowie ferner infolge des stark 
hügeligen, anch vielfach abachfissigen Terrains, die Pflogkultur nur 

in ganz aufserordentlich beschränktem Mafse anwendbar ist, sie ist 
swar in Utamapu und Vaipouli versucht worden, aber zur Zeit ist 
in gans Samoa kein Pflug mehr tätig. Auch auf den besten ye^ 
witterungsboden ist seine Anwendung nahezu vollständig aus* 
geschlossen, und die umgelagerten alluvialen Schwemmlandsböden 
sind in nur sehr beschränkter Ausdehnung vorhanden. 

Die Ausdehnung der einzelnen von mir gekennzeichneten Boden- 
arto:i für Samoa anzugeben, ist nicht möglicl); d;t^ vprbtptet schon 
der l'rwaldbestaud der Jusein, anderseits aber auch der imendliche 
Wechsel der Arten. Gleichwohl werde ich später eine Bereclinucg 
bringen über die Gesamtfläche des in Samoa vorhandenen kultur* 
ähigen Landes. 
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Ich gebe nunmehr zu den inneren Eigenschaften der 
Samoaboden über: Zasammensetzung der Feiuerde, physikalisches 
Verhalten und Absorptions- wie bakterioloffiache Beschaffenheit. 

Die Zusammensetzung der S^unoaljodrn ist seit längerer 
Zeit bereits Gegenstand oaeines Studiuinsi güWüdeu, da mir bereits 
189G durch den Pflanzer Herrn H. Schmidt, sodann seit 1901 
durch die Deutsche Handels' und FlantageD-Gesellschaft Boden zur 
Begutachtung eingeeaodt worden. Die Stelleu, an welchen diese 
Bodenproben nach Ton mir gegebenen Voreebriften entn<»unen 
waren, iiabe ieh dann persönlich eingeeehen nnd weitere Proben rar 
üntennchnng mitgebracht Bevor ich die Bespreohnng ▼mehme, 
mochte ich eine beeondere betonen. 

Man hat Terencht, der chemischen Bodennntersnchong ihre Be- 
deninng absiisprechen, nnd auch mir den Vorwarf gemaehti dafo lob 
sie ftberschätse. Wie ich darüber denke, habe ich Tersebiedentlich 
zvm Ansdrock gebracht nnd bemerke hier nnr korz folgendes: Ich 
habe nie der ohemischen Bodennntersnchung die alleinige 
Entscheidnng iiber den KuUurwert eines Bodens zu« 
gesprochen. Für denselben sind in erster Linie bestim- 
mend die mechanische Zusammeusetsang des Gesamt» 
bodens. sein physikalisches Verhalten, sein geologischer 
Aufbau, insbesondere der Untergrund, sowie seine klima* 
tische Lage. Erst nachdem diese Verhältnisse als günstig 
erkannt sind, verdient die chemische Bodenuntersuchung 
herangezogen /.ii werden und bietet aLsdauu gewichtige 
Fingerzeige in der Frage des Raubbaues, der Düngutig 
und des Slofferaatzea, sowie in der Frage, ob giftige 
Stotte, wie zuviel Säure, zuviel Alkali, Eisenoxydul und 
dergl. die laudwir tachaftl ich e Nutzung des Hodens, der 
hU Standort kein Bedenken hat, verbieten, oder ob und 
wie diese Pflanzengifte entfernt werden können. Dieser 
Auffassung stimmt jeder Fachgenosse zu. Sie ist für mich auch in 
der iieurteiluDg der Samoaboden von jebtu iiiai:,gebeud gewesen. 

Was nun die Beurteilung selbst beti-iül, so habe ich mich be- 
reits 1897 im I. Bande des „Tropenpflanzer*^ Seite 51 gelegentlich 
der Besprechung der Kameronböden über die Methode derselben 
ausgesprochen. Indem ich danmf Terweise, hebe ich nur eilten 
Passns hervor, der fbr die weiteren Betrachtimgen besonders wichtig 
ist Er lautet: 

„Ich halte einen tropischen Boden im allgemeinen fftr sehr 
reich, gut oder nngenftgend an den genannten Pflanzennfthrstoffen, 
wenn er nach der Ton mir gekennzeichneten Üntersochangsmethode 
folgende Nfthrstoffmengen in der Feinerde (<L 3 mm) aufweist: 
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sehr reich gut ungenfigend 
pCt. pCt. pCt. 

Stickstoff >0,2 0,1 0,05 

IttBÜch in kalt, salzsaur. Auszug 

Kalk und Magneeia ... > 1,0 0,4 0,20 

Plioaphorsiore >0,2 .0,1 0,06 

Kafi >0,a 0,1 0^05 

Aaf Grund dieser Tabelle pflege ich die Tropenbtfden f&r dea 
Aabaii pereoniereoder Pflansen im allgemeinen an beorteilen. Ich 
bemerke jedooh, dafs ich in jedem einielnen Falle noch besenden 
Rftekricht nehme anf das för den Boden Torliegende Klima, welebeB, 
wie oben gesagt, den Anfaehlnfs der Nfthrstoffe mid die Yer* 
Witterung ungeheuer beeinflu&t» femer auf Humus-, Tonerde- und 
Eiseuoxydgehalt, welche fSr die Absorption Ton hoher BedeutuDg 
sind, und schliefslioh auf die gefundene Menge Kieselsäure, welohs 
einen Schlufs gestattet auf die Menge der im Boden vorhandenen 
Doppelsilikate und Zeolithe. sowip auf den heifaen salzsauren Auf- 
sehlufs bezuglich des Kaligebaltes. Au&erdem berücksichtigte icb 
bei primären, d. h. reinen Vorwitterungsböden uoch das Mutter- 
gestein, ans welchem der Boden entstanden ist. sowie hei sekuii 
dären, d. h, tinigelagerten Böden die Gesteinsfragmente, welche au: 
die üräpruiigsart de^ Bodens hinweisen, und scbliefslich das Ver- 
hältnis der Feinerde zum Gesamtboden." 

Nach diesen GrundBätzen !)euT-tf'i!e ich die chemiäcbe Zu- 
samiueiiaüUung der Tro|)eni)oden nunnii'lir .^fit neun Jahren. 

Während dieser Zeit öiud in dem mir unterstellten Laboratoriun 
verschiedene Methoden der Bodeuanalysen geprüft worden. Keine 
hat sich jedoch lieaser bewährt, als die von mir befolgte. Sie i^l 
in meiner Schrift „Das Nährstoffkajtital westdeutscher Böden**, 
Verlag von C. Georgi, Bonn 1901, eingehend beschrieben. Während 
der neunjährigen Prüfung äiud bei mir fast aus der ganzen Welt 
Bodenproben eingelaufen, wie es wohl nie in einem andern Institut 
der Fall war. HflnBge Schwierigkeiten bereiteten die eisenreicben 
und oft sehr eigenartigen Boden regenreicher Tropenlinder. Wenn 
sich dabei stets die analytische Methode bewährt hat, so ergibt sieh 
darans flkr mich die Berechtigung, aus ihren Brgebniseen stebere 
Schlüsse fhr die chemische Beurteilung eines Bodens m liehen* 

Die Samoabdden, deren Untersuchung ich ansflkhrte, oder draeo 
üntersnchungsergebnisse mir seitens der B* H. u. PI» G. sugttn^eh 
gemacht und xur TerOffentlichnng sor Verfügung gestellt sind, xer* 
fallen in solche, 

I. welche Urwaldboden, und 
II. welche altes Kulturland betreffisn. 
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I. üntersachongeii tob Urwaldb«dea 

liegen vor: 

1. Yom Linde des Pflanzers Herrn Hugo Schmidt m 
Tnwaimato, ansgef&hrt von Dr. Mehring, Bonn^PoppeKsdorf, 

2. Tom Ijande der D. H. n. PI. Q,, »lugefiihrt im Laboratorinm 
des Geheimratfl Professor Dr. Orth in BerliBf 

3. Tom Lande der Pflaosmig der Herren Fiedler imd 

der Heyde, Olonomo bei Safime anf Savaii, ansgeAhrt 
▼on Dr. Schneider nnd Eosaki Bonn-Poppelsdorf. 

1. Chemische ü nterauchung des Bodens aus dem Apia- 
bezirk, au.s Hugo Schmidts Pflanzung Tuanaiiuato. 

Die Zahlen beziehen «ich auf Ji,- Feiuerde (aoter 2 mm). Für den kalt. n Aus- 
zog; Warden 450g Feinerde -i.^ ötuuden lang mit 1' 9 Lilfr k-iltcr Salz anre von 
spez. Gewicht 1,15 behandelt; für deu heifueu Aaszug wurden iü g Fumerde eine 
Stande lang mit GO ecm daraelben Sinr» auf dem Saadbade «riiltat. 



Beseichnang 


Oberkrame 


G e h u 1 1 an: 


pCt. 


Feuchtigkeit 

Sückstoß 


6,8üÜ 
18,4»2 
0,298 


daron BiMnoiyd 

KieealMore and TltaniiiiM .... 


88,9B& 
31^2 
12,408 
0,991 


Kalk 


0.071 
0;87O 
0,896 
0.068 


Heiber SaLcsftare-Aauuig: 

Beaftit: 


0,070 

VonttiHioh in Stieketofl; Phos^or» 

säure in ] Magnesia, knapp in Kalk 
und Kaü, sehr hoch im bisengehalt 



— «8 — 



u 

a 

s 

s 

Z. 




o5 



V a 
{3 & 



Oi2 



^3 

{5 5« 



o a 



.' * 

1> C 



a> CS 
-° S 



lO o 



iO CO CJO 



& üQ Ol 



o o 




s s 



ö- CT 



9 




o 

30 Ii 
g <=>" 



«O Ol 

© o 



CO o 
CO S 



5i « 

Sil 



s 



8 §8 
e cT 



3 i 



o 



eo O 

8' 



I 



§ I 

o — 



I ^ 



o 

o ö" 




I 



04 O 



Ol 



tu o 



O* — 



(El oS 



.5 o 



"3 



' -3 



3n 



II 

e 
Ö 

S 

" a 



^5 



3 = & 

•1 Mi» 



<2 



s ^ 

^ 9 



0 

o 



> 



— ^ 



•2 2 

Ii 

13 a 



— n s 

e bc . 

es o e 
bo &0 u 

c ^ & 

S S 
^ © *" 

«CO. 

2 * 



C3 

bC C 
o 



E ■ 
n 



• e 
c 



f/; ~ SS 



a c " 

C 3 ^ 
O X 
*a Q. _ 

•s •= 

> 

« 3 

o *« . 
- »- - 

2 « 

5 j< • 
'S 

g »'S 

s §5 



M a A« M 



E 



Digui^u ^ l y Google 



3. Chemische Unteranehung des Bodens aus Savaii, Olonomo 
bei Safone, Pflansung der Herren Fiedler uod t. der Heyde. 

Dift Zahlen ber.iehen sich auf die Feiticrde (anter 2 mm). Für deu kalten 



wiirdi^n 150 ^ Feinerde 4H .Standen luufr mir l'/j Liter kalter Salzsäure von 
spez. Gewicht 1,15 behandelt; für den heilseu Auszug worden 10 g Feinerde 
eine Stande lang mit 50 ecm derselben Säure auf dem Sandbade erhitzt. 



Be«elttliaiiiig 




Psehtlftnd 






0—26 cm 


26—60 em 


ÖO— 75 cm 


76— lOOem 


Qebalt an: 


pCt 


pOt 


pC4. 


pCt. 


PflineFd^ 

Feochtiprkeit 

fllnkvArliul 

Btlebtoir 


99,898 

15.288 
äd i4fi 
0^697 


86,686 
14.772 
22.778 
0,374 


96,919 
13.008 
19,772 
0,986 


874G0 

12,862 
16,332 
0^198 


KalU'r Salxstfare- Auszug : 








Eisen und Tauerde . . 
d«von Eisenoxyd . . 

Tonerde . . 
Titanäuure 


34,274 
15333 
18.H41 

0,366 


i«.wa 

17,216 

1,480 


35.523 35,146 
18,880 18,733 
10.643 , 16.413 
0,840 ' 1,250 


Kalk 

Pbosphoffiiore .... 
Kali 


0,042 
0.067 
0.093 
0,063 


0,018 
O.OIS 

cu.'in 
0,048 


0,028 
0,026 
0.1.^'} 
0,040 


0,023 
0,074 
0,187 
0,086 


Hflilber SalTxftnre* 
Auszog: 












oao2 


0,061 


0,047 


0,048 



BmUII: 



Der hohe Gehalt an Glühyerlast and der selten 
höbe Stick»toflgebaIt machen den Roden fast zq 
einem Moorboden. Dementsprechend sind Kalk and 
Magnesia nur sehr schwach vertreten, Kali ist in der 

Oherkrurne leidlich, PhoBphoreänre put Der Eisen- 
gehalt ist hoch, vortetlbafterweitie anuh der Gehait 
an Tonenie. 



II. Untenachmgen alten Kalturljuidefl. 

Von diesen üntersachungen liegen mir nenn vor, welche sttmt^ 
Ikii in dem mir unterstellten Laboratorium ausgeführt sind. Sie 
wurden analysiert unter Aufeicbt des ersten Chemikers Dr. Ehler t 
nnd sind im „Tropenpflanzer'' Heft 12 des Jahrganges VI von 1902 
bereite aufgeführt und einpfehend besproeheii. Der Vollständigkeit 
des Vergleiches weir^n bringe ich sie hier wieder. 

Es gingen mir neun Bodenproben in zweimaliger Sendung zu, 
daher halte ich sie auch hier auseinander. 

Die erste Sendunpr, bestehend auä f^nf Proben, sei in einer 
Übersicht zunächst charakterisiert, auf welche die Analysen folgen: 
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Vaiteie, Felder Nr. 51—62 



liefe 


0— S(em 




BO— 75eiii 


76-100 fla 




pi/t. 


put. 




put. 


F«aeliti|rk«lt 


18,564 
17,470 


14,140 

13,996 
0ÜS8 


12,6S6 

14,250 


18.488 

13,690 
0 191 


Kalter Salzsünro-Auszaf : 
dsToa Kisenoo^d 


2G.2G0 
IfJ.fMlO 
10,260 
1,211 


28,.515 
15,040 
13,475 
2357 


27,610 
16,426 
11,184 
1 ^&47 


1 

29.962 
17.120 

2.047 


Kali 


0,104 
0,108 

0.153 
0,020 


0,157 
0.390 
0.179 
0,OSS 


0,061 
0,906 
0.230 
0,025 


i 0,ÜÖ0 
> 0,199 

0.264 
0,026 


Hfifs^r Saiisliire-AiuxBg: 


0,047 


0,007 


0,032 




BmltMt 


voreügHch in Stickstoff, 





In Knltür ... 
Tm; Baumwolle 



sehr Kiit in Pbosphorsiore, 
genü>/end in EhIk «od MagiiMia, 
ärmlich in Kali. 

aeit 1884. 

10 Jalire» dano Fahnen. 



Die zweite Sendung, bestobeud aus vier Proben, welche 
gleichfalls sämtlich aus Upolu stammeD, sei charakterisiert durch 
foigeude 

Allgemeine Übersicht. 

Nr. 1. Yaitele V 21/25. Das Feld ist mit 90 Kokospalmeu auf 
den Hektar bestanden, welche in den Jahren 1887/88 gepflanzt, im 
Durchschnitt jährlich 10 kg getrocknete Kopra pro Baum lieierteiL 
Zwischen den Palmpn steht Biiffaloirras. Oedrmüt ist nie. 

Nr. U. l.f Utii 8ao Vya, Staiiim FatuosoÜa, F. 13. Bus Fehl 
trägt auf dpT! Hektar 50 Stück gepflan/.te Kokospalmen, welche 
nur 5 kg Kn|.ia pro Baum liefern. Zwischen den Palmen steht 
stark wuchernde» JlufTalügras. Der Buden ist sehr wenig tiefgründig, 
daher der geringe Koprat^rlrag. Zwischen den Palmen ist Ende liKK) 
auf einer kurzen Strecke vertjuchsweise Kakao gepflanzt, dem man 
jedoch keinen guten Erfolg prophezeit und dessen i^utwicklung mit 
besonderer Aufmerksamkeit verfolgt wird. Gedüngt ist nie. 

Nr. III. Le Llu Sao Vaa, Station OIo, 0 54/5ä. Das Feld wurde 
1881 mit 90 Kokospalmen auf den Hektar bepflanzt, welche etwas 
über 10 kg getrocknete Kop» pro Baum und Jahr lieferte«. ZwiadieB 
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den Palmen Btehen HimoM podiomi Fairen und elnheimiaebee Oras. 
Gedüngt Ist nie. 

Nr. lY. Le Vtn Sao Yas, Stafion Olo, 0 M/55 B. Das Feld 
wnrde gleichfalls 1881 mit Kokospalmen bepflanzt, deren Ertrag ein 
wenig unter 10 kg getrocknete Koprs pro Baum and Jahr betrug. 
Zwischen den Palmen steht Bnffalogras. Oedfingt ist nie. 

Chemische Untersuchung dieser vier Böden, welche als 

Feinerde eingesandt wurden. 

Die Zahlen beziehen sich aof die Feinerde (nnter 2 mm). Fär den kalten Ads- 
ng ward« 4B0 g Fduerde 48 Stondaa lang mit IVi Utsr kalter SaUnr« roa 
■pM. Gawfflbt 145 bflhaadelt; fb dao helbea Annag wurde« 10 g Feiaaida «Im 
Btuida hag ndt 60 ccm derselben Säore auf dm Sandbad« whitst. 

TabeUa siehe aaehetf äeiteb 

Was Ichren uns diese Analysen? 

Sie zeigen bezüglich der wichtigsten Fäanzennährstoffe mit 
seltener Gleichmärsigkeit folgende»: 

Jm Stickstoft'gebalt sind sämtliche Samoaböden und ins- 
besondere in ihrer Überkrume ganz hervorragend reich. Die Ur- 
waldbOden enthalten in der Objerk^ni^ c^c^h^eg gegen 0,3 pCt. uud 
darfiber, der. von Savaii sogar wie sie nur 

in Moor- nnd Torfböden Qber^ofTen win^*^Xtf^B ipie Knltorböden 
weisen erstannlicb bobe Stickftoffmengen, von 0,2 »bis 0,45 pCt anf, 
nnd swar nicht nnr in der QberfatMM).4wn4t]S9»in4|^ in den tieferen 
Schiebten. Dieser bobe Stijistoii^ebAir'Kft* «e^en SiU in den 
reichen Hnmnsmengen der 8amoi9MRttBU;:'irelehe''M 'dem hohen Glftb- 
verlns^ in die Erscheinung treten. Diese fioden sind daher durchweg 
als llberbumos zu beseicbnen, und wiesen sie nicht auf der anderen 
Seite einen so hohen Toogehalt anf, so konnte man sie geradesn 
|Is moorig oder anmoorig beseichnen, obgleich ihr Entstehen und 
ihre Lage dieses nicht rechtfertigt 

Im Pbosphorsäuregehalt zeichnen sich die Samoaboden 
gleichfalls durch eine aufiallende Menge aus, entsprechend den 
grofsen Mengen im Muttergestein (bis sa 6,3 pCt). Es schwanken 
*in der Oberkrume die Urwaldböden zwischen 0,093 bis 0,349 pCt. 
und im Untergrund zwischen 0,130 bis 0,429 pCt., während die Kultar- 
böden in der Oberkrume als Minimum 0,153 pCt. und als Maximum 
0,283 pCt. und in den tieferen Schichten 0,179 bczw. 0,415 pCt. auf- 
weisen. Nur mit einer Ausnahme sind dio unteren Schichten inehr 
oder minder erheblich reicher au Phosphorsäure als die oberen, so 
dafs sie einen kaum erschöpf liehen Schatz an diesem vichtigen 
Pflanzennalirstoße darstellen. 

Ebenso ist der Gehalt an Magnesia bei den Urwaldböden 
fast durchweg ein hoher bis sehr hoher. Kur der Boden von Savaii 

WohUnkno, Fflantung und Siedlaag aof Saino«. S 
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steht erbeblich zurfick. Dagegen sind fast sämtliche Kultarböden 
durch einen mehr oder mindw niedrigen Magnesiagebalt gekenn« 
zeiebnet und darin sehr mitgenommen. Es ist das eine Encheinnng, 
die man seiion mehrfach auf alten troplaehea Kulturböden hat kon- 
statieren können. 

Im Kalkgehalt ist der SaTaiiboden ffleiobfalls sehr niedrig, 
wohingegen die Upoli»>UrwaldbOden bij aof den von Hago Schmidt 
«rheblieb günstiger darin bestellt sind. Aber die Kaltarböden Upolos 
laaeen im Kalkgehalt fast dnrehweg sehr zu wonschen nbrig, ganz 
Tomehmlicb die der tweiten Sendang. ünter denen der ersten Sen- 
dang genfigen nur I and V sobben. Aaeh hier ist also, wie bei der 
Magnesia, der Boden an Kalk rerarmt Zum Gluck wird Kalk be- 
stAndig und leicht aus dem Basaltgestein durch Verwittermng auf 
den primären Böden frei, so dafs hier ein Kalkmangel kaum zu be- 
farohieo ist. Eher ist das der Fall in den Schwemmlandsböden, in 
denen die groben Basaltbrocken fehlen. Aber diese befinden sich fast 
durchweg an der Kiiste in der Nähe des Korallensandes, der leicht 
aar DuDgung herbeigeschafft werden kann. 

Geradezu sclilecht steht es dagegen mit dein Kaligohalt. Der 
Umstand, dai'a der Samoabasalt, wie mir scheint, in der gröLseren 
Ausdehnung besonders ärmlich an Kali ist. gelangt auch deutlieh in 
den J>uden zum Ausdruck. Die meisten der.-rnicn sind nach meiner 
obigen Tabelle ungenügend lui Kaligehalt, kaum ein einziger er- 
reicht das Prädikat gut. Auch die Auszüge der Böden in hei&er Salz- 
säure, die sehr oft und namentlich bei VerwiLieiungsböden die zwei- 
biä fünffachen Kalinien^en gegenülier den kalten Salzsäure-Auszügen 
liefern, lassen erkennen, dafs diese Ijuden uut Kalt schlecht l)eätellt 
sind. Die Urwaldböden schwanken im Kaligehalt (kalter Auüzugj 
zwischen 0,080 and 0,102 pCt. in der Oberkrume and 0,038 und 
0,066 pCt» in den unteren Schichten. Nnr ein einziger Boden, der 
▼OD Savaii, erreicht in der OberkruiDe soeben das Prüdikat gut. In 
den Koltorbdden sieht es sowohl in Taitele wie in Le üta Sao Vaa 
(MnliÜMiaa) gana Bchlimm ans. In der zweiten Sendung kommt kein 
Boden Aber 0,033 pCt. im kalten Auszug, und im heifsen liegen 
Sehwaskaogen Ton 0,019 bis 0,043 pCt vor. Ein wenig besser, doch 
nicht erheblich, erscheinen die Böden der ersten Sendung. In 
ihnen sehwankt der Kaligehalt im kalten Auszüge zwuraben 0,018 
bis 0,048 pCt and im heifsen Auszage zwischen 0,028 bis 0,077 and 
0,0D6 pCt. Letztere Ziffern stehen Jedoch ganz vereinzelt da. Alle 
•diese kultiTierten Bdden sind also ungenügend im Kaligehalt Und 
es ist das auch nicht zu verwundern, wenu wir sehen, dafs sie zum Teil 
bereits seit 1881 in Kultur sind und niemals Dangung erhielten. 
Hit ziemlicher Begelmäfsigkeil ist auch zu erkennen, dafs diejenigen 

3» 
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Felder, welche am längsten beeratet sind, am meiBton an Kali Ter- 
aniiten. Eine 20 bid 22jährige Beerntaug zuzulasMn ohne DüDgong, 
iit icbon ein gutes Zeichen für eineii tropwGben Boden. Auf den 
TorliHgenden Feldern iüt jedoch nouinehr ernstlich auf Ersatz an 
Kali Rficksicht zu nehmen. Ick komme darauf im HL und lY. Ab- 
schnitt noch einmal zurück. 

Ich möchte hier noch auf einen Aufsatz hinweisen, <\en A. Cou 
turier soeben in Nr 27 des III. Jahrganges des Journal d'Agri- 
cullure Tropicale unter der Übersrhrift ^ Ln Funiure du Cacao" ver- 
öffentlicht. Er fuhrt in iJein Aulaalz eine KeiLe van liodonaiialyseß 
auf, die Kakaoländeru entstammen. Zwar haben solche wcuig Wert 
wenn man uieht weifci, nach welchen Methoden sie ausgeiübit sind 
uud wer sie ausgeführt hat — iuöbesondere die sehr schwierigen 
Kalibestimniungen, bei denen 8eil)3t dem geüblebteu Cheuiikitr Irr- 
tiiiuer leicht unterlaufen küunon — , aber des grofsen Interesses 
wegen für diese Fragen seien sie abgedruckt: 

Zusammensetzung einiger Kakaoböden. 





! 

1 


•inre 


Stickstoff , 


Kalk 


pCt. 


pCt 


pot 


pCt 


0,041 


0.024 


0.137 


O-.'iSi 


0.088 


0,<»42 


0,075 


4,yO0 


n.iTK 


Ü.IU 


0 Oi >5 


5,000 


0,ill 


0,124 


0^200 


0,173 


0.111 


0,248 


0,211 


1300 


0,1 8:^ 


o.ia3 


0.131 


0,128 


0,276 




0,117 


0440 


0.124 


0JJ43 




o,m 


o.m 




03i»2 




ü,147 


0.071 


0,594 


0.ftHO 


; 


0,400 


0,300 


0,H50 


0,<)19 




0,293 


0,228 


2,225 


1,040 




0.110 


1 0.270 


0400 


1,070 




0,140 


0,300 


1 0,500 



Orenada (Hart) . . 
8t. Vincent iHart) . 

Goadtilonpe (Bonamel 
Martiaiqne iBottf) • 
THiiidMl (Hart) , . 



Grenada , 

Yenezoela . 
R^uiiion ? 
Nicttragaa {Hart). 
Snriuam 



Couturier bemerkt dazu: „Seuls les deux premiers exemplas do 

tableau sont les sota oü le cacao ne produit gucre." Diese beiden ersten 

JJoderi 3'u)i\ be-onders arm an Phodphorsäure, aber auch an Kali. — 
Ferner i.st es sehr lehrrt'ii b. die Sanniaböden Sowohl mit den 
jungfräulichen Kameruner liasaltböden, wie mit den bereits 
erschöi-ften vulkanischen Kakao- und Kaffeeböden auf 
St. Thume zu vergleichen, welche ich im I. Rand des „Tropen- 
pÜHiizer" von 1897 eingehend hest hi ieben habe. Diese Vergieiihe 
lelireu uns, dafs nicht nur die Kaineruner Urwaldböden, sondern 
au« h die au.-jgesogenen von St. Timme diejenigen von Samoa mehr 
oder minder an Jsiihratdllreiclituui übertreffen, besonders im Kali- 
gehalt. Ein BorgsaUies Studium der nachfolgenden Tabellen wird 
dioMfl bedtlttigen. 
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Auch im Kisenirehalt sind die Kameruo* und St. Tbom^böden 
^ünaUger beachafiea sda die Samoaboden. 

Bezüglich des Eisens, der Tonerde nnd des Titus ist m 
bemerken, d«fs der Kekao sie nur in sehr gerii^r Menge als Näiirstoff 

benötigt, sie haben dagegen, wenigsteos die beiden erateren — ftber 

die Bedeutung des Titana sind wir beute noch sehr wenig unter* 
Hebtet, desliull) gehe ich auf dasselbe nicht weiter ein — , einen 
grofsen Einflufa auf die phjaikalischen Verhältnisse im Bodea nnd 
sind daher Ar die Kulturen nicht unberücksichtigt za lassen. 
Günstig wirken sie im Boden besonders durch ihre grofse Ab- 
sorptionaräliif^keit indbcsondere auch für Ammoniak, ungünstig da- 
gegen, wenn sie in zu giüfrfer Menge auftreten und nicht durch 
einen hohen Kalk- und flumudgehalt des Bodens in ihren ungünstiiren 
Beeinflurjsun^en abgeschwächt werden. Das l)e8orgeu nun in Saiuoa 
die weit verbreiteten groi'sen Humusmengen, weh^he (Jen l^oden sehr 
hcker zu hatten vermögen. Aber trleichwohl ist doch der Eisen- 
g''li;ilt in manchen Böden Saraoas orscluLckeiid hoch, wie er mir sonst 
in Kulturboden noch nie vorgekummeu ist. 

In den vorliegenden Samoabtfden schwankt der Ki sengehalt 
zwischen 16 und 25 pCt. und bewegt sich vielfach um 20 pCt., häufig 
in allen Schichten daraber. Der Savaiiboden und der Boden Y yon 
Vaitele haben den geringsten Eisengehalt aufzuweisen, aber auch 
immer noch 15 bis 19 pCt bezw. 17 pCt. Ein zu hoher Eisengehalt 
ist den Kulturen nicht dienlich, wo jedoch die Grenze liegt, bei 
der eine schadli« he Beeinfhissung beginnt, darüber sind wir noch 
nicht unterrichtet. Es wir*! behauptet, bereits bei 15 pCt., daä 
.scheint mir, in Samoa weuigdtena, zu niedriyr zu sein. .Tedenfalls 
kommt es stets darauf an, wie hoch neben dem Eiaengehalt der 
Humus- und Kalkgeha!t ist, und ferner, ob der Boden viele oder 
nur geringe Niederschlüge erhält. Im letzteren Falle mufs die er- 
laubte Grenze des Eisengehaltes des Bodens mehr nach unten gerückt 
werden. Wo jedoch im Boden infolge seines Eisenreichtums Eisen- 
konkretionen, d. h. Lateritknullen, sich zu bilden beginnen, da werden 
die Kulturen sicherlich beeinträchtigt werden, zumal jene auch die 
Phosphorsänre featlegen. Darauf hat mau in Samoa zo achten! Ich 
habe in Samoa Boden mit Lateritknollen nicht zn Gesicht bekommen, 
möchte aber annehmen, da& sie dodi hier oder da vorhanden sind. 
Wenn sie Ton andern bereits aufgeführt werden, so ist dabei zn 
ber&ckmchtigen, dab bis heate nor wenige imstande sind, Laterit- 
gestein richtig zn erkennen und zn bestimmen. Manche Tropen- 
reisende bedienen sich dieses Ausdmcks, um sich in ein gelehrtes 
Idcht an setzen, ohne irgendwelches YerstilndDis dafür zu besitsen, 
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was Laterit ist und wie er entsteht.*) Besonders hinfiir i^t Hie 
Verwechslung von Laterit mit Raseneisenerz oder 8um]»rer7, was 
sich überall auf der Welt bildeo kann, wo viel Kuen und Wasser 
vorhanden. 

Der Gehalt an Tonerde ist in den Sainuabüuou i^uineist recht 
hoch, aber nirgends überraärsig. Daa beeiDÜufst die Böden günstig. 
Am meisten Tonerde weist der humusreiche Savaiiboden auf. 

Der günstigen Absorptionsfähi>?keit der Samoaböden habe ich 
vorhin bereits gedaclii uüd nur noch hinzuzufügen, daia sie durch 
deu hohen IhiumsgehaU noch gehoben wird. 

Über die bakteriologischen Verhältnisse ist bislang noch 
nichts bekannt. Nur soviel habe ich feststelien können, dals ver- 
ichiedene Arten KDOUchenbakterien reichlieh Torhanden sind, so* 
iroh! an der Mimosa pndica wie an der Bnscherbse hatte ich 
Gelegenheit, reiche AnaAtze von Warzellmtfllchen zn beobachten. • 
Wie ea mit den öbrigen Bodenliakterien in Samoa besteUt ist» 
wissen wir heute noch nicht Datss sie reichlich vorhanden sein 
werden, lAfst sich ohne weiteres ans der hohen, stets gleichmäTsigen 
Temperatur des Bodens, seiner Lockerheit und seinem someist 
günstigen Feuchtigkeitsgehalt sicher folgern. 

Damit achliefse ich die Betracbtungen Ober die Geologie und 
Petrographie des Bodens ab. Die Besprechung der Bodenverhält- 
nisse würde aber unvollständig sein, wenn wir nicht der natürlichen 
Vegetation und der samoanischen Kultur gedäcliten, welche den 
Boden nicht unerheblich beeinfiofst und verändert haben. 

Der Urwald und die Bunoaniselieii Knltiireii. 

Der Boden der Samoa-inselu ist mit Ausnahme der jungen 
Lavafelder in Savaii, welche noch der Verwitterungsrinde ermangeln, 
mit einer, wenn auch nicht überall üppigen, so doch dichten Farn-, 
BuBch- oder Wald Vegetation bedeckt. Diese verleiht den Inseln 
einen immergrünen, aufserordentlich lieblichen Anblick, der durch 
die imposanten Höhenzuge und Kuppen, die in Upolu bis gegen 
1000 m und in Savai bis zu 1646 m aufgipfeln, an Schönheit seinee- 
gleichm sucht Famkräuter findet man besonders auf Kuppen, anf 
Aschen» oder Toofiächen; sie lassen hier von Jahr su Jiüir eine 
Humusschicht anwachsen, die unserm Heidehumus vergleichbar mt 
Niederer oder höherer Busch ist dort TWtreten, wo nur wenig 
Bodenkrume auf oder zwischen den Felsen vorhanden ist. Am 

*i In meinem , Hand buch der tropischen A<:frikultur* hahe ich 189- die 
Jblütalehmig uud lia» Vorkommen des Laterita eingehend bebaudeU. In meinem 
PriTatbwits befindet eick wohl die telebhaltlgete Laterltaammlaag. 
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weitesten Terbreitot ist jedoch eine riehtijte Waldformation, der 
wegen ihrer Begellosigkeit, Wildheit und Hensehenleere der Name 
Urwald ankommt Aber vielfaeh ist der Wald nnr achwach mid 
buehartigf ao dafa er aehr gegen d«n atlnmigen Urwald Kamemna 
absticht. Der Omnd hierftr liegt nicht etwa in der Ungnnit des 
Klimaa nad der RegenTerhältniase. Diese sind vielmehr der Wald- 
vegetation, wie wir gesehen haben, im hohen Grade zusagend. 
Aach der Boden gestattet von Natur zameittt; dafs sich ein kräftiger 
Urwald entwickeln kann. Wenn er gleichwohl vieifaih Tenuifst 
wird, so ist der Grand dafftr hauptsächlich darin zu suchen, dafs 
die Inseln früher im Innern aafserordentlich stark, weit mehr als 
jetzt, bevölkert und angebaut gewesen sind. Die Gesatntzabl der 
tiamoanpr soll früher gegen IWOOO. nach de La Perouse sogar 
400000 Köpfe betragen haben, was (einschlier^lich Tutuila) piner 
Bevölkerungsdichte von 65 bezw. 144 pro Quadratkilometer, ähnlich 
der auf Java, entspricht. MOgeu liiivif AngaVien aiieh stark über- 
trieben sein, soviel steht fest, dais die Samoa-Iiiselii einst weit 
dichter bevölkert waren ab heutzutage. Dafür lietren in der Unzahl 
von Steiumauern, die als Grenzen oder Verteidigungdwalle dienten, 
:iowie in den verödeten Dorrplätzen inmitten der oeuen Wälder die 
anfl^lligsteu und sichersten Beweise vor. Diese Steinmauern findet 
man an der ganzen iSordseite der Insel Upolu nicht nur in den 
niederen Lagen der Küste und aof den unteren flachen Basalt- 
plateaas, sondern aneh hoch hinauf bis etwa zu 300 m Erhebung 
ftber dem Meere. Überall, wo sie Torhanden sind, befindet sich nnn 
der Urwald nicht mehr in seiner nrsprfinglichen primären Form, 
sondern ist sekondär» vielfach aaeh wohl schon tertiär nnd qnartär, 
weniger alt nnd dementsprechend keineswegs stark. In den höheren 
liegen der Inseln, wo die 8teinmanern surQcktreten oder gänzlich 
fehlen, pflegt dagegen der Wald an Mächtigkeit nnd Hohe der 
Stämme anzunehmen nnd nähert sich hier im Anssehen nnd Zu* 
sammenhang echt tropischem, primärem Urwalde. Jn den höheren 
Lagen sind freilieh auch die Regenmengen grölser nnd sicherer nnd 
begünstigen das Wachstum mehr als unten. 

Der Umstand nun, dafs die ganze Insel Upoln Aber Savaii 
liabe ich mich nicht genügend orientieren können — mit alten 
Knitorstätten übersät ist nnd einst, wie man sicher annehmen kann, 
eine dichte Bevölkernng ernährte, bat es auch mit sich gebracht, 
dafs der Boden seine ursprünglichen Verhältnisse und Kräfte heute 
nicht mehr aufweist, sondern durch dieSanioaner «t;irk mit (^euomnieri 
und verändert ipt WiilireiK! also jetzt fast nur an d-^n Küsten 
herum die 101 Dörfer der Emgeboreuen liegen, wohntrn früher die 
äamoaner bis hoch in die Berge hinauf. Wir haben es also auf 
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dem gröfsten Teil der Flächen, die jetzt für Siedlungeu in Frnge 
kommen, nicht mehr mit junQ-friiulichpm Boden zu tuo, sondoni mit 
Boden, der bereits tflark uuter Kultur gewesen ist. Was nun die 
Samoaner voruehmlich anbauen, Dananen, Taro, Yams, Palmen uD<i 
BrottVuchtbilume, liefert alles a<-\\v stärkeniehlhaltiore Früchte. Diese 
Pflanzen haben als solche njithin dem Boden viel Kali « ntzogen. Ju 
Deutschland hatten wir den gleichen Fall mit der Phosphorsänre. 
Der in Deutschland vornehmlich betriebene Körnerbau entzieht dem 
Boden hauptsächlich l'hi>s}ihor-^uun', und nachdem jahrhundertelang 
der deuLsciie Landwirt miL jedei i'ulire Weizen oder Koggen, die 
er von seinem Hofe fuhr, auch so und soviel Pl'uod Phosphorsänre 
von seinen Äckern entfernte, trat eine so starke Terarmung des 
Bodens an Phoaphora&ire ein, ilafii «■ nötig wurde, ihm dieaen Stoff 
anf kfinatliche Welae wieder zoztifiUiren. Jetal wird überall ia 
Deatschland die Pboephomftiired&sgung benatst, and ohne sie iet in 
Dentaehlftnd ein rentabler AcJcerbaa unmöglich. 

Der Boden Samoas war nan nach nneem obigen Unter* 
Buchungen von Tomherein gerade keineswega kalireioh, and durch 
den Toa den Eingeborenen seit ürieiten betriebenen Banbbaa aind 
ihm noch gans bedeutende Mengen Kali entxogen worden. Die 
Dangatoffe nnd Exkremente der Eingeborenen worden nie geaammeltT 
zum wenigsten nie dem Acker zugef&hrt, am daa entzogene Kali 
wieder zu oreetsen, sondern sie Warden zumeist, and nameotlicli in 
neuerer Zeit, Tom Meere weggeschwemmt und gingen verloren. Man 
kann annehmen, dafa früher bei einer Bevölkerung von nur 40 (XK* 
Samoanem in einem jeden Jahre rund 80 000 Pfund Kali und ia 
500 Jahren die Menge von 400 000 Zentnern Kali den Feideni ent- 
führt worden ist, so dafs sie allmilhllch daran verarmten. ' 

Diese Armut des Rodens tritt auch auf den heutigen Ein- | 
geborenenfeldern vielfach zutage. M;ni kann beobnchten. da- j 
diese Felder oft recht kümmerlich aussehen und nichts mehr daran; 
wacltspn will. Wo EiDgeborcm'nlelder vor nicht langer Zeit geweseu 
siiid, sollte daher auf keinen Fall Kakao jinL^t l :iut werden. Mar 
darf nicht etwa deuken, dafs es Gewinn bringt, wenn die Arbeit def 
Walddchlageuö und Räumens erspart wird, indem auf den hereiii 
geklärten Eingeborenenfeldem die Kakaoi/aumchen aufgepflanzt 
werden. Kakao ist eine Fruclil, die viele Kahistoffe beansprucht 
inabesoudere viel Kali, und ujan hat mit Auplianzungen auf scboL 
benutzten Feldern immer schlechte Erfahrungen gemacht, auch io 
Kamerun, wo die Verhaltnisse viel günstiger liegen als hier, h 
Trinidad konnte Kakao auf alten abgebauten Zuclcerrohrfeldsn 
fiberhanpt nicht aufkommen, wie Dr. Preufs berichtet Solches ab- 
gebaute Land bedarf entweder der DQugung oder einer längeren 
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Rahezeii, vfthrend welcher es sich von selbst wieder bewaldet Die 
Eingeborenen haben ihr Land auch stets wieder anrbaseben laaseD, 
sobald sie merkten, dafs es nicht mehr volle Erträge gab. Ferner 
haben sie bbi der lUinehmenden Einwohnerzabi die Gegenden im 
Innern immer mehr verlassen und sich auf die Küste beschränkt. 

Wer nun Land kaufen oder pachten will — im allgemeinen bin * 
ich nur für das Kaufen und nicht für das Pachten , der mufs 
darauf achten, dafs er solches Land erhält, welches noch niclit be- 
nutzt war oder sich wenigdtens seit der letzten Henutzung genügeuti 
lange erholt bat. Und da komme ich zu der Frage: wie alt mufs 
der Wald sein, der auf dem Lande gewachsen ist, um den Kakao- 
bau oder sonstige Kultur auf demseibeu auch rentabel werden zu 
lassen? 

Der sekundäre oder tertiäre Wald ist hier nur 150 bis 100, 
meistens jedoch kaum 80 Jahre alt. Auch in letzterem Falle kann 
man ihn ruhig niederschlagen. Nur mufs mau sich hüten, ein Wald- 
land von nur 30 bis 40 Jahren in Kulturland umzuwandeln, denn 
da> sind noch nicht genflgend Pflaaiennäliratoffe wieder frei ge« 
worden, um den Kakaoban lohnend an macken; oder ea bedarf 
starker nnd regelmftTstger Bfingungen. Aof diese komme ich nn 
HL nnd IV. Kapitel in sprechen. 
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Die Pflanznngeii der Deutschen Handels- and 
Plantagen-Gesellschaft der SUdsee-InsebL 

Im Beginn des Jahres 1857 erricbteto frühere Handlnng»- 
liaiis Job. Ces. Godeffroy tV; Solin in Apia auf Upolu eine Fak- 
torei als Mittelpunkt uud Niederlage f6r das bis dahin von Valpa- 
raiHO aua betriebene SQdseegeschäft. Durch die hei den Eingeborenen 
1867 bis 1869 mit vieler Müh«' -clungiiDe EinfiiLi misr der Kopra- 
bereituiig erlangle das Geschalt vinaii besonderen Aufdchwuiig und 
faltite bereits in der zweiten Hälfte der aechziger Jahre die Anlage von 
BanmwollpflaDzuDgen ins Auge, far welche Zwecke mit LandaDkMif 
■ehon Toriier begonnen war. 1879 ging das Oeeehftft in die Hlade 
der D. H. a. PL 6. Ober, welche aofoii nnd energisch snerai etwa 
10 bU 12 Jahre, bis 1894, anagedelmten Banmwollban betrieb und 
hernach die während dieser Zeit bereits in die Baumwollfelder ein- 
gesetzten Kokospalmen knltirierte. Um die weiten freien FUlchea 
nnler den Palmen, von denen nur etwa 70 bis 90 auf dem Hekttf 
stehen ~- anf einigen Feldern noeh weniger, nur 50 — , von Bnsdt 
nnd Krant auf billige Weise frei xn halten, wurde Bindvieli am 
Nenseeland nnd Australien beschafft, zumeist Herefords, aneh Snsiex 
ond Shorthorns, welche die ilttchen beweiden. Aafserdera wiirdes 
verscIiiedeDe Weidepflanzen unter den Palmen eingesät, wie das 
Baffalogras aus Nordamerika (Monerma repens), das NoU roe tangere 
(Mimosa pudica), der Bankenklee (Desinodium polycarpum) und andere 
mehr zum Versuch, welche eine gute Weide liefern rfollteu, aber 
sich nicht sämtlich bewährten. Immerhin entwickelte sich der Bind- ■, 
Viehbestand bis auf mehrfache Tuberkuloseerkrankung sehr gut. Er 
umfafHt zur Zeit etwa 2000 Sttick uud liefert nicht nur Milch, 
Butter, Käse und Flei.scli in reichen Mengen, sondern auch aus- 
gezeichnete Zu«rtiere für den Fflanzungsbetrieb. Aufserdeni .sind auf 
den Pflauzuügeu der D. H. u. PI. O, noch gegen KX) Pferde und i 
getren tfiO Esel. Letztere dienen dazu, die Kokoönüäde in Trag- 
korben aus den Palnil»eständeD au die Fahrwege zu tragen. Der 
Betrieb ist also em aufserordentlich unilaiigreicher, wie wir iku 
ähnlich in keiner unserer andern Kolonien sonst aotreffen. 
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Das gtfuse bebsnte Ar«al der Gwelbcbaft amfafst snr Zeit etwa 
3200 ha. Land. DaTon sind fiber 2800 ha mit Kokospalmen beatanden, 
unter denen man in Tenohiedeoei) Beatttoden (auf insgesamt etwa 

200 ha) seit zwei JaLren angefangen hatte, Kakao zu pflanzen. Etwa 
50 ha sind mit Kaffee, Kakao, Manihot, 140 ha mit Prornntfrüchten 
(Bananeo, Brotfrucbt, Taro usw.) bepflanzt. 110 ha wurden neuer- 
dings zu Kakao-Neukultur auf UrwaUlIand urbar gemacht und werden 
seit Ende 1902 mit Kakao besetzt. Der Best bildet Weide, Uof- 
räume usw. Der Wert der gesamten Anlagen stand 1902 mit 
2\Af Millionen Mark zu Bache auf Grund der tataächliohen 
Auslagen. 

Dr. Kein ecke hat der D. IT. u. PI. 6. in seinem Samoabuche 
Seite 189 bis 208 einen l)e3onderen Abschnitt gewidni^-t, der die 
Verhällüisse dieser Pflanzung'en der Gesell.seliaft auf Gnmd authen- 
tischer Anpraben eingehend und klar behandelt. Ich verweise daraul' 
uiid stdie mich inlolgedessen hier weiterer Bescbreibunjf überhoben. 
Nur möchte ich noch bemerken, dul':, die Gesellsclialt aufaer diesem 
bebauten Lande noch 22 U(X* ha Land au: L'polu und v'^uvaii besitzt, 
welches mit Urwald bestanden ist und zu einem sehr grofsen Teile 
sich für Kulturen eignet. Diesen grofsen Landbesitz hat die Qeaell- 
Mluiit in frftheren Zeiten yon den Bingeboranen erworben, xnm Teil 
f&r ProTiantliefeniBg an dieselben w&hrend einer Hungersnot, snm 
Tdl ffir anderweitige Liefenmgen wllbrend der B&rgerkriege auf 
üpoltt, zum Teil aaeh, nm die dentsoben Interessen in Samoa wfthrend 
der Intervention der drei M&cbte an TerstSrlLm, In der Tat ist der 
grofiH) Landbesits jener Finnn ein Hauptgrund mit gewesen, dab 
die Engländer und ÄmerÜLaner die deutschen Interessen auf Samoa 
respektieren mnlhten, und ohne denselben wäre Samoa sehwerlicb 
deutsch geworden. Die D. H. u. PI. G. hat für die Erwerbung ihres 
gesamten Landbesitzes von 250 qkm nicht uubedeutendo Opfer ge- 
bracht, und ihr Patriotismus verdient daher volle Anerkennung. 

Seit dem Jahre 1901 wurde ich seitens der D. H. n. FL Q. 
mehrfach um Rat in Fflanzungsfragen angegaug^ besonders als in 
der ersten Hälfte von 1901 der Plan gefafst war, eine umfang- 
reiche Kakao-Neukultur in Vaitele anzulegen. Ich habe zu dem 
Zwecke verschiedene Gutachten und Anweisungen auagearbeitet. 
Aber auch die Kokospalmpfianzungen und da^ Weidegras unter 
ihnen gaben Veranlassung zu Fragen und Antworten un<l fiihrten 
schliefslich dazu, dafs die Gesellschaft meine IJesichtiguug und Be- 
ratung an Ort und Stelle erstrebte und bich zu diesem Zwecke mit 
dem Koloniai-Wirtschatilichen Komitee in Verbindung setzte. Das 
war im Sommer 1902, al^* auch Herr Gouverneur Dr. Soll' an das 
Komitee den Autrag stellte, einen Experten nach Samua zu senden. 
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Bas Ergebnis meiner üntersnebnngen auf dm Pflaoiiuifseii der 
D. H. v. PL O. habe loh in einem Ghitachten an die Gesellschaft 
niedergelegt. Biese hat mir in hochherziger Weise die YerOlFinit- 
liehnng an diesem Orte gestattet, woTon ich um so lieber Gebrauch 
mache, als ich annehmen darf, dafs die VeröffeDtlichuDg aneh grofses 
allgemeines iDteresse hat und manche Belehrung iin tropischen 
Landbaa bietet Indem ich das Wesentlichste jenes Gutachtens 
heran^preifei habe ich mir anderseits erlaubt, einige wenige kleine 
Znsätze, mm Teil auf Grand inawischen vollzogener Untersnohnngen, 
n machen. 

C^ntaehten über die Pflaninigeii der D. H. h. PI. 9t. 

Wenngleich die drei Pflanzungen Vailele, Vaitele und Mulifanua 
sämtlich anf der Nordseite der Insel liegen, so weisen sie doch 
merkliebe natiirlii he Unterschiede untereinander auf. 

Mit N i ed erschlügen ist Vailele am imMsten i^esegnet, wie 
es den Anschein hat. Zwar liegen nur sechs Messungsjahre vor, 
aber sie weisen ziemlich gleichmäfsige und gute Regenmengen auf, 
im 6jährigen Mittel 3237 mm. Vaitele hat bereits erheblich ge- 
ringere Niederschläge, im 12jährigen Mittel 2638 mm. Noch niedriger 
ist die Regenhöhe in Mulifanua. Sie beträgt im 7jährigen Mittel 
nur 2153 mm. Dakingegeu zeigt Fatuosolia auf der östlichen Spitze 
von Upolu wieder mehr, im 7jaUiigen Mittel 2577 uim. Mit Fa- 
tnosofia stimmen ziemlich flberein die landeinwärts gelegenen Vor- 
werke Paepae-ala und Afia. Sie hatten: Paepae-ala im 4j&brigen 
Mittel 9&I9 mm, A6» mm. 

Diese Vergleiche der einzelnen Begenstationen miteinander 
sind nnn zwar nicht ganz znlJtssig, da nidit dieselben Jahre an- 
gmnde liegen. Aber es geht doch ans ihnen herror, dafs die ge- 
samte alUshrliche Niederschlagsmenge fast dnrchweg eine gnte ist 
Nor Mnlifanna läfst etwas zn wnnschen ikbrig. Die Verteilnng der 
Niederschlage Qber das Jahr ist Jedoch leider nicht immer eine be- 
IHedigende. Die Trockenzeit zwischen April nnd September ist in 
einzelnen Jahren zn lang nnd anch za intensiv. Dasselbe gilt aach 
fBr Apia, wo Dr. Fnnk in 13 Jahren ein Mittel von 2927 mm fest- 
stellte. Aus der über die Apia-Regenmenge Torliegenden Tabelle 
ergibt eich z. B., dafs die Jahre 1896 nnd 1900 sehr dürre waren, 
nnd auch 1893 und 1902 kaum genSgten. Ich möchte jedoch be- 
sonders betonen, dafs mehr landeinwärts und vornehmlich hoher 
hinauf die Nicderachläge reichlicher und, wie mir scheint, auch 
sicherer sind. Indessen das ist nicht nbmll in gleicher Weise 
der Fall. 
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Derßodeu der einzelnen PflanzuDgeD ist sehr wechselnd. Am 
wesendiehaten ist für seine Beurteilung das Moment der Tiefe und 
Steinarmot Im allgemeiDen hat Vailele den augünstigsten Boden, 
weil er dort am flaehgründigatOB Ist, und nur dk hohe Regenmenge 
daselbst sichert dort die Erträge. Besonders angleioh ist der 
Boden in Mallfanna, Aofserdem scheint mir Hnlifanna auch durch 
alte EingeborenenknltDren besonders stark mitgenommen so sein. 
Am meisten ist dieses in Fatnosofi» der Fall, das eine alte Kultur- 
stätte darstellt) an der einst im Halbkreis nm eine feste Burg eine 
dichte BeFölkemig ■ gesessen hat Naeh diesen allgemeinen Be- 
traehtODgen gehe ich jetst za den einielnen Pfiansnngen über. 

Vailele. 

Die Kokospalmen. 

Der Boden Vaileles ist fast dnrcbgehends flachgründig, nor in 
den unteren Lagen steht f^'iue tiefere Bodenschicht. Stellenweise 
ätebt der Boden sogar recht knapp, was man auch dem langsamen 
Wachstam der Palmen ansehen kann. Oberhalb Vaivase findet sich 
ferner demlich unfruchtbarer Ton, auf dem die Palmen vielfach 
eingegangen sind; und ganz oben in Yaivase ist ein lockerer, 
bumos>er, eisenreicher Boden, der Kakao nicht tragen will. Dar&ber 
später! 

Die Palmen .ued«Mhen auf Grund ibrp^' f iserigen, sich nach allen 
Seiten vertoileodeu Wurzelsystems noch am besten auf dem Vailele- 
boden. Zwar Hefern sie hier keine hohen Erträge, nur 40 Nüsse 
im Mittel pro Baum — wie mir an'^cL'-fjben wurde — , walirend sonst 
60 gerechnet werden. Der (Jruod iür diese geringen Erträge liegt 
jedoch nicht allein am flachen Boden, dem obendrein ja gute Nieder- 
schläge zuteil werden, sondern auch noch daran, dafs 

1. die Pflege zu wünschen übrig läfst, 

2. das Buffalogras den Buden zu sehr mitnimmt und 
verfilzt. 

3. die Palmen der Düngung bedürfen. 

Die Pflege, welche heute den Palmen zuteil wird, ist wegen der 
mangelnden Arbeitskräfte nur sehr gering. Sie entbehren fast Aber- 
all der Beiniguog durch die Hacke om den Stamm hemm, so daCs das 
BnlTalogras bis dicht an die Siftmme heranwächst. Bs entsieht 
ihnen daher nicht nnr Nahrung, sondern auch Feuchtigkeit Das 
BoiTalogTas nimmt den Boden stark mit, wie ich in Vaitele und anch in 
Mnlifanoa an den dortigen Palmenbeständen besonders erkennen 
konnte vnd spftter nfther erörtern werde, fis steht daher hinter 
der Himoaa pndica snr&ck, welche den Boden stark mit StickstofT 
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bereichert und obendreiD infolge ihrer EigeDtomliehkeit» bei R^d 

uud Tan die Blätter zu schlieföeD, dio Feuchtigkeit auf den Grand 
und in den Boden gelanf^en läfdt. Da nun in Vailele nirgend die 
Miiitosa pndica mehr in get^chlosBenen Beständen zu ünden iai, and 
Buffalogras überall die Herrschaft hat, so leiden die PalmeA ent- 
schieden darunter. Sie zeigen in Vaitele nnd Mulifanna, wo UimoBft 
pndica steht, entschieden ein energischeres Wachstum. 

Kun hat ja aber auch ein mit Mimosa pudica dicht bedecktes 
Palmfeld manche Nachteile. Das Vieh kann die Weide nicht voll 
bewältigen und laldt die härteren Teile stehen. Diese, mit Dornen 
besetzt, ■verui s;ichen den Schwarzen mit nackten Beinen und Fülden 
viele ßeschwerdeii und auch wolil Krankheiten, uud obpndrein sind 
in einem dicht bewachsenen Grunde die herabgefallenen Kokos- 
nnsHo schwer aufzufinden und zu sammeln. Es müssen daher die 
Miuiusa pudica-Felder stets mit der Sichel oder dem Bu3chnae?8er 
kur^ gehalten werden, insbedondere auch kreisrund an den Palm- 
stämmen herum, und das kostet viele Arbeitskräfte uud Geld. 

Auf Grund dessen sind daher die Versuche rortzusetzen, ein 
besseres Gras zu linden, Sie sind ja mit dem aud Bruoilien voii 
Herrn Dietrichaen bezogenen Grase „i'aiücum monostachyum" 
im Gange, aber daneben sollte noch die amerikanische Luaome 
^Hedicago sativa*^, welche aus einer heilsen Gegend su beiielien iü 
— Kalifornien oder Texas probiert werden, und femer das 
mir von Herrn Prol'essor Koebele besonders für die Tropen 
empfohlene ^Panioam spectabile*. 

Aber man mnCi sich dessen stets bewnfst sein, dalk — welöhes 
Gras oder welclie Orasmischnng aueli immer als ^eldepflanie an- 
gebaut wird — die Palmen um den Stamm hemm in etwa Im 
Badias regelmftbig der Reinignog dorch die Hacke bedörfen^ Dan 
fehlt e« eben an Arlieitero, wie auch bei den BmtearbeiteOi nnd 
dieser Übelstand ist tn beseitigen. 

Was die Düngung betrifft, so haben die früheren Yersnehe in 
Yailele noch keinen sicheren Aufscblofs darüber gegebeni welche 
nnd wie starke Düngungen erforderlich sind. 

Meines Eracbtens sind stickstofi-. kalk- and phospborsäure- 
haltige Düngemittel entbehrlich, dahingegen scheint mir Kali 
dorcbaus nötig sa sein» nnd swar nicht nur um die laufenden Ernten 
zn steigern, sondern auch um das Alter der Bestinde an Terlttttgem 
nnd dadurch die Rentabilität der Anlagen zu vermehren. 

Für die Kalidüngung kommt aufser den hochprozentigen Stafs* 
furter Salzen, Chlorkali mit 50,5 pCt. Kali, schwefelsaures Kali mit 

pCl. Kali und Kalidüijgesalz mit 40 pCt. Kali noch insbesondere 
die Asche in Frage, welche in iSamoa gewonnen wird. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




Google 



Tafel 8. 




Blütenstand und Fruchtansatz der Kokospalme. 
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Diese dürfte etwa 10 pCt. Kali und mehr enthalten und ist 
überall auf den Pflanzungen auf das sorgfaltigste zu sammeln sowie 
wenn möglich in den Eingeborenendörfern anzukaufen. 

Bei der Kokusdarre wird viel Asche gewonnen, aber die 
Feurung der Darren hat nicht sämtliche Schalen und Fasern der 
Kokosnüsse nötig. Es empfiehlt sich daher, diese in besonderen 
Öfen bei schwacher Glut (nicht über 400**) zu verbrennen, um ihre 
Asrhe zu gewinnen. Aufserdem ist auf den Pflanzungen einer sorg- 
samen Kompostgewinnung Rechnung zu tragen, damit die Exkremente? 
der Tiere in den Viehringen nicht umkommen, ich habe darüber 




Kokosdarre in Vuilele. 



mit Herrn Riedel sowie mit den Verwaltern der Pflanzungen ein- 
gehend gesprochen, und es kommt nur darauf an, dals die Asche- 
and DüngergHwinnung in praktischer Weise durchgeführt wird. Es 
reichen indessen die also gewonnenen Duugstüfl*e nicht aus, um den 
Palmen auf den kaliaruieu Böden zu genügen; es bedarf unter allen 
Umstanden meines Erachtens noch der Beschafl'ung von Stafsfurter 
Salzen! Bezüglich dieser ist durch Versuche auszuprobieren, welche 
Düugersorte die wirkungsvollste ist. Um dieses festzustellen, 
müssen die V^ersuche sorgsamer kontrolliert werden, als 
es früher geschehen ist; sonst haben sie keinen Zweck. 

WohltnaDD, l'flaniang onJ Siodlung anf r*amoa Ä 
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Der oben gerügte Arbeiterwaogel zei^te sich auch bei der 
EioerntUDg der Nüsse; dieselben lagen viellach zu lange draoTaen 
und zeigten infolgedessen zu ciuem nicht geringen Prozentsatz Am- 
wurhs. Aub^ewRchsene Korne liefern aber nie oine erstklassige 
Kopra und drücken «omit dif Qualität stets herunter. Ich bin der 
Ansicht, dafs die Zahl der Arbeiter in Vailele um minüe:itens 26 i 
zu erhöhen ist, am jene Mifsstände zu beseitigen, das würde hei i 
eioem jtthrUcbeD Koateoaufwaod yoii 400 Mark {»ro Arbeiter eine • 
Mahranvgabe yon 10000 Mwk pro Jalir ansmaelwA mid dcm- 
enippfttohfliid ^ine Mehremte tos rand 50 ToDoen Kopra bedingen, 
damit die Arbeit aicli bezahlt macht 

Der YiebBtand 

in Vailele hatte ein gutes Ane&elieii und war obendrein fgroti genug, 
am das Bnffalogras in jener trockenen Zeit» als ich in Samoa war, 
kurz zu halten. 

Am besten bewähren sich die Herefords, welche auch gute 
Zugochsen liefern. Auch die DcTons und Süsses scheinen sich gut 
zu machen, namentlich mit Rücksicht auf ihre leichtere Mastl^higkeit | 
Sie liefern Jedoch weniger gute Zugochsen. I 

In Vailele erschien mir das Vieh obendrein weniger tuberknlfia 
als iuf den anderen Pflanzungen. Der Bestand genfigte for die 
vorhandenen Weideflachen. Letztere waren gut eingefnedigtf aiit 
praktischen Torwegen versehen und von guten Wegen dorchzosen, 
so dals die ganze Yailelepflanzung sich äulaerlich sehr hfibseb 
prisentierte. 

Der Kak;io. 

1. Der erste in Vailele und in Samoa überhaupt ge- 
pflanzte Kakao steht in Utuniapu in einer kleinen geschützten 
Talsenke in etwas über B0<> m Meereshöhe. Dieser Kakao, an- 
geblii'h 1883 aus Ceylon i 101) Bäume) und 1884 aus Java (382 Baume; 
bezogen, ist jetzt etwa 10 bis 20 Jahre alt und im Aussterben be- 
irriffen. Die Bäuuichen, welche an dem höheren Rand stehen, sind 
/Ulli Teil schon eingegangen. Durch baldiges Beschneiden sind die 
ijeöUu Uauiiie noch eine Reihe von Jahren zu erhalten. Sowohl 
der auü Ceylon wie der ans Java bezogene Kakao hat eine schooe 
Frucht, äu dals er zur Saatnutzung noch gute Dienste leistet uud 
jüngerem gegenüber zu bevorzugen ist. Von ihm stammt wohl auch 
aller Samoakakao, der heute bereits ein Alter von 7 bis 10 Jahres 
aufzuweisen hat, ab. In den letzteren Jahren ist auch anderer Kakao 
nach Samoa eingeführt, besonders von Herrn Hugo Schmidt. 
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Derselbe ist jedoch miDderwertiger als der in Utuuiapu und unter- 
scheidet sich von letzterem in Form und Farbe. Der ütnmapukakao 
ist frnher besser bearbeitet und geptiagt worden, aber in den ietztea 
Jahren weniger, so dafd er eiiien etwas vernachlüssigten Eindruck 
macht. Kr soll in friiheren Jahren 4 Pfund Bohnen pro iiaum er- 
zielt hüben. 6c'iuc Photographie loire ieli in zwei Bildoni bei. (Siehe 
Tafel 12.^ Der Ceyloukakao hat eine etwaü gelblichere Farbe als 
der Javakakao, welcher rötlich ausdieht. 

II. Wenig verspricht hingeü'en der lOj ahrige Kakao ober- 
iiali» der Utumapustation in et v- i UiO m Meeredhöhe. Hier ist der 
Boden an.scheineiKl «lein Kakao Lieht 7.usageud (Farnhiimus) und 
obendrein die IVeie liage nicht ^ün.stiü' Die liier mit Kakao Ijc- 
atandene Fläche gewalirt einen traut igeu Anblick, so dafs von einer 
weitereu ßepflanzung abzuraten uU Möglichenfalls entwickelt sich 
der Bestand in feuchteren Jahren besser, aber es wird nie eine 
lohnend« Pflanzung werden. 

III. Etwas besfier steht der Kakao in Fagalii, aber keines- 
wegs boffiiungsvoll. Er ist gleichfalls 9 bis 10 Jahre alt, macht 
jedoch bereits einen altersschwachen Eindruck. Manche B&ame' 
leiden dnrch UBtergrandwasser, andere an mangelnder Beschneidnng} 
andere an su starker Beschattung. Dazu kommt ein Rindenpils, 
der in Form eines weilslichen Hycels die Rinde fiberzieht und 
morsch mache. Kapitän Hufnagel ist der Ansieht, dals er vom 
Brotfhichtbsnm stammti und dafii der Kakao die Nahe dieses Baumes 
meiden muls. Es ist mir jedoch fraglich, ob dieser Bindenpilz die 
Ursache des schlechten Standes ist oder die Folge der ungenfigenden 
Pflege dieses KakaobestaodeB, der Tor 4 Jahren noch recht gut ge» 
Wesen sein soll. Auf alle Fälle ist dieser Kakao in den letzten 
Jahren Temaehlassigt aus Mangel an einem verständigen Aufseher 
und an Leuten, was Kapitän Hufnagel auch zugab mit der Be- 
merkung, er allein könne nicht alles schaffen. Wenn dieser Kakao 
alsbald gründlich durchgearbeitet und beschnitten sowie zu starke 
Beschattung entfernt wird, kann er wieder verj&ngt werden. Dazu 
gehört jedoch eine erfahrene Arbeitskraft. Er steht am Fagaliibach 
in einer geschützten Niederung und hat zum Teil Boden, der tief- 
grüodig genug int ffir Kakao, aber unter Umständen unter zuviel 
Wasser leidet. 

IV. Am schlechtesten sieht es mit dem Kakao in Vaivase 
aus. Obgleich der Boden daselbst (etwa 5 arres) recht tiefgründig 
und humusreich ist und nach den UntersncliuriL^r n Prof. Dr. (iruners 
nicht .schlechter als der in Mulifanua, su will ler Kakao dort über- 
haupt nicht hochkommen und stirbt, kaum iufshoch geworden, 
wieder ab. Auch der sekundäre Urwald daselbst steht recht 
schwach. 4* 
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Ich findo dafür keinen aDtleren Grund, als dafs dieses Laud 
6Qhv äUirk durch EiDgeborenenkulturen ausgesogen ist. Nahe dem- 
selben sind die deutlichen Spuren eine» einstigen grofsen Dorfes, 
das, nach den Mahl- und Schleifsteineu dasellist zu urteilen, eine sehr 
alte und bedeutungsvolle Kulturstätte gewesen seiu luufs. 

Mein Urteil über Kakaokultur in Vailele gebt dahin, 
dafs, wenn auch die Regenmenge daselbst günstiger ist 
als anderswo auf der Nordseite vonUpolu, der Boden dort 
für Kakao nicht geeignet isi Eieinere FlSdien llei^n sich ja 
heransBcbseiden, aber ketoeswegs grdCäere, die den Anbau lohnten. 
Ich rate daher davon ab, in Vailele weitere yennehe mit Kakao 
aasQBtellen. 

Utuuiapn. 

Die Wahl Utomapus zu einer Versuch»* , und Pflanzungsstation 
war leider ebenso unglücklich wie die von Vaipouli auf Saviii. 
Wenngleich gesundheitlich Utumapu ausgezeichnet am Rande eine^ 
ansteigenden Hochplateaus von etwa ^00 bis 400 m Meereshöhe 
gelegen ist, so bietet es doch den Pflan/enkultureu eine zu expo- 
nierte Lage und olieudrein wenig trüustigeu Boden, infolgedessen 
haben die Eingeboreueu diese Gegend kuhnrell anscheinend niemals 
genutzt, was au dem Fehlen von Wällen und Mauern ersicbtlich ist 
Die exponierte Lage hätte durch Stehenlassen von Schutzstreifen 
des Waldes gemildert weivien kouueu. Das ist leider bei der An- 
läge von Utumapu übersehen. Das ganze Hochplateau wurde damals 
niedergeschlagen, um es der Kultur zugängig zu machen. Ander- 
seits beruhen die Mifaerfolge auf dem weniger günstigen Bodeii. 
Deraelbe besteht an der Oberfläche zu einem grofsen Teil au^ 
lockerem Farnhumus, vergleichbar unserem Ileidehumus, nur in der 
kleinen Terraiufalte, wo der 19 bis 20jährige Kakao steht, ist er 
lehmiger und ebenso höher hinauf. Im Untergrund scheint mir zu- 
meist Ton und Terbraante Lavaasche yorzaliegen, die stellenweise 
aueh sutage treten. 

Die vielen und mit groljaem anerkennenswerten Eifer in (7ta< 
mapu angestellten Kulturen Ton Kaffee, Tabak, Zimt, Tee, Gammi, 
Srdnufs, Rizinns usw., welche sehr grofse Summen Tersehlungen habeo 
mQssen, konnten daher leider nur yerfehlte oder ungünstige Resul- 
tate ergeben. 

Kaffee. 

Der zuerst dicht unter Utuuiapu augebaute arabische bezw. 
Javakaffee ging durch die Hemileia vastatrix ein, weil der Boden 
ihm nicht zusagte. Der zur Zeit am oberen Rande des Plateans tob 
ütumapu vorhandene, etwa 5 bis 6jährige Liberiakaffee steht sehr 
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ungleich, und seine Entwicklung ist eine unsichere. Bei richtiger 
Pflege, welche ihm eben wegen der mangelnden Arbeiter nicht zu- 
teil wird, kann dieses Kaffeeatück sich noch leidlich entwickeln, und 
ich em|>fehle daher, ea keiueawegsi aufzugeben, zumal man bei iler 
Anlage desselben auch für Windschutz gesorgt hat. Die Zukunft 
iiiuTö dann lehren, ob der Liboriakaffee in dieser Mecres- 
höhe noch gedeiht. An Feuchtigkeit fehlt ea ihm daselbdt nicht. 
Von eiuer Erweiterung dieser Kaffeekultur rftte ich da« 
gegen vorläufig ab. 

Oammi. 

Die in der Mitte des Plateaus angelegte Guumiipflaiizaiig von 
Manihot Olaziovii, welche bereits ein Alter tob zehn Jahren auf- 
weist, sieht in Anbetracht ihres Alters traurig aus. Di - ( in Gammi 
scheinen die Niederschlagamengen, welche im oberen Teil Utumapos 
bereits über 4000 mm betragen mdgen, zu h(jch zu sein, infolge- 
dessen sind die Stämme niedrig gebliehen und blättert die Rinde 
ab. Die ganze Kultur ist obendrein verwildert. Beim Anzapfen der 
Bäume ergab sich stets nnr geringer Milchsaft^ Ich habe empfohlen, 
die Oummipflanzung gelegentlich durchzuforsten, die 
besten Baume stehen zu lassen und alsdann abzuwarten, 
u^as daraus wird. 

Andere KultureD, 

Bs sind in Utnmapa anTserdem noch Tee, Ingwer, Tabak, 
Zimty ErdnOsse, RiiinuB and dergl, Teraocbt worden, aber alles 
ohne Erfolg. Nnr MangobiUiine gedeihen gnt. Mch Bambus wird 
hier nicht fehlsehlagen. 

Ich kann nicht dazu raten, in Utnmapn noch viel Geld au 
stecken. Der nahe kahle Stuobelberg sowie der über dem ältesten 
Kakao gelegene Farnberg sind ein abschreckwdes Beisjiiel für die 
geringe Kulturfaliigkeit dieser Gegend. Ich vermute, dafs ftberall 
im Untergrund dieser Gegend entweder steifer Ton oder verbrannte 
vulkanische Asche steht, und dafs darauf die geringe Fruchtbarkeit 
derselben vornehmlich zurückzuführen ist. In dem ersten Berichte 
über Utumapu im Jahre 1886 heifst es zwar „Der Boden ist von 
ausgezeichneter Güte". Das ist indessen nicht der Fall und durch 
die Erf;ihrung auch hinlänglich widerlegt worden. 

Aueii Kokospalmen sind hier nicht /.u euipfehlen. Sie haben 
liereits dicht unter J'tumapii hier die Grenze ihres Anbaues in 
Rücksicht auf dir llnin ulage erreicht. Die geringen Erträge sowie 
das schwächliche Au.^seheu derselben beweisen dies daselbst. 

Im übrigen möchte ich betuujöu, dafs Vailele im all- 
gemeinen am besten darch Kokospalmen und Rindvieh- 
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zucht zu bewirtschaften ist, und dafs man darauf in Zu* 
kunft sich in der Hauptsache beschränken möge. Es kanu 
auch noch in Frage kommen, ergänzend Schafzucht zu betreiben, 
oder auch Ziegenzucht. Für den ersteren Fall empfehle ich einen 
Verbuch zu machen mit kurzhaarigen, nicht wolligen Schafen, und 
zu dem Zwecke das Somalischaf sowie das Kamerunschaf zu 
probieren. Dieser Versuch wird jedoch erst dann Bedeutung ge- 
winnen, wenn Upolu stärker bevölkert ist und mehr Fleisch be- 
nötigt wird. 

Vaitele. 




Verwalterhans in Vaitele. rechts die Küche. 



Die Palmen. 

Obgleich Vaitele in bezug auf Niederschläge nicht so günstig 
daran ist als Vailele und anscheinend auch namentlich nicht in den 
höheren Lagen, so l)ieten die Koko.spalmou hier doch einen viel 
kräftigeren, gleichmäfsigoren und weniger löckenhaften Anblick als 
dort. Der Grund liegt einmal darin, dafs der Boden tiefgründiger 
ist, und dann, dafs an Stelle des Butfalograses hier Mimosa pudica 
bevorzugt wurde und ganze Felder üppig wuchernd überzieht. Wo 
das Bufifalogras noch vorhanden ist, erscheinen die Palmen weniger 
kräftig, und insbesondere sehen die Brotfruchtbäume ziemlich kraft- 
los aus, so dafs einige sogar dem Eingehen nahe waren. 
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Der Boden in Vaitele ist swar keineswegs überall als 89br 
ginstig zu bezeichneD. Er leidet an Steinfilterflufs und ist stellen- 
weise derart mit gröiseren oder Idt ineren Gesteinsbrocken durcb* 
setzt, dafs häufig nur 50 pCt. und noob weniger lockeres Erdmaterial 
vorhanden ist. Aber dieses Standortsmaterial scheint zumeist ziem« 
lieh tiefgründig zu sein, so dafs das feste Gestein nur in den kleinen 
Kuppen und Bodenerhebungen zutage tritt Ich habe selten Böden 
gesehen, welche so viel Gesteiu enthalten, wie hier. Dieser üm- 
staod bringt os dann auch mit sich, dafs die zwischen den Steinen 
gelagerte Erde sehr locker und durchlässig ist, und dafs infolge- 
dessen die Bodenfeuchtigkeit nacli j^dpru Eegen achuell versickert. 
Rif'rfTir liefert auch der dicht unter der KakaopÜauzuug versickernde 
ticbirgsbach einen Hewnin. J>nr Bach verschwindet vollatftndig, ob* 
gleich er ziemlich viel \V;iss( r fuhrt. 

Den Palmen, welche keine i'fahiwurzei treiben, schadet nun dieses 
öiandortsmaterial nicht; ihueu genü^ das wenige lockere ßodeu- 
material. Aber die Palmen stehen auch iiier /.u sehr im Un- 
kraut. Das heifst, es f«hlt ihnen die Reinigung durch die Hacke 
in Erui.iugelung von Arbeitskräften. Obendrein idt hier der Rind- 
viehbestand ein zu geringer, so dafs derselbe die Miraosa pudica 
nicht bewältigen kann. Duls es überall und stets an Arbeitern fehlt, 
zeigen auch hier die ausgewachsenen Nüsse, die infolge zu lang- 
samen Einsammelns und zu langen Liegens in der diobten Mimosa 
p«dica oder in kleinen Haufen answachsen m ulkten, Auch anf den 
Wegen fehlt die reinigende and erhaltende Hand. 

•In der VaitelepflaDsong sieht man ferner Tiele alte SteinwttUe 
ans fr&herer Zeit, .was anf eine starke Bebauung und eine starke 
Inanspruchnahme des Bodens seitens der fr&heren Samoaner hin- 
weist Dieser Umstand sowie die Tatsaehe, dafs die meisten Pabn- 
btooke Tor der Bepflanning mit Palmen 6 bis 9 Jahre BanmwoUe 
getragen haben, lifst daraaf schliefiien, dafs die Palmen dnreh Kali- 
dttngong ertragreicher nnd langlebiger gemacht werden können. £s 
ist anoh hier am PlatKO, wie in Vailele^ DfingnngsTcrsnche anzn* 
stellen, nm diese so wichtige Frage sn klären. 

Per Viehstand 

sieht wohlgenährt ans, leidet jedoch unter Tuberkulose und bedarf 
der Sichtung und Blutauffrischung. Er ist ferner zn klein, um die 
Pahnfelder rein zu halten. t*eine Vermehrnog ist dringend erfor- 
derlich. Leider reicht die natürliche Vermehrung nicht aus, da 
nach der mir vom Verwalter gemachten Angabe von 100 KLühen 
nur 40 lebensfähige Kälber pro Jahr geliefert werden, die nur so- 
eben imstande sind, den Abgang an decken. Hier ist also baU 
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digst Abhilfe zu schaffen, besonders auch im Interesse der 
Palmeu. Ausraerzung der giisten und krauken Kuhe, vor 
allem Beschaffung juuger, sprungfähiger Bullen, äiod hier 
ein dringendes Bedürfnis. 

Der Kakao. 

Bei meinem ersten Besuch in Vaitele am 2. bis 4. April ge- 
währte der Kakao einen geradezu Sorge erweckenden Ai)blii k. Der 
im Jauuar 1903 ausgepflanzte der Neukultur Avele war so gut wie voll- 
ständig eiugegaDgcü. Ebenso wies der jüngere unter Palmen mehr 
Lücken wie Bestand auf, insbesondere auf Feld 21, wo Buffalogras 
steht, und auch der ältere fast 1 '/«jährige unter Palmen liefs sehr 
IQ wünschen fibrig. Der noch stehende Kakao sah obendrein n- 
meist recht kftmmerlich ans. Ali dann jedoch später sieh Begen 
einstellte, änderte sich das Bild, und am 7. Mai bei meinem sweiten 
Besuch Vaiteles gewann ich die Üherxengung, dafs daselbet Kakao 
gepflanst werden kann, wenn man nur gntes Land aussockt 
und sorgsam verfährt. Ich stehe jedoch auf dem Standpunkt) 
dafd man sieh vorläufig damit begnügen soll, die in Angriff ge> 
nommenen oder bepflanzten Flächen sorgsamst zu kultivieren, bis 
man die sicheren Beweise gewonnen hat, dafs der Kakaobau hier 
auch wirklich rentiert. Dieser Standpunkt ist umsomehr berechtigt 
als gerade das Land westlich von Avele anscheinend regenjtrm v ist 
als das weiter hinauf im Gelnrge getane, und somit trockener vaA 
weniger produktiv ist. 

Die (t runde, weshalb der Kakaobau in Vaitele Bo ungünstig be- 
gann, sind folgende: 

J. In den Neuknituren Latte man nicht genügende Sorgfalt 
auf die Saatauswabl gelegt, vielleicht waren die Bohnen lieim Ao»- 
legen auch nicht genügend keimfähig gewesen. Dann war der Bodes 
zu locker beim Pflanzen der Bohnen gewesen, so dafs die jnugNi 
Saaten beim Setzen des Bodens in denselben einsanken, die 
Wurzeln gekrümmt und der Wurzelhals und das untere Stamniein!»* 
schwarz wurden, und infolgedessen die Pflanzen absterben niufsteD. 
Die Annahme, dafs ein Pilz <lieses Schwarzwerden vt'rursaehe, i^t 
nicht berechtigt. Auch die mir nach Bonn Ende Juli von Hamburg 
eingesandten i'llan^en hissen nirgend ein Pilzniycel erkeTinen. wohl aher 
am untern Stammende eine Verkorkung der Kinde und liisse. welche 
die Pflanzen infolge äufserer F.inliiisse gebibiet haben. Mau hätte 
beim Eiufiillen des .lufsergewohnlich luckeren i^odeu-s oder auch vd: 
dem Auslegen der lohnen densell)eu fest antreten müssen, dani: 
wären die l'lianzen nieht um etwa 3 5 rm tief eingesackt. Dal's ein 
solch tiefes Einsacken überhaupt möglich war, dalür ist aber auch 
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das Unwetter mit verantwortlich zu maohen, welches am 11. bia 
13. Februar über die Kulturen ging und in 24 Stunden 405 mm 
Niederschlag brachte. Ferner waren auch die Pflanzlöcher nicht ge- 
nügend tief hergerichtet. Da der Boden aufserordentlich viel Ge- 
stein enthält, ist es hier die Aufgabe, nicht nur die Oherfläclie von 
(H>stein zu säubern, .sonderu auch in der Tinfe mit einer Eisenstange 
nachzufühlen und etwa dort vorhandene Steine zu entfernen, damit 
die Pfalilwuizel deö Kakao keine TTemmnisse findet. Auch die 
Säuberung der Neukultureu, das Khiren und Brenneu war infolge 
mangelnder Arbeitskräfte uur sehr unvollständig ausgeführt. Zu alle- 
dem kam die aul'sergewoliuliche '1 l uckeuheit Ende Februar und März 
und die ubermäfaige Erhitzung des Bodens. Schliefslich bedarf es 
auch der Erwähnung, dafs das Land der Ncukultur vuu 270 Acrtjs, 
von denen TO Aere.s bereite ItepHanzt, aber wieder eingegangen waren, 
früher bereits von den Eingeborenen anacheiuend äehr genutzt war. 
Es stand auf demselben zwar bereits wieder ein sekundärer Urwald, 
der woU 80 bU 100 Jahre alt sein mochte, aber er war doch keines* 
wegB als fiberiuifsig stark anzusprechen. Immerhin bin ich der An> 
siebt, dafs der Bodm sieh eigentlich genügend erholt haben mflfotey 
um hier Nenkulturen ohne sofortige Düngung anlegen zn können. 

II. Der junge Kakao nnter 13 bis 16jlhrigen Palmen, 
welcher Dezember 1902 und Anfang 1908 ausgepflanzt war, hatte 
anter denselben Umständen zu leiden gehabt wie der der Menkul- 
tnren und war infolgedessen trotz Nachpflanzung gleichfalls stellen- 
weise nahezu gftnzlieh eingegangen. Der Boden als solcher ist 
mehrfach gunstiger als in der Neukultur, nur hatte er vor der Be« 
banung mit Palmen bereits 9 bezw. 8 Jahre Baumwolle getragen, 
spftter Buffalogras, und war somit stark mitgenommen. Am schlech- 
testen war der Kakao auf Feld 21, von dessen noohmaliger Be- 
pflanzung ich abraten möchte, weil der Boden hier sehr stein- und 
eisenreich ist. Merkwürdigerweise hatten sich auf den 50er Feldern 
di«*jenigen Kakaobäuine, welche beim Fullen der Locher im No- 
vember 1902 mit Kalisalz gedÜDgt waren, gehalten, sie hatten ein 
frisches Aussehen und waren nur vereinzelt eiogegangen. Ob dieser 
Umstand der düngenden Wirkung des Kali zuzuschreiben ist oder 
der Eigenschaft des Salzes, auch bei Dörre die Feuchtigkeit zu halten, 
i>leibt noch eine oflfene Frage. Von den Stalsfurter Diinge.-^alzeu 
hatte sich das Chlorkali am besten bewälirt. Nach den hier ge- 
machten Krfalirungeu verdient die Kalidüngung die iiöchdtc Be- 
achtung. Die Kalidüngung bildet luögüedpnfalla den Kardinal|»unkt 
des Kakaobaues auf allen Feldern, die früher bereite kultiviert 
waren. Tm fangreii h < und sorgfällige Düngungsversuche 
nach demselben Programm auf verschiedeuen Feldern, die 
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ciuem ^ e ond6^eD Aufseher ausuTer trauen sind, ttiod nickt 
^tt umgeben. 

m. Der ältere Kakao unter XOjährigen Palmen. Diese 
Felder (67, 68, 72 bia 76) waren 1888 urbar gemacht, hatten ao- 
dann bis 1894| also nnr sechs «Tahre, Baumwolle getragen, waren 
1892 mit Palmen (B2'xH^ dnrchpflanst und hatten 1902 anf 1' tiefen 
Ldchern Kakao in Bohnen aufgenommen. Von dem Bestand stehen 
-fs der Bäumchen (20000 Bäumchen), wenn auch reihenweise un- 
gleich (ungleiche Pöds?), so doch zum Teil recht schon. Die besten 
Stämmchen waren bereits 4' hoch und hatten sich in etwa 3' Hobe 
2> bis öteilig gegabelt Leidw zeigen sich jedoch viele Wasser* 
reisen, und '/s des Bestandes war eingegangen. Auch die hierfür 
1902/3 in ßambusröhren nachgepflanzten ßäumcben verfielen der 
Dürre von 1903, so dafs der Bestand ein recht lückiger ist. Der 
Grund, weshalb dieser Kakao sich beäsnr entwickelte als der von 
1903, nia^ mit dariu li«gen, dafs liier die Baumwolle nur 6 Jahre 
stand und, wenn ich luicli rvcht eriunere, Buffalogras nicht vorlag. 
Aufserdem war das Jahr 1902, /u dcFscn Anfang diese Tlestiuide ge- 
pflauzt wurden, in der ernten Hälfte sehr regenreich und der ersten 
Entwicklung somit sehr gunstij^. 

Es betrug nach Dr. Funk die Begenmenge in Apia im ersten 
Haibjaiu'c: 

dagegeu iin Mittel vun 

1908 18 Jabren 



Jaaiur 899 mni 478 nmi 

Mrnar 6G6 ^ - . 434 , 

März 213 . m n 

April , 868 . 

Mai 79 • 18B • 

Juni ' 888 , 189 , 



Summa 1948 min« 1818 mm 



Wenn trotz dieser i^unstigen Feuchtigkeitsverhältnisse Vj des 

JJestandes im Jahre ll>02 eingegangen ist, so mag wohl die Durr^* 
in der zweiten Hälfte des Jahres, welche in 4 Monaten nur 15r> mm 
und insgesamt nur 515 mm Niederschlag brachte, etwas dnran schuld 
sein, aber sie aHein *sf*vJvjt nicht, den Ausfall /u erklären, und 
irgendwelche falschen teciinischcn Mafsnahmen sind sicher- 
Hch noch mit dafür verantwortlich zu tiinchcn. 

Jni übrigen hat <j:erade diese 1\ ijalin^e K;il;ankijltur unter deu 
lOjahrigen Palmen mich darüber belehrt, dafs der k^kaobau gerade 
auch nuter jüut^eren Palmen möglich ist. Es ist nun abzuwarten, 
(d) die.^e Kakaokultur, der man bei regelrechter Pflege wohl ein 
Alter von gut 25 Jahren voraussagen darf, nicht die Kokospalmen 
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beeiDtiäohtigt. so dalli diese nur 35 ]na 40 Jabre alt werden* Daa 
wild aar die Erfahrung entscheiden können! 

Unangenehm fiel mir auf, dafs dieser Kakao so sehr viel Wasser- 
reiser trieb. Das ist Icein aoraialer Zustand; es mag vielleicht ein 
wenig an der Sorte liegen, hat jedocb aoeh immer bestimmte äuTsere 
Grunde. Es ist zu beobachten, unter welchen Verhältnissea 
mehr und unter welchen A''erhiiltni3sen weniger oder gar 
keine Wasserreis er angesetzt werden, und dementsprechend 
sind pventuelle Mafsnahnien zu treffen. 

Ferner noch ein Wort iiber die Beschattung! Ich halui die- 
.selbe in der Neukultur ungefähr derartig nötig, wie sie eben »geplant 
ist, dals auf 4r)'x4.V Entfernung 1 Baum Albizzia Htipulata zu stehen 
kommt: das macht < twa 18 Bäume auf 1 Acre, indessen 12 bis l/')Stfick 
pro Acre würden wahrscheinlich auch bereits genfigen. Stellt sich 
also später heraus, dafs die Schatten l-aume zu eng stehen, gn kann 
man .sie leicht entfenien. Als Maximalziffem und Miuiiuai/.illern der 
Schattenl)aume auf den Acre reclinc! ich in Samoa 20 Ijczw. 10 Stück. 
Urwaldbäume als Schattenbäume stehen zu lassen, ist nicht zu em- 
pfehlen, da sie stets nach einigen Jahren absterben und alsdann, 
vom Sturm niedergeschlagen, oft sehr gi-ofsen Schaden im Kakao 
aoriehten, wie die Erfahmng in Kamernn gelehrt hat Im fibrigen 
ist die Belassnng von Waldsobutsstreifen ▼on 100 m Breite am je 
40 Acres Kakaofeld sehr su empfehlen. Bbenso hann ich nur gut- 
heilsen, da& zum Sonnen« nnd Windsohntz des Kakao in seinen 
ersten Jahren Boehmeria und besser noch Papaya, die in den Neu- 
kaltoren in reicher Menge naeh der Klämng wild anfwachsen, dem 
BedQrlhis entsprechend, belassen werden. Es ist dabei jedoch be- 
ständig Sorge an tragen, dafs die Beschattung nicht an dicht wird, 
und demeotspreohead stets reohtseitig an lichten. ' Den wilden 
Pfefferstraach, den man hier auch s^ viel antrifft, halte ich jedoch 
fnr weniger geeignet Ar die Beschattung, weil er stark am Boden 
zehrt 

Schliefslich möchte ich noch besonders betonen, dafs die Neu- 
kolturen in Avele nach einem wohlüberlegten, bestimmten Grand- 
plan, systematisch und energi.scli in Angriff genommen wurden und 
mit wenigen Mitteln und Kräft(>n viel geleistet worden ist In 
dieser Beziehang zeichnet sich Avelc -vorteilhaft aas vor vielen 
anderen Pflanzungen in Samoa. Fehler sind ja zwar gemacht 
worden. Das Land mufs besser geklärt werden, die Pflanzlöcher 
iiHissen auch in der Tiefe der Steine benommen werden, der in die 
Pflanzlöcher wieder eingefüllte Botien darf nicht locker sein, beim 
Nachpflanzen aus Saatbeeten mufs mehr Vorsicht und Verständnis 
angewandt werden, auf die Auswahl der Kakaopods und Bohnen 
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ist mehr suiglait zu verwenden! Aber wenn auch in diesen Be- 
ziehungen zu tadeln war, so mmä doch auch der pi.iuiaarti^t.'ü uod 
fleifaigen Arbeit, welche aus der ganzen Anlage leuchtet, volle 
WardiguDg und AnerkeonuDg zuteil werden. Aber ich zweifle, dafs 
alle Arbeiten» welche jetzt in d«r Kakaoknltar berontehen, mit jenen 
Arbeitern (20 Chinesen) xu bewältigen sind, welche eben TorbandiD. 

Meines Erachtena benötigt die KakaokuUnr in Samoa, wo man 
weit weniger mit ünkrant zu k&mpfen hat als in Kamerun, gleieh- 
wobl auf 2V) ha oder etira 6 Acres mindestens 1 Arbeiter, wenn alle 
Felder in voUem Betriebe sind, und es wird gut sein, dieses tod 
Tornherein zu beracicsiobtigen. 

Über die im Kakao, namentlich in den älteren Beständen zu 
Vailele aufgetretenen Pilzkrankheiten der Binde habe ich mir noch 
kein sicheres Urteil bilden ki^nnen. Ich kann nicht ohne weitem 
dem zostimmeu, dafs der Kakao den Bindeopilz annimmt, welchsa 
der Brotfruchtbaum hat, wie Kapitän Hufnagel behauptet Darüber 
sind weitere Beobachtungen nötig. Ich niufs dabei darauf hia* 
weisen, dafs, je günstiger man die Lebensbedingungen des Kakao 
von Jugend auf gestaltet, und je kräftiger er sich infolgedesdeo 
entwickelt, desto weniger er unter irgendwelchem Pilzbefall leiden 
wird. Man schaffe also zuerst die günstigen Waclistums- 
bedingungen, yerlierejedocb die Gefahr der Pilzer krankung 
nicht aus dem Auge! 

Gu mm i. 

Die 200 Castilloa eiastica Cerv. alba, welche im Januar 1903 
in der Mitte von ie vier I^rifiueu aus 8aalbeeten auf Feld ü2 aus- 
jicpdanzt wurden, haben sich trotz der Dürre gut entwickelt. Zwar 
muidten 40 nat li<:rjiflanzt werden, und im April fehlten weitere 10. 
Aber im allgemeinen war das Waciistum ein gutes und gesundes, 
so dafs ich der Castilloa für Samoa eine gute Zukunft vorhersagen 
möchle. Ich sehe mich dazu umsomehr berechtigt, als auch Hm 
Hills in seinem buiauiächeu (larlen zu Yaialua sehr schöoe 
Castilloabäumchen aufweisen kounte und ebenso Herr Hufnairel 
auf rfeinem Besitz bei Apia. F.benso wie Castilloa gedeiht aber 
auch Hevea bradilicusis mit ihren höhereu FeuchtigkeitdaDsprüchen 
in Samoa gut. Sic ist bereits in mehreren, sehr gut wacbsendeo 
Exemplaren vorhanden sowohl in Hills botanischem Garten wie 
auf einigen Pflanzungen. Auch der Kickxia eiastica Preofa, deren 
Samen itürzlioh in Vaitele eingetroffen und zum Teil aufgelaofen 
sind, möchte ich in Samoa eine gute Zukunft Torhersagen. Sie 
gedeiht nach meinen eigenen Erfahrungen audi anf sehr sieinigsn 
Boden. Ich kann nur empfehlen, die Anpflansung tos 
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Gnmtnibäumen in Samoa, insbesondere zwischen Palmen, 
ernstlich zu betreiben, wenn zunächst auch immer nnr 
Tersucbsweise. Es ist stets gut, die Einkünfte einer Pflänzling 
nicht allein auf einer Frucht zu basieren, sondern mehrere zu 
nutzen. Schlägt dann eine fehl oder sie gebt ein, dann ist doch 
EtTdatz vorhanden. 

Hallfiliu. 

Die Palmen. 

7n MuHfaniia sind Bodon und Klima weuiger günstig als iu 
Vaileie. Der liuden ist da'^^IHn sehr ungleichartig, durchweg reich 
an Steinen und arm au lockerem Erdmaterial. Obendrein ist er 
früher atark bebaut gewesen, worauf die vielen Steinwiille hindeuten, 
und somit stark mitgeoommen. Der langjährige iJauniwollbau vor 
den Palmen bat ihn ferner gedchwächt, wie auch die IJodenanalysen 
bestätigt haben. Pie Niedei*schläge sind geringer, namentlich in 
Mulifauua selbst, und obeodreiu unsicherer, namentlich in den fünf 
Trockenmonaten. 

Infolgedessen sind die Palmbestände der verschiedenen 
Felder sehr nngleicb. Wo der Boden günstiger ist, stehen die 
Palmen anch gnt, zvmal ihr foseriges Warzelsystem ihnen gestattet, 
ftberall zwischen den Steiubrocken nnd Spalten einzudringen und 
dort die Nahrung zu entnehmen, wo das Wurzelsystem anderer 
Baumpflanzen versagt. Namentlich zeigten hier die Palmen ttberall 
einen besseren Stand, wo an Stelle von Bnffalogras Mimosa podica 
getreten war. Herr Helg führte uns hier einen Versuoh vor. Er 
hatte die Kfisse von 158 Palii>en in Buffatogras nnd von 118 Palmen 
in Mimosa pndica auf äufserlioh ganz gleichmäfsigem Boden sammeln 
hissen. Erstere ergaben I90H Nüsse, letztere dagegen 2075, das 
macht pro Banm im ersteren Falte 12 Nfist^e, im letzteren 17,6. 
IKeses Beispiel lehrte die Überlegenheit des Nolimetangere zu 
drastisch, als dafs man noch daran zweifeln kann. Auch hier zeigte 
sich, wie in Vaitele, schon ttuTserlich am bedsereu, upidgeren Wuchs, 
dafs Mimosa pudica die Palmen fördert, dals Buffalogras dagegen 
sie geradezu schädigt. Besonders tritt das jedoch beim Bufl'alogras 
ein, wenn es vom Vieh nicht so kurz gehalten werden kann wie 
in Vaileie, sondern in Ermangelung eines genugenden Viehstandes 
alles überwuchert und den ganzen Boden oberhalb und mit dem 
Wurzelsystem unterhalb dicht über- und durchzieht. 

Ich habe auch durch Nachgraben mich noch besonders davon 
überzeugt, wie sehr das HulValogras durch seine kriechende Wurzel- 
masse den Boden verfilzt. Ks benimmt somit den Palmen nicht 
nur die Nahrung, sondern auch die Feuchtigkeit, die oben vom 
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dichten und uuteii von deu Wurzeln lestgehalten wird. OeriL^e : 

Niedeiscliläge, wie bie in der Trockenzeit die Regel sind, können [ 
daher den Palmen überhaupt nicht zugute kommeu, da sie gar 
uicht auf den Boden, geschweige denn in den Boden aod in die 
Tiefe gelangen kttnnen. Da nnit die faserigen Palmwaraeln weniger 
in die Tiefe als seitwärts wachsen, so haben sie im Boffidognd i 
einen sehr starken Konkurrenten und leiden unter diesem Kampf I 
ums Dasein. Anden yerbält es sich dagegen mit der Mimosa. Sie 
hat ein einfacheres und weniger dichtes Wurzelsystem und entnimmt 
obendrein ihre Stickstoffnahrang der Luft Termittels der Bakterien 
in den lahllosen Warxelkn^mefaen, welche jene bilden. Obendrein 
hinterläßt sie in den eingehenden Wurzeln und Wunelknöllcben 
den Palmen noch Stickstoflnahrung» wie in unseren heimiMheD 
Forsten der Besenpfriem» und hilft somit die Fabnen ernährSD. 

Die Mimosa pudica ist ai^ter den Weidepflansen der Palmliestände . 
entschieden die stickstoffreichste und somit auch die nahrhafteste 
unter denselben. Dieses hat bereits Dr. Reiueoke in smner 
kleinen Schrift „Die wirtschartliche Entwicklung; Samoas'* herror- 
gehoben. Er fiihrt darin auf den Bankenklee (Desmodium polj- 
carpumj mit 15,63 pCt., das Buffalogras mit 4,25 pCt. und die Mi- ! 
mosa mit 20,00 pCt. Protein. Diese Ziffern stimmen ziemlich mit den 
Analysen, welche in dem mir untei*dtellten Laboratorium Herr 
Br. Schneider an von mir mitgebrachtem Material ausführte und 
in nachfolgender Tabelle wiedei^egeben sind: 
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23.6 
23,6 
28,4 

1 24,9 


1,320 
0,804 

a,i35 


8.25 
5,68 

5.04 
19.60 


10.5Ö 

10 

io,id 

12.78 
8.73 



Wäre diese Mimosa nicht so schrecklich üppig wachsend, mid 
hätte sie nicht die Stacheln, würde sie femer Melier und vo^siändig 
Yom Vieh gefressen, dann lieferte sie die idealste, nahrhafteste 
Weidepflanze unter Palmen. Auch in B&cksi<dtt auf ihr Feucbtigkeilp» 
bedfirfnis ist sie gemäfs ihrer Fiederblätter, die ^ioh obfipdrejn ^i 
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Hegen- oder Taufall sofort schliefseii, sehr aiiripruchslos, so dafs 
man wohl saij^en kann, dafn ihrem Anbau die Palmen ruolir denn 
die doppelte Wassermmge erhallen ril? beiuä Anbau des Bufialo- 
grades. Für mich unterlag es keinem Zweifel mehr, dafs das 
BuÜ'uiograä den Palmen sehr schadet, als ich in Mulifanua und in 
Vaitele die Verhältnisse niiher untersucht liatte. Es unterließ mir 
ferner keinem Zweifel, dai's die Mimosa pudica, alkeit kurz gehalten, 
den Palmen ganz ausgezeichnete Dienste leistet. Sollte es ge- 
lingen, eine stachellose iMiinns i pudica ausfindig zu machen, eventuell 
durch Züchtung, S(j waio iLii Wert als WeiuepÜanze unter Palmen 
ein uueudlich höherer. Jedenfalls luhut es sich, nach stachelloseu 
Varietäten zu suchen und umzuhören. 

Besonders scheinen mir dann auch in MulifanaA die 
Palmen sehr der Reinigung, besseren Pflege, besseren Be- 
erntang und Dfingung zu bedfirfen. Bs fehlt anch bier sehr 
an Vieh rad an Arbeitern, äbnlicli wie ich oben für Vailele und 
Vaitele dargetan habe. Das Weidegras mufs durch das Vieh 
karsgehalten werden, das ist f&r die Palmen nnd ihre Be- 
arbeitung das beste. 

Der Viehstand. 

Ich mochte hier den Mheren Erörterungen noch hinsuffigeni 
dafsy wenn auch hier so viel K.fihe gfist bleiben, daran auch die 
zu einfache Ernährung der Bullen mit die Schuld trägt 

Die Bullen bedärfen im allgemeinen und besonders in 
der Sprnngzeit einer kräftigeren Ernährung, als einfache 
Weide bietet, sonst sind sie nicht ordentlich zeugungs- 
fähig. Das ist eine alte Erfahrung, die uberall in der Vieh Wirtschaft 
gemacht wird. Wie die Yiehwirtschaft eben in Molifaaua liegt, so 
wird auch hier nur eben so viel Vieh alljährlich erzeugt, dafs der 
Abgang gerade gedeckt wird. Und dabei strotzten die Weiden in 
Mulifanua im April 1903 voll Putter, trotz der vorhergegangenen 
DfuTe, 30 dafs fast für die doppelte Menge Vieh noch genügend 
Fiuier vorhanden war und die Palmen von der starken Futtermasse 
benachteiligt wurden. Aber auch hier bedarf die Herde der Blut- 
aufTrischung, um die Tnherkulose zu beseitigen nnfl eine stärkere 
Vermehrung herbeizuiühren. Bei der zunehmenden Bevölkerung 
Upolas wird eine Vermehrung der Viehzucht auch guten Neben- 
verdienst abwerfen Ich empfehle daher baldtunlichst von Neu- 
seeland insgesamt 4 bis 5 Bullen und auoh 2 bis 3 tragende Binder 
de^ Herefords-Schlags zu importieren. 
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Der Kakfto. 

I. Der ältere Kakao befindet aicli in Mulifauua iu einer 
kleinen Aupllanzung, welche 5 Acres grols 1897 angelegt wurde, 
und war aldo im Ajiril 1903 scclisjührig. Er war. fast möchte ich 
sagen, in ein Felseumeer gepflanzt (IG'Xlö'), in dem SteiDblock 
an Steinblock lag. Die Bäume waren schlecht und ohne An- 
wendung von Baumwachs beschnitten und sehr ungleich« Im aü* 
gemeinen stand jedoch die Pflanzung gerade nioht acblecht, und in 
Anbetracht dea steinigen Bodens und der an dichten Beschattnog 
durch mächtig entwielcelte Albizna molncoana (18 pro Acre, 
während 12 genügt hätten) mnihte man sich wandern, dafs die 
Bäume nioht eingingen, sondern sogar auch einige recht gute 
Stämme reprisentierten. Freilich hatte dieses Stnclc Land vorher 
weder Baumwolle noch Palmesn noch Buffalogras getragen, sondern 
nur sekundären Urwald und vorher Eingeborenenknlturen. 

Dieser Kakao mufs zunächst sorgsamst beschnitten 
werden, sodann mufs die Beschattung vermindert werden, 
dann kann er noch einige gute Ernten liefern* Ich glaube 
jedoch nicht, dalh er ein langes Leben erreichen wird. Auch ver- 
ursacht die Reinhaltung und ßeerntung dieser 5 Acres viel Arbeit 
wegen der mächtigen Steiublöcke, die überall liegen. Ich wurde 
nicht empfehlen, die Pflanzung an^zudehuen. Der Boden ist hier 
für eine Kakaokultar im Grofsen nicht geeigoet. 

II. Oarr/ und gar nicht konnte der drei Jahre jüngere 
Kakao befriedigen, welcher iu Fatuosofla eine kleine Fläche ein- 
nimmt. Dieses Laad war früher stark von den Eingeborenen be- 
baut worden, wie man aus den zahlreichen nahen alten Knltnr 
Stätten schliefsen durfte, hatte dann 8 Jahre Baumwolle getragen, 
dann Talnien mit Buflalogras, und \v:ti' nuf Grund dessen nun toü- 
atüudig ausgemergelt, so dafs weder Kakao noch Albizzien mein 
wachsen wollten. Obendrein war der Boden au sich timI <im 
Hchlechtedte in Fatuosolia. Der Anblick diesf^s K;)kno:*'l(li s war 
dalier iiber alle Mafsen dürftig. Dif^ die ijaiingiMi liaiitiühen wareo. 
wo sie noch vegetierten, nicht höher als anderswo drei vierteljährige. 

Dieser Versuch ist daher aufzugeben. Jeder Pfennig, den 
er noch kosten würde, ist weggeworfen. Das Feld ist am 
besten der Selbstaufbuschung oder einer ('unnniknUur zu fiberlasdeu. 

Man wolle immer bedenken, dafs Kakau keine abtraireode 
Frucht ist, tsouderu am besten im kruUigöteu jungfräulichen Boden 
gedeiht 

III. Der jüngste Kakao in Mulifanua stand unter Palmeo 
und war Anfang 19ü3 aus Saatbeeten ausgepflanzt Da diese Arbeit 
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des Aussetzens von den schwarzeu ArbeiterD verrichtet worden war, 
so war kaum ein einziges Stärnmcben richtig in das I'tianzloch ge- 
raten. Fa^t sämtliche Pflanzen hatten gekrümmte, gestukte und 
gebogene Pfahlwurzeln, und wenn sie auch noch lehten. so werden 
sie sich doch niemals zu gesunden, kräftigen Baumen entwickeln 
können. Aufserdem war auch hier wie in Vaitele der in die 
l'dauzlöcher eingefüllte JJodeu viel zu locker, so dafs später beim 
.Betzen desselben der Kakao.stainm in die Erde sackte und oberhalb 
des Wurzelbalse.s scliwarz wurde. Herr Uelg hat später diese 
Pflanzen nahezu sämtlich herausreifsen lassen, um sie durch neue 
zu e|!setzeD> aber ich kann nicht daza raten, in Mulifanua unter 
PafaDen Kakaoban zu betreiben. Der Boden ist hier woU überall 
jnrolge der Steine zu ungleich, wie auch der lückige and nogleielie 
Palmenbestaod lehrt, und aufaerdem su flachgr&ndig. Von 13 aus- 
geworfenen Löchern hatten nur 3 eine Tiefe von 1 bei den 
andern stand das bröcklige oder feste Oestein bereits höher an. 
Auf solchem Boden kann der Kakao günstigenfalls wohl 4 bis 
Ö Jahre gut wachsen, wenn er richtig behandelt wird und genügend 
Regen fällt, wird dann jedoch sicher surnokgehen und nach einigen 
Jahren Siechtums eingehen. Obendrein haben die von diesem 
Boden ausgefl&hrten Analysen einen starken Ealimangel daigetan. 
Eine rentable Kakaokultur wird daher hier nicht sn erzielen sein. 

Hein Urteil über den Kakaoban in Mulißinna geht daher dahin, 
dals man daselbst Ton demselben ablassen soll, weil: 

1. !( i Roden ZU ungleich ist, 

2. der Boden su steinig, flaohgrnndig und ausgesogen besw. 

kaliarra ist, 

3. obendrein die Niederschläge in der Trockenzeit häufig nicht 
genügend und im allgemeinen nicht regelmäisig genug sind. 

Die Vanille. 

Vanille wächst sicherlich in Samoa auf auagewähltem Boden 
und bei sachgemäfser Ptiege sehr gut, wie Rerr Hills in seinem 
botanischen Garten dargetan hat. Mit ihr»>r AnpHanzung und Pflege 
in Oln hat man jedoch einen Mifs^MÜI ijctnn. Der Boden, auf 
weichem die Vanille hier steht, stallt einen gelben, bumusnrmpn 
Lehm dar, iiervurgeganiren aus der Verwitterung von Asche aus 
dem nahen Saineakrater, und ist wenig oder gar nicht für Vanille 
?;eeigDet. Er ist zu dicht, zu tot und zu humusarm. Als Schatten- 
pflanzen hatte man ßrotfruehtbUunie stehen, und als Stützen be- 
nutzte man neuerdings Jatrophabaumchen, die sich schlecht ent- 
wickelten, und tote Pfähle, zwischen denen Öpalierdr;tlii gezogen 
war. Unter diesen Lebeu^bedingungen gewahrte die Vauille eineu 
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ziemlich iraurigen und wenig versprechenden Eindruck. Man bätt« 
den Ort der Anpflanzung kaum ungrinstij^er auswählen und die ße- 
bandlung und i'llt kaum unsacbgemäf.-cr geotalten können 

Nach alledem kann ich für Mulifanua nur emptehhii, len 
Schwerpunkt auf Palmkultur und Viehhaltung zu legen, «ich hio- 
gegen au! anderweitige koatspielige Versuche nicht "weiter ein- 
znlaßsen, dafür bieten B(i(jrn und Klima daselbst nicht die richtigen 
Grundlagen. Das einzige, waa man uoch versuchen kauu, i.^t die 
Zwischenpilanzung von Gumwi. Ob dabei Caatilloa oder Hevea 
oder Kickxia oder auch Ficu.- zu bevorzugen ist, mufa die Er- 
fahrung lehren. Diese Gummibäume können auch den felsigen, ge- 
steiDBreichen Boden Tertragen, da sie meiues WisseDa sämtUdi kein« 
PUlwuReln bUden. 

Der flhrifte Uftdbesiti. 

VoD den 230001UI Waldland, welcfaea die Oesellsehaft hmUX, 
liegen rond 6000 ba auf der Oetaeite Savaiia, der Reat toh 17 000 
auf Upoln and zwar sum Teil nicht weit tod Apia ao die Taitele* 
pflananng anaehlieTsend, zntn Teil auf dem Westende der Insel uad 
zun grfiitores Teile auf ihrer Sfidaeite. Ba mag hier genügen, 
darauf an verweiaen, dafa ein grolaer Teil dieaea Landes sich ia 
gleicher Weise und atellenweiae noch beaaer an Knltnren eignet alB 
der bis jetat schon der Enltor unterworfene. Dalh die hdhereo 
Lagen und namentlich aolcbe am Kamm der Gebirge ala Wald 
liegen bleiben müssen, ergibt eich auch aus klimatischen Ruckaichten. 
Niehtsde^'to weniger sind sie nicht vollständig wertlos. Man wird 
in vielen Fällen sie durch GummieinpflauBUngen nutzbringend ge- 
stalten und in späterer Zeit aus ihnen durch Schonung oder 
Pflege (3d(>r Anbau wertvoller Nutzhölzer und dereinst auch 
durch Verkauf von Feuerholz Gewinn ziehen können. Für die 
nächste Zukunft haben jedoch diese höheren Gebirgslagen der Ge- 
sellschaft keine Bedeutung. Sie bilden ein totes Kapital, welche? 
die CeHcllschaft erstand, um die deutschen Interessen auf dec 
Inseln zu mehien. Sie verdient dat'iir nicht nur den Dank aller 
Deutschen, die in Samoa eine neue Deimat gefunden haben und 
noch finden werden, «londern auch des gesamten Vaterlandes. Ohne 
die i ^{ifeiwiJiigkeit der D.H. u. Tl. G. wäre Samoa niemals deutsch 
geworden. 

Schlafe. 

Ich kann mein Gutachten nicht schlieiäen, ohne der Verwaltung 
der öesellschaft gedacht zu. haben, welche augenblicklich in Sauioa 
tätig iai. Zu meiner besonderen Freude kann ich über dieselbe 
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oor Gnostiges aussagen. Ich habe selten in unseren Kolooien eioe 
Verwaltang keoDen gelerut, welche so planmlifiiig and harmonisch 

zoaamineDnrbeitet wie die in Upolu. 

Herr Riedel sowohl wie die drei Verwalter uod alle Untei> 
l)eaiiiteD sind von dem besten >Villen beseelt, etwas Tüchtiges za 
leidteD. und wetteifern untereinander in dieser Bestrebung. Ich bin 
davon überzeugt, dafs die Angelegenheiten der CJei<eIl3cliat't drüben 
dich in den besten üüuden lietinflen. Wa^^' irL'fnd in den 
Pflanzungen geleistet werden kann, wird dicheriicii unter der Ober- 
leitung des Hen"ü Riedel und bei der .^rhaft'»"» reinst der jeUigeo 
Verwalter und bei ihrem VeraUUiUnis geieidtet werden. 

So weit das Gutachten! 

Nachtrag. 

1( Ii huhe dem nur noch weniges hinzuzufügen. Die D. H. u. PI. 6. 
bat von 1879 bis 1897 gearbeitet, ohne ihren Aktionären Dividenden 
zu zahlen. Alle in dieser Zeit erzielten Gewinne wurden auf Re- 
serve gedtelk, um dem Unternehmen stets die erforderlichen Be- 
triebsmittel zu aichern. Die Reserve aus diesen Jahren betragt 
1714622 Mk. 32 Pf. Dazu kommen noch 101 697 Mk. 43 Pf. auf 
AisekaraDZ- Reservekonto. Die Dividenden, welche seit 1898 verteilt 
worden sind, betrogen: 

1808 .... 5 pGt. 

1809 .... 7V>« 

1000 .... 8 «, 

1001 ... . 8 „ 
1003 .... 12 « 

Das Verdienst, die Oeselbchaft nach langen Sorgen zu diesen 
Erfolgen geführt zu haben, gebohrt in erster Linie dem jetzigen 
Vorstände, Herrn Mejer-Delios in Hamburg, der es nicht nur ver- 
stand, die richtigen M&nner (Ikr dr&ben aoszawfthlen, sondern aoch 
dorch personliche Kontrolle in Samoa und sparsame, stets ziel- 
hemilste Wirtschaftsweise die Interessen der Gesellschaft anf das 
virkangSTotlste zo vertreten. Die D. H. o. FL 6. ist von allen 
POatizang^gesellschaften in ooseren Kolonien bis jetzt die erfolg- 
reichste; ihre grofsen Reserven sichern ihr eine sorgenlose Zukunft, 
ihre Aiibigen und ihre Verwaltung steigenden Gewinn. Ihre Tätig- 
keit macht ihr und dem Vaterlande Ehre. 
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Die Ansiedlungen und der KakaobaiL 

♦ 

Die Andedlttttg«]!. 

Naehden Hm DeekoD, ein früherer aktiver Leatnant, im Fr&h- 
jahr 1901 Samoa einen Bedach abgestattet hatte, erschien Ende des- 
selben Jahres sein .Bach „Mannia Samoa I Samoanische Reiseskitien 
.und Beobachtongen**. Jeder Sachkenner beurteilte dasselbe als das. 
was es ist, das Werk eines Nenlioga in den Tropen, eines l^den in 
wirtschaftlichen Fragen und eines phantasieyollen SchriCtstellen, 
.den Uneriahrenheit, Begeisterung, Patriotismus und der Drang, eiv» 
.von sieh zu geben, binreifaen, die momentanen Empfindungen und 
das Gesehene und Gehörte ohne gründliche Pr&fnng de^ Welt kand- 
sutun. Gleichwohl und dank der Emsigkeit des Yerlcgers fand da« 
Buch eine weite Verbreitung und bei Gleichgesinnten die wärmste , 
AufDabme. Die verlockeDden Scbildemngen veranlalaten sogar eine 
Ansabl Deutsche, vom Kakaotieber ergriffen — wie man es mit Recht 
genannt hat ^, als Ansiedler und Kakaopflanxer ibr Glück in Samoa 
lUTersuchpn. Nur wenige baben gefunden, was sie erbofften, keiner 
das rosige Glück, welches ihm in den glühendsten Farben vor- 
gemalt war. 

Herr Decken bcsucbte Samoa, soweit mir bekannt, im März uod 
April 1901, nachd«'üi in den vorhergegangenen Monaten sehr reich- 
liebe Niederschlai^e gefallen waren; im Oktober 204, N overüb er 2G0. 
Dezember 273. Januar 580. Februar 400, Marz ♦)^0 mm. /.uaamtneu 
in (lie>PTr ^folis Monaten 2397 nun. das ist nahezu so viel, wie Ibi^ 
im ganzen Jahre fiel, und übertrifft das l^jUhritre Mittel dieser 
sechs Monate um 374 mm. Da mufste sieb ilnii liie Vegetation 
natürlich in üppigster Pracht /.eitron und eine reiche Kakaoernte 
seinen Augen sicli darbieten. Obemireni waren auch die Jahre 189> 
und 1899 recht nieder.schlagsreieh gewesen und hatten die jungen 
Kakauptianzungeu im Waeh.stum und Fruchtansatz recht begünstigt. 

Nach diesen Eindrücken t:ab Decken ein etwas voreiliges Urteil 
über die Hi uiebigkeit des Budeu:} ab. Hätte er. wie ich. die Ver- 
hältnisse zulailig Anfang 1903 eingesehen, als in der letzten Qälfte 
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von 1902 nur 515,1 uod im JaDuar, Februar, März 19üB 1304,4 mm; 
zusammen in neun Monaten nur 1820 mm Regen gefallen waren, und 
als die Kakaobäumchen in manchen PflanzuDg*»n ohne Laub wie 
Beseureiaer da^taiideu, und rino nahezu totalt; Mifdernto die Folge 
der voraufgegangeneD Dün e war, wo acbiiefölich Tauseude von jungen 
Kakaopflanzen und -Iniuiiuhen wieder eingingeii, dauu wäre sein 
Crteil vvabrscfi' iiil ich ruV^i"j;i'\\'jr'Aeizt ausgefallen, zum wenigsten 
seine Bereclinuiigen ijtx r '\u: Tim t;il»ilität den Kakaobauea anders. 
Ich wfirde bei dief^ci [%]ii-ode nicht so l^nge verweilen, wenn es nicht 
eine so häufige Ertaln ung )?;t, dafs Xeuliuge auf Reisen in den Tropen 
die Verhältnisse stets nach den uiomentaneu Eiudrückeu beurteilen 
imd dann verallgemeinern. So enl wirft dann der eine das rosigste 
üilii, der andere das uböclireckendste von genau derselben (Jegend, 
verwirrt sich und den Lesi i und riLilLct mii beioer Verofl'entlichung 
mehr Unheil als Segen. Leider iat das in unserer Kolonialliteratur 
Dor zu häufig der Fall. Man soll daher stets bei dem Erscbeineil 
eines neuen Bnchea sich zuerst die Frage betDtirorten, „wer hat ee 
geschrieben?* uod dann „was steht darin?** So Tiel suniehs^ 
über das Deekensefae Bndif 

Die erste kleine Kakaopflansnng warde in Samoa, wie wir 
im vorigen Abschnitt sahen, bereits 188$ angele^i^t, und swar seiteii» 
der D. H. n. PI. G. Die Pflaniong wurde 1884 erweitert, und ik- 
den 90 er Jahren sind dann in Fagalii nnd Molifanoa nene kleine» 
Anlafren Ton mehreren Hektar Gröbe entstanden. Es haben aber 
aneh beseits Anfang nnd Mitte der 1890er Jahre finglAnder, Dentsche- 
und aneh Samoaner Kakaoknltoren angelegt, deren- Aussaat sie rov 
der D. H. n. PI. G. erhielten; Ihnen folgten £nde der 1890er Jahr» 
andere, so dafs 1901 bereits Über 1 Dutzend selbständige mehr oder 
minder groihe Kakaofelder auf Upoln nnd Savaii bestanden, ganz 
thgeseken von einzelnen Bäumchen, welche die Gärtchen zierten^ 
Von diesen Kakaopflanzungen waren die von Garuthers, Moors^ 
Hugo Schmidt und Kunst wohl die gröfsten, wohlgepflegtesteu 
und besten, Ton denen die ersteren bereitB sehr schone Ernten 
lieferten. 

Diese älteren Anpflanzungen geben den mittleren Jahresertrag 
♦"ines ausgewachsenen Kakaobaumes auf gegen 2 kg an. Rechnet 
man auf den Ilektar bei einer Pflanzweite von 4 X •'^ m 500 Bäum- 
chen, was einen sehr vollen, selten vorhandenen BeHtartd bedeutet, 
so ergeben sich pro Hektar rand 9Ü0 kg mittlerer Ertrag. Das ist 
nach meiner Ansicht aber auch das höchste, was man im Laufe einer 
etwa zehniährigen Periode von gröfscren Bestaii l n t i wai t«'n kann, 
wenn die Bodeoverhalt iiisric ^^ünstige sind, und weuu inut-rfialb dieser 
zehnjährigen Periode höchstens zwei bis drei Jahre zui lickschlageo; 
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In Kamerun und rfODStwo ist man in gröfaeren Beständen mit "50 kg 
ticliüii sehr zufrieden. Deeken beziffeit den dui'cb8chDittIiche& 
EiDteertrag pro Hektar auf 1250 bis 1500 kg, in einzelnen Fallen 
auf 2500 kg, und iMfat den Kakaobuiiiu bereits gegen Ende des 
dritten Jahres die erste Ernte liefern. An einer anderen Stelle 
neont er 7 Pfund pro Baum als mitlleren l^iLrag, legt aber seiocii i 
Berechnungen einen Durchschhittsertrag vou nur 5 Pfund pro Batim 
zugrunde, das macht bei einem gewöhnlichen Bestand von ruod^öO 
Bttwoohen pro Hektar 1125 kg, bei efnera aehr gnteo von &00 Biimi' 
eben ISdO kg Kakao. Diese Berecfannnj^n entspringen EinxelflUlan 
und einigen venigen besonders gesegneten Jahren, eie sind för 
Dnrehaehnitttrerhältniaae nicht mafagebend. Aber sie sind es ge- 
wesen, welche neben den viel sa billigen Angaben 6l>er die Anlage | 
einer Pflansnng, die nach Deeken anf 30 Acres » 12 ha bia nr I 
eraten Ernte nach 3Vs (10 Jahren einschlieMich Landkanf aar \ 
lOOOOMk. kosten soll, eine verbaltnisniil&ig grofse Schar Ansiedlar 
nach Samoa lockten, Reinecke berechnet die Kosten der Anlage 
in den ersten vier Jahren einschliefslich Landkanf und Hauaban für 
tOha auf ]7000Mk.; auch das ist nach meiner Auffassung und der 
Ton aachTeratftndigen Apiaoern noch zu niedrig gegriffen. Nach 
meiner Aneicht, um das hier gleich anzuschliefi<en, sollte eine Aa- 
siedlung, welche eben voi|(enommeD wird, nicht unter 20 ha aas* 
machen^ wenngleich auch zunächst nur die Hälfte urbar gemacht 
wird. £in Ansiedler, welcher mit Familie oder auch nur Frau aaah 
Samoa ausreist, benötigt hierfür (einsohliefalich Reise- und Ans- 
rSstungskosten) rund 50 000 Mk., wenn er mit Sicherheit sein Unter- 
nehmen durchfuhren will. 

Seit 1901 haben sich nun Ansiedler aus aller Welt und fa5t 
jeden Standes, besonders anch frühere Offiziere in Samoa eingefunden, 
manche sind alsbald winder abgereist, nachdem sie die Verb ;i]tnia>.' 
näher eingesehen, ander»- l aben den Kakaoban versudit und habei 
ihn. stutzig oder mifsmulig ff<nvorden, wieder aufgegeben. Die 
grolsere Zahl ist der öchweren PHan/.f i irbeit znnäclist treu ge- 
blieben, aber eioige werden wegen ungenügenden Kapitals schweren 
Zeiten entgegengehen. Die Z«hl dieser bereits tätigen Eiozel- 
Unternehmungen und kleinen KakaoansiedlungeUj wie irh sie der 
Kürze wegen nennen will, betrug im April 1903 woiil etwa gegen 
50 auf Upolu und Savaii zuriauimen. Daneben sind seit 1901 aocL ' 
Kakao-rtianzung.-'geselläcliaften ins Leben gerufen, und zwar auf | 
Upolu die Deutsche Samoa-Gebelbcbaft mit Herrn R. Deeken als 
Direktor, welche anlUnglich 400 ha Urwald eignete und sich heraaeb 
auf 1000 ha TergrOfaerte, die Upolu-Cocoa-riantation Comp, mit aa* 
möglich 200, später 445 ha Pachtlaad» die SaTata^Gesellschaft aiit 
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405 ha Pacbtland und nut Savaii die Gesellftcbaft Fiedler und 
der Hey de, auch auf Pachtland. 

Die Kauf- und Pachtpreise, welche in den letzten Jahren 
in Samoa gezalili wurden, sind nati'irlich von der Verkehr^hige des 
Landes, von dem Zugange und von der Lage zu liäcbeji und Wasser 
alJllH!JlriL^ Hie sind jedoch nicht geriug. So i,Mii'(]pn z.B. nach den 
mir gewordenen glaubwürdigen ÄDgaben deä PUauzers Herrn Hugo 
Sobmidt an Kaul'preiäen gezahlt: 

1. für 60 ha Urwaldland ohne 

Wagder und Weg ..... 150 Mk. pro Hektar ^1002) 
9, 9 km von Apia für GO ha Ur- 
waldland ohne Wasser und Weg löO « . ^ « ft 
'6. 10 küi von Apia für 50 ha ohne 

Weg mit Wasser 87Va„ « „ (,1901) 

4. 10 km Ton Apia für 5Ü ha ohne 

Weg, aber am Wasser ... 200 „ ^ . (1902) 

5. 7 km Ton Apia f&r 20 ha rnn 

projektierten Weg 300 „ „ „ ^ 

6w 6 km von Apia Ar Iß ha fertig 
gekUirt und etvas mit Kakao 

bepflaoxt 000^ „ . « 

7. 12bi8l5 km TonApia f&r 1000ha 

(etwa 350 m fiber dem U eere) 60 « „ „ ^ 

8. 6 km TOD Apia f&r 40 ha Baach- 

. 260 , , 

9. anfSaTaüfnrOOOha Wald-imd 

BoschlaDd 150 „ „ „ ^ 

-Bine Asstedlimg tod 20 ha kostet daher im rohen Qrwald- 
zastande, aber am öSen^ch projektierten oder bereits angelegten 
Wege im Apiabezirke beutantage immerhin bereits mindestens 
4000 Mk. Gmnderwerb oder pro Hektar rand 200 Mk. In den 
1890er Jahren war daselbst ein Hektar noch mit 100 bis 125 Mk. 
zn erstellen. In weiterer Entfernung von Apia ist das Land natürlich 
billiger; aber auch hier wird man sehwerlich ein Hektar unter 100 
bis IfiO Mk. noch kaufen können. 

Das Land wird abgegeben Ton der D. H. u. PI. G., von grüCfieren 
oder kleinen Grundbesitzern, wie Herrn Kunst in Yailima, sowie 
von den Eingeborenen. Regierangs- oder Kronland ist nicht vor^ 
banden. 

Wie schnell der Bezirk und di»* I nvjoliniiL'' voü Apia in deti 
letzten Jahren belebt sind, ersieht man aus der (beigelugteo; Flur- 
karte, welche der vereidijj^te LaiiduifSHer Macdonald im Auftrage 
der D. H. u. PL G. angefertigt bat und die mir gütigst von der Oesell- 
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schalt zur VeröÜeutiichuüg zur Veri iguu^ gestellt ist. Es üt 
iiulertsen keineswetrs überall eiiergidch gearbeitet, dazu fehlt es 
obendrein an Arbeitern und auch au Kapital, ihe Karte läJiäL and 
erkenuen. wo in der nächsten Zukunft noch Land frei ist 

Aufs^M- durch Ka il ]<l auch durcli Vacht Land von den ein- 
geborenen Sainoanern m Besitz zu neiiaien. Die Pachtvertrige ; 
werden gemeiniglich aul' 4ü Jahre abgeschlossen. Die Fachtpreise ; 
.sind verhältnismälsig .sehr hoch. So erpacbtete Ende 19U0 die ' 
Upolu-Cocoa-Conij). 1100 Acres = 445 ita iu etwa 8 km EutferiiuDg ; 
Yuu Apia am Lanutoovveg in 250 bis 300 m ^eereshöhe auf 40 Jahre 
ohne Vorkaufsrecht f&r den Pachtpreis von 2'/j Mk. pro Hektar , 
für die ersten 5 Jahre und 15 Mk. (!) pro Hektar for die lelilni 1 
36 Jabre. Ferner erpaohteten T««ohiedene klelDere Pflanzer unter I 
lialb oder in der Nihe dieses Terrains gleichfalls auf 40 Jahre dm 
Hektar mit 27* ^ ^Vt Mk. mit dem Vorkanftfrecbt for 

100 bezw. 150 k. pro Hektar. Die Sarata-Oesellschaft, welche 405 bi 
auf der Sfidseite Upolns von den Eingeborenen in Pacht nahnif Tan 
denen jedoch kaum V* anbanwQrdig sind, rnnfs fSr die eraten 10 Paebt* 
jähre 2Vs Mk., für die darauffolgenden 10 Jahre 3,75 and för den Beat 
▼on 20 Jahren 5 Mk. pro Hektar in Einvierte^ahresraten pilinnmeraiido 
bezahlen, also im Lanfe der 40 Pach^ahre die Samme von 65000 Mk. 
flkr rond 260 ha brauchbaren Landes, das macht 260 Mk. pro Hektir 
ohne Vorkanfsrecht 

Bieraas ergibt sich, dab nicht nnr die Kauf-, sondern Boeb 
▼iel mehr die Pachtpreise nachgerade eine übertriebene, fast möchte 
ich sagen, schwindelhafte Höhe erreicht haben, namentlich auch im 
Vergleich mit alten kakaobaueoden Ländern, wie z. B. St Thome. 
Ist der erkaufte oder erpachtete Boden sehr gut, dann trägt er die 
hohen Preise, aber das ist bei weitem nicht immer in den aof 
geführten Beispielen der Fall, und daher werden arge Enttftoscbuign 
nicht ausbleiben. 

Besonders! unvorteilhaft halte ich das eingerissene Syptem der 
Krpachtung, und vornehmlich, wenn das Vorkanfs- oder Kaufrecht 
dabei ausgeschlossen ist. Es ist auch durchaus unpolitisch, weil 
den Eingeborenen nie geahnte und nie verdiente Renten von anfser- 
ordentl icher Höhe gewährleistet, für welche jede Gegen leiatiog.. 
selbst dir lies Wegebaues, fehlt. Man kann TKitfirlich vou eineiD 
historirtcheu Recht der Eingeborenen auf das Lami n den, und weoD | 
es Ackerland wiire, ist ein solches auch voll auzupi k (innen. In deu ^ 
Verpachtunireu handelt es sich jedoch um ürwaldlaud, das aeit < 
vielen huucieri Jahren vom Besitzer kaum beachtet worden und für 
ihn gerade/u wertlos gewesen ist. Solches Waldland macht nuD 
mit einem Male den Eingeborenen zum wohlbestallten Rentner und 
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lädt ihn alljährlich äummen einnehmeii in einer Hohe, wie er sie 
nie gekannt hafc. Mag das „Recht'' genannt sein, „gerecht^ und 
^im Interesse der Brziebung der EiDgeborenen" ist es nicht. Das 
Land erbült erst seinen Wert durch die darauf verwacdtt» Arbeit. 
Diese Pachtverhältnisse werden sich einmal bitter rächen! Man 
sollte zum niindeaten durch gesetzliche Beatimmungen dem Ver- 
pächter Wege- und Ku!turlast<'n auferlegen, das wäre niclit mehr 
ab billig und obendrein politisch. 

Nebenbei möchte ich dann hu^v noch bem<*rken. dafs m .Samoa 
noch allgeniein nach „acred" gerechnet wird, auch in d<Mi Pflanzungen 
der Deutschen, und dal's auch in den Gewichten das amerikauiäche 
ixler englische Sy.stem noch gilt; die Wahrung ist jedoch deutsch. 
itiS wäre zu wuuacheu, dal's alsbald auch die Länj^en- und Pläcben- 
mafse, sowie die Gewichte verdeutscht werden. Ein Orund dagegen 
liegt in keiner Weise mehr vor. Je länger mau damit zögert, um so 
schwieriger wird die Umgestaltung des Grundbuches, das bereits jetzt 
einen beträchtlichen Umfang angenommen hat. Sodann dürfte es sich 
empfehlen, in Anbetracht der zunehmenden Lundankuufe und -Verkäufe 
idsbald einen besonderen Grnndbuchrichter anzustellen. Bis jetzt ist 
in ganz Samoa nnr ein Richter vorhanden, dem die Arbeit bei der 
fintfernnng Upolos Ton SüTali nnd dem Anwachsen der weißten Be- 
▼Olkemng bald fiber den Kopf waebaen wird. Man kann in Samofti 
namentlich im Vergleich zn unseren anderen Kolonien, wahrlich 
nicht &ber zu viele Beamte klagen. Anf Savaii ist überhaupt nur 
einer vorhanden und auf üpolu insgesamt S3 bei einer wei£ien 6e» 
völkening, die Anfang 1908 41 840= insgesamt 881 Ki^pfe aus- 
machte, und bei insgesamt 918 Bfischlingen und nicht eingeborenen 
Farbigen, welche nicht anter das Recht der samoanischen Hllnpt- 
lioge fallen. Die Beamten in Samoa, zumal die obersten, sind 
daher bereits jetzt ziemlich fkberbordet, wie ein jeder leicht erkennen 
wild, der ihre Tätigkeit hat beobachten können. 

Die Ansiedler. 

Nach der amtlichen Statistik zu Beginn des Kalenderjahres 
1908 betrug die Gesamtziffer der weifsen Bevölkerung Deutsch- 
Samoas ji81 Köpfe, davon waren 65 erwachsene Frauen und 11 
Knaben und 13 Mädchen unter 15 Jahren. Die männliche erwachsene 
Bevölkerung bezifferte sich demnach auf 292, von denen 72 als 
Pflanzer und Ansiedler aufgeführt sind, und zwar 59 Deutsche, 
7 Engländer, 2 Amerikaner, 3 Schweizer und 1 Schwede. 66 dieser 
Pflanzer leben auf üpnhi inid i\ auf .Savaii. Natürlich sind nicht 
alle diese Pflanzer selbständige Aubiedler. Als iJeauite der Ge- 
seilscUalten sind tätig bei der D. H. u. Fl. G. allein 14, bei der Samoa- 
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und UpolU'CoooA-Plantation-Gesellscbaft 6, uod als Hilfen, oder 
mm Erlernen dea Pflanzerbet-ufes, oder als Land suchende Pflanzer 
noch etwa B, so dafs sieb bieraach etwa 46 eigentliche Ansiedler 
ergeben, von denen 40 auf Upolu aosilssig aiod. Diese lasMn ncii 
m alle und neue unt<*r8cheiden. 

Die alten Pflanzer blicken entweder auf einen recht langen 
Aufenthalt in Ir^anioa zurfu-k und sind mit den Verhältnissen der loseln 
grofs geworden und vertraut, oder sie waren, wie z. H. Herr Hui,'o 
8('biiiidt, mit tropisciiem i^andbau bekannt, als sie Mich ausiedelieD. 
Aulserdeui haben diese alteren ihre rflanzungeu iiirem Vermögen 
entsprechend augelegt und allmählich erweitert, so dafs sie au!" 
solider Basis stehen und eine schrittweise Entwicklung durchgemarbt 
haben. Ist dieselbe auch eine langsame gewesen, so war sie, als 
aui Erfahrung beruhend, von Enttäuschungen ziemlich frei. 

Von den neuen Ansiedlern bat keiner irgendwelche Erfuhrungen 
iui Kakaoban mitgebracht, nur äehr wenige haben überhaupt Kr- 
labrnng in der tropischen Lasd Wirtschaft und wohl kaum die 
Hälfte irgendtrelche sacbgemlAe Krfahrungen im beimiaeben Landbaa 
oder in der beimisohen Glrtoerei, wf weichen sie in Samos fo&en 
lEifBoten. Die Zaiil dieser neuen Ansiedler mag etwa gegen 25 
betragen. Mancbe haben sieh eingearbeitet, so gut es ging,, aber 
der Mehrsahi wird es wold nicht gelingen, besonders denen 
niebty die ans hdheren Stünden, x. B. dem OiBsierstande, kommott 
welche somit höhere Lebensansprache liaben nnd des richtigcD 
nnd auch des technischen Yerständniases für kdrperliche Land- 
arbeit ermangeln. Schon in Deutschland ist es schwer, die prak* 
tische Landwirtschaft rationell m betreiben, und soldten, deneo 
OboDg, Brfahrang nnd Vorbildong daau fehlen, gelingt es nw 
tu sehr seltenen Ansnahmefilllett. es sn etwas lu bringen. Wie* 
vielmehr ist das natQrlich in den Tropen der Fall, wo das 
ganze Leben und Treiben ungewohnt, und wo aufserordentlicb vie' 
Überlegungäkraft dazu geh^trt, technisch das Richtige zu treffen! 
Zudem haben die meisten dieser Pflanzer viel zu wenig Kapital snr 
Vorfügung, um damit bis zu den ersten Einnahmen anazukommoi. 
Sie brachten selten über 25 000 Mk mit, die, wie wir oben sahen 
nicht genügen können. In ihrer Unerfahrenheit und Not verlanget: 
sie nun von der Regierung Unterstützung. Ich stehe keineswegs 
auf dem Staud])unkt. dafs die Regierung sich passiv verhalten urio 
ihre Untertanen nur auf l^'elbstliilfe verweisen soll. Diese,-! Systeir 
mag in zivilisierten Landein wohl einen liestimmten (rrad von Be- j 
rechtigung haben, ist jedoch in unseren Kolonien ijceradezu falscli. 
Aber die Regierung kann und darf doch nur unterstützen, wo si»' 
auch mit Sicherheit auf Erfolg rechnen kann, und wo sie nicht aileu 
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Grund /u der Befürchtung bat, dafs die aufgewendeteD Summen in 
dfn Wind gestreut sind. Dafür bieten aber nur wenige der newm 
AiMiedler die nötige Bürgschaft, und obendrein steht es «nch 
noch keineswegs so absolut fest, dafs der Kakaobau in 
Samoa überall goldene Berge bringen wird. Die D. H. u. PI. O. 
hat seit 1883 Kakao gebaut, ohne sich voranlafst zu sehen, den 
Kakaobau filier die Palmkultur tu ntellen, di«* ihr auch erst in dem 
letzten Jahrzeljut bei sparsamster und HfM!':-n'i:-ter W i rtr^c lir? ff weise 
Überscbüdse freliel'ert hat. Auf" eino Forderung, dafd die Regierung 
in Äpia für kapitalbedürftige Pflanzer eine Darlehns- und Hypotheken- 
bank errielilcü soile, darf daher die Regierung, wietiie Verhältnisse 
eben liegen, nie uod nimmer eingehen. Jm übrigen ist sie aber 
ffteta bemüht, gewesen, durch Brucken- und Wegebau die Inseln 
zu erschliefsen. Noch kürzlich sind dafür wieder GO 000 Mk. in den 
Etat eingestellt worden. Aber auch diese Aufwendungen niüsseu 
Schritt halten mit dem Gang der Entwicklung! Mau hat doch 
auch die Forderung aufgestellt, der Hafen von Apia iiiuiste aus- 
gebaut werden 1 Wer die Verhältoisse kennt, wird das zwar für 
recht schön halten, aber auf der andern Seite nicht vergessen, dafa 
onteretw* 10 bis 20 Millionen Mark keinerlei neoneoBwerte »tiirmfest» 
Hafeaaolagen in Apia geachaiea werdoi können, waA diese Summe 
steht doch niohl im YerhAltnis zn der GrOfte der Inseln Ton 
50Qnadratmeilen und Ihrer heatigen Ausfuhr von 1 V> Millionen Maik, 
sowie der in nächster Zeit zu erwartenden. Aus all diesen Forderungen 
leuchtet eine Tolbtindige UnAbigkeit, wirtsehäftlicbe VerhUltnisse 
tochniseh und politisoh riohtig an beurteilen. 

Es ist dann.aneh Ton den Pfluizem auf Samoa auf Anregung 
des Herrn Deeken ein PflanserTereil begrjßndet worden. Wenn* 
gleich im QouTemementsrat Ton'Apia zwei erfahrene ältere Pflanzer 
vertreten sind, so konnte die Begrfindung eines Pflanzervereins nur 
willkommen sein, um gegenseitige Erfahrungen und Bat auszutenschen 
und die PflaozerinteresBen zu teraten. Leider beging der Verein 
zoerst die Ungeschicklicbkeit, die englisch sprechenden und älteren 
Pflanzer von vornherein ausznscbliefsen, sodann nahm er eine oppo> 
aüifmelle Stellung zum Gouvernement ein, und schliefslich geriet er 
unter sich in Uneinigkeit. Die Folge all dieser Ungeschicklichkeiten, 
die nichts mit der eigentlichen Aufgabe eines solchen Vereins zu tun 
hatten, war, dafs sämtliche älteren Pflanzer nach und nach aus- 
scbieden, und dafs der V^erein Milte 1903 fast nur noch aus Xeu- 
liogeu bestanil, die sicli den Namen Pflanzer erst verdienen sollten. 
Es leuchtete nachgerade jedem bedächtigen Pflanzer in Samoa ein. 
dafs das Institut eines solchen Ptlanzervereius nur eine Karrikatur 
ist, die ihre Mitglieder mehr beschäftigt, aU die schwere Arbeit 
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des neuen Berufes, den .sie sich erwählt hatten. Eiu Vereinsleben 
kann sehr viel Cute^ .schafl'en, wenn es ricUiig geleitet wird, iiieuaU 
jedoch, wenn e.-^ seine Mitglieder von acr Arbeit abhält. Und diese 
tut in Sauiua /.unächst not. 

So wie die Verhältnisse eben auf Saiuoa liegen, werden die 
jungen AnsiedluDgenj wenn überhaupt, nur unter vielerlei Ent' 
tttuflehmigeii niid indon sie viel tenree Lehrgeld beublen» TorwirtB 
kommen. Die ersten Fehler wurden bangen, indem Land fast ohne 
Wahl nnd Qual, «ach wohl unbesehen gekauft wurde, wie es sieb 
gerade bot. üntersuchnngen des Bodens dorch Löchergraben, Bo- 
nitiemng desselben nnd dergleichen sind meines Wissens kaum tos 
einem dieser Ansiedler Torgenommen. Man huldigte dem Wabae^ 
dafs aller Boden in Samoa ein gesegneter seil Bann fehlte es aa 
jeder Erfahrnng im Urwaldschlagen, Urwaldbrennen, das Ton einige 
sogar Terpdnt worde, im Pflanzen und Behandeln der jangsn 
Pflanzen. In dieser Weise kann es nicht weiter gehenl Daher ist 
eine lostitation in Samoa nötig, d. h. ein Kakao-Sachverständiger, 
welcher beständige jahrelange Unterweisungen erteilt und von 
Pflanzung zu Pflanzung gebend aufklArt und belehrt. Ohne eine 
solche flilfe und Unterweisung werden die Pflanzer nicht weiter 
kommen, werden stets dieselben Fehler wiederholt, und wird viel 
Kapital eingebüßt. Ich gebe später im Kapitel VllI auf diese £in- 
ricbtoDg, welche die englische Begierung auch in Trinidad voige- 
sehen hat, näher eiu. 

In diesem Kapitel kann ich en mir nicht versagen, noch auf 
einige Sonderheiten hinzuweisen, durch welche der Kakaobau in 
Samoa sich von dem anderer Länder unterscheidet. Diesc^lben habeo 
eine vornohuilich praktische Üedeutung. Ich habe sie zum 
Teil auch in meinem Vortravr am 9. Mai in Apia den Pflanzern und 
Intere.ssentcn daselbst vorgeführt, und dieser Vortrag ist im Juli- 
heft des „Trc^ponpflanzer" dieses Jahres zum Abdruck gebracht 
Aulserdcm ist in der Zwischenzeit die kleine em} fehlenswerte Schrift 
vom Pllauzer Kail Ettling erschienen -Der Kakao, seine Kultur 
und Bereitung. Mit besonderer Berucksichliguny: Saraoas", und 
soeben ein sehr erfahrungs- und lehrreiches Bueli von Ludwig 
Kindt, Verlag von C. Boysen in ilambiag, heraur^gegeben, auf welchem 
ich bedondera aulmerksarn mache. Ich k.tuu mich dalier hier darauf 
beschränken, nur dad Wesentlichste vorzuHihren. 

Winke für den Kskaobn in Simea. 

1. Der Boden ist für die Anlage einer EAkaopHansaBg 
auf das sorgsamste anssuwfthlen. Er wechselt in Samoa adser 
ordentlich, daher muls jedes aa kaufende GmndstQek dorch Gntbea 
Ton Yielen Lftchem auf seine Bonität geprfift werden. Wonach diese 
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zu beurteilen ist, habe ich oben dargetan. Dasniltst eigab sidi, dafs 
für die Auswahl des Bodens von gröfster Bedeutung seine Tief- 
gründigkeit ist. Das beruht darauf, dafA der Kakaobaum eine 

tiefgehende Pfahlwurzel treibt und die IJedinguniren einer solchen 
im Boden vuraus.set/.en uiul':*, wenn er gedeihen und ein hohei Alter 
eireiclien soll. Dafür habe ich seibat mehrfache Beweise sammeln 
können. 

Durch die Freundlichkeit des Herrn Kapitau lJulnaifel in 
Vaileh^ waren mir drei, von mir ausjjcsiichte Wurzelstämme von 
alteren, im Eiogelien begrill'eneo Kakaobäinnen aus der Pflau/.uug 
Fagalii inr den Vortrug in Apia zur Veriügunir i^estelit, an denen 
diid WiirzeUyatem de:* Kakaobaumes im Verhiiltuis zu dem Buden 
klar zu ersehen war. Ich gebe es in den drei nachfolgenden 
Skizzen hier wieder. 



PflAlwiarzäUi des KakaobaumaB. 




Der erste Baum hat eine lange Pfahlwurzel, die über 1 m 
tief ^j^enide in den Grund hinunter ging. Gewöhnlich geht die 
Pfahlwurzel l\y bis 2 m tief in den Erdboden. Je tiefer sie gehen 
kann, um so besser ist es für den takaobaum. Sie sichert dadurch 
dem Baum, besonders in trockenen Zeiten, die Feuchtigkeit de^» 
ünteri^nindes; d* im die Aufgabe dieser Pfahlwurzel ist. dem Baum 
das nötige Wa-^Her zuzuführen. Rinprs um das obere Stammende 
der Pfahlwurzel herum .sieht mau ein dichtes Gewebe von Kronen- 
worzeln. Diese Kronenwurzeln holen dem Baum die Pflanzennähr- 
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Stoffe aus dem Bodeu. Sie liegen zum Teil dicht unter <]er Ohc^r- 
fläche, zum Teil tiefer, und es ist daher selir verkehrt, wenn mao 
glaulit, (l**m W-jwu durch tiefes llackeD um deu Stamm herum zu 
nützen; dadurch koniinn nur zu leicht die Kronenwurzeln durch- 
ächnitteu werden. Daher ist das Hackeo stets tiach uud mit groiäer 
Vorsicht auszufübreo. 

Die Pfahlwurzel dieses ersten Baumes ist an sich zwar schon 
lang genug, um den Baum mit Wasser zu versorgen, aber der 
Baum int iiiit der Wurzel aus d'-r l^ehmschicht in eine Kiesschiebt 
gekoüiüicD. Hier ist es ihm zu dürre geworden. Ein Pilz hat so- 
dann den Stamm befallen, und, weil er nicht genug Wideröiandä- 
f^higkeit hattei ist die Rinde zerstört, wodurch das Absterben des 
an Waaaennaogel leideadeii Buuiies herbeigeführt wurde. 

Die Pfuhlwunel des sweUen Baomes ist nur etwa 65 cm lang 
geworden, sie stiefe dann aaf Gmudwaaser, was der Baum nicht 
vertragen kann. Er ging infolgedessen ein. 

Der dritte Baum hat von vornherein den Keim des Todes ia 
sich getragen. Die Pfahlwurzel hatte sich gespalten, und die beiden 
dünnen knraen Abzweigungen konnten «nmOglich den sehr, fast 
fibernat&rlich dicken Stamm mit dem ntttigen Wasser Tersorgen» 
Solch ein Baum kann sich lange hinquJlleny er wird aber nie volle 
Erträge liefern, er wird nie das auf ihn angewandte ICapital rentabel 
machen. 

Tiefgründiger Boden von 1V> bis 2 m ist der beste, «s schadet 
dabei aber auch nichts, ^^ enn zwischen dem Boden noch einige 
Gesteinsblöcke oder -brockeu liegen, nur darf die Menge derselben 
nicht über ÖO pCt. ausmachen. Aufserdem mnfs vorher mit der 
Eisenstange genau festgestellt werden, dafs die einzusetzende Pflanxe 
oder die aus aasgelegtem Samen heranwachsende Pflanze nicht 
direkt auf einen Stein zu stehen koutmt. Man mufs daher hei 
dem Pflanzen eines jeden Baumes sich erst genau von der Be- 
schaflenheit des l*latzes, an dem man ]iflanzt, überzeugen, und wo 
die BediTiLMHig der Tiefgröndigkeit nicht gegeben ist, da mufs man 
eben den Stundort verbessern und durch Hinwegnahme der im 
Wege liegenden Steine die unbedingt notwendige Tiefgrunditrkeit 
r'chafl'eu. Die Bäume sterben sieher ab. wenn die Pfahlwurzel auf 
einen breiten Stein stdfst. Ja zuweilen, wie ich selbst beobachtete, 
ist die Ursache für das Eingehen eines Baumes, dafs die Pfalil- 
Wurzel bei ihrt iu \'<trwärt8dringBn in ein Luch des ))orö8en Basalts gerat 
und dann nicht weiter kann und v«;rsagt. Gewinn bringt der Kakaobao 
dann vornehmlich, wenn es gelingt, einen langlebigen Baum zu er- 
zielen. Während ein Kiaijke r Baum, der an einem schlechten 
Staudort leidet, nur kaum 15 Jahre Lebensdauer hat, kann ein ge- 
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suDder Bnum 8n nud mehr Jahre alt weitien. 00 konneu somit über 
20 Jahre au ihm verdient werden, wenn man richtig aufpafst. 
Wenu man in Saiuoa nicht geliörig mit einer eisernen Stange den 
Untergrund prüft, so kann es öich ereignen, dalk die Pflanzen 4 bis 
5 Jahre üppig aufschiefsen; wenn sie dann aber in eine Kiesschicht 
oder auf Felsblöcke geraten, fehlt ihnen das Wasser, und bei der 
uachsten Trockenheit oder nach und nach gehen sie ein. Ks ist 
oft erälauuli(.'h, in welcher Weise sich die am taldchcn Ort ge- 
pflanzten Bäume quälen, um am Leben zu bleiben. JDa kann man 
in Samoa Wurzeln sehen, die sich wie ein Bandwurm in eine Kies- 
sehkht hiBeingewniideii htben. Jeder einselne Stein ist im die 
Worxel hinein abgedruckt worden, bis der Wurzel die Kraft ge- 
brach, sie nicht weiter konnte und der Baum abstarb. 

2. Pflanzlocher sind ein anbedingtes Erfordernis einer 
sicheren Knltnr. Anch wenn man den Kakao in Bohnen aus- 
legt, ist es nötig, zuvor Pflanzlücher anszawerfen und sie hernach 
wieder anznllillen. Bei der Ijockerheit des Bodens In Samoa mnls 
▼er dem Aoslegen der Bohnen oder yor dem Auspflanzen der Pflinz- 
eben der Boden jedoch fest angetreten sein, damit kein Nachsacken 
des Bodens stattfinden kann, was die jnogen Pflanzen nur schwer über^ 
winden. Die Pflanzlücher sind am besten 60 bis 10 cm tief ans* 
zuwerfen, sodann ist auf der Sohle des Loches mit einer 4 bis 
5 cm dicken Bisenstange nachzufülilen, ob im Untergrund Hemm- 
nisse vorliegen; ist das der FaU, dann sind sie bis mindestens 1 m 
Tiefe zu entfemen. 

3. Beim Aussetzen der jungen Kakaobäurochen aus der 
Pflauzschule oder ans den Saatbeeten in das Feld ist Tor 
allem darauf zu achten, dafs die Pfahlwurzel nicht ge- 
bogen oder geknickt wird. 

Gegen diese so selbstverständliche Begel ist in Samoa fast 
überall in einer frevelhaften, kaum verzeihlichen Weise gesündigt 
word<*n. Ich konnte auf verschiedenen rilauzungen nicht Hunderte, 
äondern Tausende von kranken Pllanzen herausnehmen, die unter 
dieser Nachlässigkeit litten oder bereits eingingen. Sie zeigten 
lerarti^'e Mirahildungen der Pfahlwurzeln, dafs an ein gedeihliches 
Weiterkommen der l>aiiiiie gar nicht zu denken war. l>ie Wurzeln 
waren, wie es eben kam, in die I'dan/.löcher hineiugeprefst, und da 
zeigte sich au diesen Beisiiielen das, was eine gerade in den Erd- 
boden hineingehende Pfahlwurzel sein sollte, als ein Geriugel oder 
ein rechter Winkel oder als eine Trunipetc, oder was der CeUilde 
mehr aind. Das kommt davon, wenn unerfalirene schwarze 
Arbeiter oder Eingeborene das AuspUauzea ubeudrciu ohne jede 
Aufsicht besorgen. Nur ein Mann mit genügender gärtnerischer 
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ErfahroDg sollte das Anspflsasen ▼erriebteD! Die bngefigte 
biUooir liefert den Beweu fnr das Gesagte. 

Sokhe kröppelbaften Pflanzen können snentgaaignt 
sie werden aber nifmaU einen gebunden Kakaoban 
nie volle Ernten liefen}« bödutens 40 bis aO pCu die 
dann sncb nie ein so hohe«» Aller erreicben, dnls 
verdient wird. Dieuer Fehler des ongeMbickten A 





a eiü|(«Ha»keQ, I* a!«w- trinß'csttikt in flach« \JU^. 

last überall in Samoa geuiacbt Morden, und «s war fllM^'^ ^ \ 
trübend, die Resultate der Unfäliigkeit der schvaneii A|Seit«r ^ 
<'Iu«>r nicht genügendeü Kontrolle beim Pflanzen eh ;a^. 
8cbw.ti/«Mi .- »wohl wir «lie Sainoaner sind zur Zeit nicht iaiaUode- 

einen Kakaoi'.uHn rii ijtig auszuseizfu. iln.-. inDnen die Weiö^ 
selbst tuo. nachdem sie es sorgfältig gelernt. ktiicD. % 
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Tafel IL 




Sjähriger Kakao mit reifen Früchten auf Upolu, 
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Tafel 12. 




Dunkelrot. 17 ein hoch, 8 cm dick. 




Hellrot mit orange Furchen, l5'/2 cm hoch, 7 cm dick. 



Samoa-Kakao, Schoten in halber Gröfse, Vailele. 
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sonders betrübend aber war es mir noch, daTs die meisten der 
Piltniir noch nicht mal irasUnde waren, die unter soloben Ver- 
haltniflaen leid^Dden Pfliawii als krank sn •ikauMn und die ür> 
«uiIm& der Erkrafikimg ausfindig sa machen. 

Auf die Ansnoht der Pflansen In Saatbeeten oder das Analegen 
Ton Bohnen anf die Pflanxlöeher will ich hier nicht niher eingehen, 
sondern nnr darauf hinweisen, dafs sieh bei dem Hangel an Bam- 
bnsrohren vielleicht Tfiten ans Netsdnht mit Bananenblatteinlage 
ftr die Saatsehnle empfeUen, wie ich sie in Samoa Torgezeigt 
habe. Nur anf eins ist noch aufmerksam an machen: 

4. Die Auswahl der Saatbohnen ist mit grftfster Tor- 
si cht Torsunehmen. Schoten (Pods) aus kranken Pflanxnngen, 
▼on so jungen Bäumen und Qbeireif sind su Termeiden; sie bringen 
schwache, wenig widerstandsfUiige und nicht ToUwertige Kulturen, 
die im Ertrage zurückschlagen und ein nur korzes Alter erreichen. 
Dieses ist leider in Samoa bis jetzt nur verelnselt berücksichtigt und 
wird sich später bitter rächen. £s darf mr erstklassiges, einwand* 
freieB Saatgut zur Auspfianzung gelangen! 

5. Als Eakaosorte ist die 1883 und 18B4 Ton der 
D. H. u. Fl. 6. eingeführte am meisten so empfehlen. Andere 
in Samoa] angebaute, namentlich die vom Pflanzer Herrn Hugo 
Schmidt eingeführten grönachotigen Sorten sind dickschaliger und 
anacheinfnd auch mindorwortif^er. Jene genanqjfcen Sorten haben 
sich von jelier durch guten Ertrag, und yorE^gljehfi Qualität aus- 
gezeichnet, so daf» sie in Hamburg stets einen um 50 pCt. höheren 
Preis erzielten als der beste Kameruukakao. Wo man solch vor- 
züglichen Kakao hat, kaun man sich damit begnügen. Der Versuch, 
eine bessere Sorte v dii auswärts eioisuluhren, wird schwer oder gar 
nicht gelingen una birgt stets die Gefahr in sich, dafs eine neu 
eingeführte Saat auch Pflanzenkraukheiten mit auf die Inselu bringt, 
die oft von solcher Scli idl chkeit sein können, dafs die ganze Ka- 
kaokultur in Samoa dadurch in Frage gestellt wird. 

Dieser vorzügliche Kakao, welcher auf der Tafel 12 abgebildet 
ist, weist in der gröfseren Form eine dunkelrote Färbung auf, in 
dsr kleineren eine etwas hellere rote mit orangefarbenen Furchen. 
Br wird in Samoa allgemein eis Criollo angesprochen, ist jedoch 
dem TrinidsdcrioUo keineswegs ähnlich und bessttr als Jener. Nach 
den FrOchten und Photographien, welche ich Herrn Professor 
Dr. Preufs, unserem ersten Sachverständigen in diesen Fragen, sur 
fiegutscbtung ftbcfssndte, hat letsterer diesem Semoakakao toU- 
stindig den Chsmkter des Criollo und auch Eorastero abgea^prochen. 
Er erklärt diesen rfttlichen Kakao in Frucht, Nibs und Bsumform 
dem Quatemsls« und Kolumbiakakao am nächsten stehend und 

W«tllB«Bi, Bflamaf fltnilim mT Saasa. ^ 
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stellt seilie Bobaen den. enten Qualitttten Sfidamerikas nur Seite, 
aelbetvAratllBdUoli sofem . «r den ricbUgea GlningB- und Troekm- 
INTOxeft dnrehgjeoMelit hat. 

6. D»8 Ziehen des Eakftobanines durch Beeehneiden iet 
dvrohaiis erfoiderlich. Wasaeneiser dnd stets baldigst sa ent- 
fernen. Die Fona ist den Banm za geben, nachdem die Oabeleng 
steh entwickelt bat und man ersehen kann, wie das Biamcben irftchaL 
Die Gabelung soll 3- bis 4 teilig sein, nicht mehr. Der Kakaobaa 
bedarf der Pflege durcli das Medser ebenso wie unser Edelobst. Über 
die Form, welche dem Kakaobaum in Samoa zu geben ist, lirdt sich 
noch streiten, mir erscheint die Korbform als die sweekmärdigste. 
Auf alle Fälle ist der Baum durch das Messer davor so bewahren, 
dab er zu dicht und zu hoch w&cbst. 

7. Windschutzbäume sind überall dort nötig, wo der 
Kakao in exponierter Lage wächst. Am besten läfst man Ur- 
waldstreifen zum Windschutz stehen, sie müssen jedoch eine genügende 
Breite haben, sonst geht der Urwaldstreifen alsbald ein. Eine Breite 
von 40 m durfte allgemein genügen. Wo genügend Land vorhanden, 
wählt man besser lüO m und pflanzt zweckmäl'sig Qummibäume in 
diesen Waldstreifen. 

8. Schattenbaume sind in Samoa nötig, da die Trocken- 
zeit oft 6 Monate währt und sehr intensiv ist. Selbst dort, wo wie 
in den höheren Lagen die Niederachlage über 4(KX) mm betragen 
und wo viel Gewölk und Nebel ist, scheinen mir aus obigem Grunde 
die Schattenbäume nicht entliehn werden zu können. Uru aldWättme 
'd\ü ächaUeubaume stehen zu ia^iseu, ist uuler allen boiatandeu zu 
verwerfen. 

Yon den Scbattenbäumen ist für die Samoainseln die Albiszia 
stipalata wohl die beste. AlUizzia molaoeana wilohst zwar schneller» 
ist aber n windbrfiehig Sie ainait obendrein in Samoa in wenigen 
Jahren ofit «ngeheure Dineostonea an nnd rnnÜi häufig auegelstet 
werden. Pro Hektar sollten 95 Scbattenbftaiae das Minininm aud 50 
das Mazimnm aein. In Trinidad pflanzt man an vielen Stellea hO pOt 
Sch«tt«nbäimie, das beifst immer einen Kaksobanm and einen Sobattea- 
baom sbweehselad. Die Anzahl moTs fiberall nea erprobt wefdeo. 
Eine bestimmte Bogel läfst sieb- darfiber niebt aafstellen, da die Ve^ 
bftltoisse hier sn verschieden liegen, sowohl was die BodenbesehaiHh 
heit wie die klimatische Lage anbetrifft Bald liegt leichter, bald 
schwerer Boden Tor, bald tiefer, bald flachgr&ndigeri bald locfcecsr, 
bald fester, ebenso wechseln auch Klima und die BegenTerhAltnisss 
örtlich sehr. In jüngster Zeit empfiehlt man aach Gummibiame als 
ächattenspender, iuttbedondere Hevea brasilieosiB. 

9. Die Kakaofelder »ind jederzeit rein za halten, d. b. 
zunächst rings um den Kakaobaam. Diese Arbeiten werden durch 
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die anageBprocbene und laiigir]lbr«iide Trockenzeit in Samov aehr 
begünstigt und erfordeni dalier in Sanioä kaum den dritten Teil der 

Aasgaben wie in Kamerun. Es ist aber von vornherein bei Anlage 
des Kakaofeldes auf Sauberkeit und Reinlichkeit zu halten. Darin 
wird in Samoa von AnHlDgem sehr ges&ndigt. Der Wald moTs ^or 
aUem vollständig und in richtiger Weise niedergeschlagen und mr 
rechten Zeit gebrannt werden 1 Orolse, tiefe Brandstellen sind dabei 
za Tenneiden! 

Erst nach gründlicher Klärung kann das Auspflanzen beginnen, 
indem nran insbesondere Papj^yabäume, die fast überall aufspriefden. 

prste Schatterispender benutzt. StUmme grofser Bäume siTid der 
Vermoderuug zu »iberlassen. Bezüglich Reinlichkeit und erster Be- 
schattung ist gerade wie bei uns in Obstkuliuren jedes Baumchen 
individuell zu behandeln und einzeln zu pflegen. 

10. Auf Krankheiten den Kakao, an denen es inSanioa 
nicht fehlt, ist besonders das Augenmerk zu richten, el füiso 
auf die tierischen Schädlinge dieser Kultur. Den Cr.sachen 
ist in jedem einzelnen Falle nachzuspüren, sie liegen oft in zu starker 
Beschattung, zu wenig Luft, zu wenig Licht, zu viel Nässe im Boden 
und dergleichen uud aihd hauög leicht abzustellen. 

11. Die beste Gärungs- und Trocken inethode sowie die 
beste Dauer der Gärung mufs noch erprobt werden. Bei 
kleineren Ernten empfiehlt sich eijie genossenschaftliche Aufbereitung. 
Ans diesem Omnde ist es auch nötige nur eine Kakaosorte, die 
▼oiliin Ton mir empfohlene, ansnbanen, weil dann eine gemdnsane 
Anfbereitnng maglieh ist Andere Sorten erfordern stets eine andere 
Qiningsdaner oder anch eine andere Gftrangsmethode. 

13. Die Frage der DGnguug darf nahesu fiberaU in 
Samoa nie ans den Aagen gelassen werden. Es mag zwar in 
Samba, und namentlich in den höheren Lagen der Tasela, wo ein 
stSrkerer Urwsld steht und bei seiner Verbrennung reichliobe Asehe 
dem Kakao als D&nger liefert, noch manche Scholle geben« die der 
Dtngnng nicht von Tomherein bedarf, aber in den niederen Lagen 
nnd fiberall, wo noch vor kiirzem die Eingeborenen ihre Felder 
hatten» wo femer der Wald noch ein jugendliches Alter zeigt, ist 
sofort zn prdfen, ob Düngung bereits angebracht ist Bei . dieser 
Prüfung verdient die Stickstoff- und Phosphorsäurefrage weniger oder 
wahrscheinlich überhaupt keine Beachtung, so dafs ich sie hier ganz 
übergehe. Aach die Magnesiadüngung wird nirgends nötig sein. Es 
handelt sich nnr um Kalk und Kali. Ob und wo sie nötig sind, 
kann nur durch Yersnche sicher ermittelt werden. Die che- 
mische Bodenanalyse vermag nur Winke zu geben. Versuche sind 
ja auch schon ver^^chiedentlich seitens der D. H. u. PI. G-. gemacht 
w<Mrdea und sind nun von neuem aafznnehmen. 6* 
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Die DuDgeinittel, welche hierliei in Frrige koramen, sind for Kalk- 
dÖDgung: KoruileDsand, der aus nahezu reinem kohlensauren Kalk 
besteht, und Holzasche, die etwa 3üpCt. Kalk enthält. Für Kali- 
düngung gpken LMeichtalls Hohusche, die neben dem Kalk etwa 
10 pCt. Kali enthalt, und die S t a J'-? tu rter konzentrierten Dun«re8alze. 
von denen sich nach den bisherigen Versuchen in Vaiteie das 
i">OVa prozentige Chlorkali von allen am besten zu bewähren scheint. 

Korallens.ind ist umsonst oder hillig in reicblichea Mengen auf 
den iuaelii zu liabeii, Holzasche auch in beträchtlichen Mengen, 
wenn ^ie in der Wlrtnchaft selbst sorgsam aulgedpai L wird, und wenn 
die eingeborenen bauioauer angehalten werden, sie zn sammeln und 
zu verkaufen. Zu bemerken ist, dafs nicht nur die KalisaUc, sun 
dern auch die Holzasche Tor Nässe und besonders Hegen zu schützen 
sind, damit sie nicht aiugelsugt werden. Die Stoftifurter Salze sind 
Ton. VeriurafsByudikat der Ktüwerke in Süifiifarl u beiielien. ICO kg 
geuuiDteu Chlorkalis kosten dtselbat U Mk. 85 Ff. 

Bs fragt sieh nun, benötigt der Kakao grofse Meagen 
Kali im Boden und wie vielet Diese Frage ist wichtig (or die 
Bemessnng der Höhe der Dfingung. Ich habe aof dieselbe bereits 
im Dezemberheft des ^Tropenpflanzer*» Jahncang lOOd, Antwort ge- 
geben nnd wiederhole und ei^Une dieselbe hier der YollstiUidigkeit 
wegen. Über das Ealibedürfnis belehrt uns der Aschengehalt be- 
sonders der Fmcht nnd zwar der, Bohnen selbst Auf die Schale 
der Sehotan sowie anf das Fruchtmark, auf die BItttter nnd das ab- 
fallende trockene Holz ist weniger nOtIg BIkekstcht sa nehmen, da 
diese kalihaltigen Substanzen dem Boden in ihrer rohen Form oder 
in Kompostform wieder einverleibt zu weihten pflegen. Beacbtenn> 
wert wäre noch der Kaligebalt des Bflumchens selbst. Aber leider 
sind wir über die Zusammensetzung der Asche des Stammes, der 
Zweige und Blätter beute noch nicht unterrichtet. Die Bohne bleibt 
jedoch und somit auch für unsere Betrachtungen die Hauptsache; in 
ihrer Ernte werden dem Boden alljährlich mehr oder minder grofae 
Kalimengen regelmäfsig entführt, die au^ kaüannea Boden durebans 
des Ersatzes bedürfen. 

Die Asche des Kakao lehrt nun, dals die Kakaobohnen wie alle 
Früchte niit hohem Gehalt an Kohlehydraten auch sehr viel Kali 
entliaheu und daher auch viel Kali im Boden benotii<en. Darin 
macht der Samoakakao keinerlei Ausnahme, wie die in meinem Labo- 
ratorium ausgeführten Untersuchungen des Samoakakaoa bestätigen. 
100 Kakaobohnen wogen 6G,4 g, davon euttielen 
auf die Kakaokerne= 59,20 g = 89, 15 pCt., 
„ ^ Schalen = 7,20g^lü,8i> „ (anderswo 14 bis 20 pCt.) 

Die entöchalten Bohnen (Kerne) hatten Reinaache = 2,842 pCt., 

die fc>clialen „ „ =ö,794 ^ 
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Die einzclDen Hodtandteile der Äsche zeigt iiiichfolgende Tabelle, 
auf der in Klaumieru die Zahlen beigeffigt sind, welche König als 
mittlere Zusauimen^^etzung bezeichnet, was iudesäen noch weiterer 
Frfifang darch eine gröfsere Beihe von AnaljBen bedarf. 

des Kernes pCt. der Schale pCt. 

Kali K2O 34,85 (31,28) 41, f)? (3b,06) 

Nati .M NaaO .... 1,94 ( l,33j 2.18 C 1,80) 

Kalk OaO 5,19 ( 5,07) 7,95 (14,87) 



Magnesia MgO 
Eiseiiuxyd FevOs . 
Phospliüiiaure PsOb 
Schwefeldäure SOs 
Kieselsäure SiOs . 



16,15 (16,26) 17,18 (12,65; 

0,88 ( 0,14) 2,o3 ( 5,87) 

37,53 (40,46i 19,80 (12.83) 

2,96 ( 3,74) 5,50 ( 2,64) 

0,64 ( l,51i 1,97 (13,96) 

Nach dieser Tabelle liat der mir eingesandte Samoukakao, ab- 
gt.-^t'hen von den an<lereri iStoff^^n. einen etwas hölit rcu Raligebalt 
in Kern und Öchaie, als im Mitlei bis jetzt für Kakau augenommen 
wird. Kd 16t aber nicht ohne weiteres die der Untersuchung unter- 
worfeneProbe als typisch tur allen Samoakakao aozuseheo. und umlaug- 
reicbeUntoräuchungeD der Asche desSamoakakaos sindferuer nötig, um 
ein zuverlässiges Bild über die mittlere Zusammensetzung derselben 
zu eihallfii. Die letzte anorniale Ernte in Samoa liefs es mir nicht 
als geraten erscheinen, Prolieu für weitere Asch^uuLerrtuehuiigeu zu 
sammeln. Es wird für diesen Zweck ein normales Jahr abzuwarten 
sein. 

Die weitere Frage wird nun für unsere Betrachtungen die sein: 
Wieviel Kali entsielit eiie nittlere Kakaeernte den Hektar Laadea? 
aad Ii welekea VerUltaiB stellt dieser Entsag son KaliTenat ica 
fiedeaa? 

in 100 kg Kakaobohnea aiad nach obigen Oroodlaisen enthalten 

in den Kernen — 0,883 kg K>0 
„ „ Schal en = 0«a6l „ 

insgesamt 1,144 kg KaO. 

Rechnet man nun bei einem Bestaud von 500 i^äumen (.')> 4 m 
Püanzweite) auf den Hektar eine sehr gute Ernte von im Mittel 2 kg 
pro Baum, so liefert 1 ha pro Jahr 1000 kg Bohueu. Diese entziehen 
demnach dem i3oden 11,44 kg K lii. aber nur, wenn man das Frucht- 
fleisch und die Schalen der Kukaoschoten dem Acker wieder zurück- 
gibt, was keineswegs immer geschieht. 

Demgegenüber enthalt 1 ha Landes bis zu der zunächst iu Frage 
kommendcD Tiefe von 50 cm nach unseren Analysen-Tabellen (rund 
0,02 bis 0f06 pCt Kali gerechnet) und bei Zograndelegung eines 
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Bodeugewicbtei von 7 000 000 kf? bis 0,5 lu Tiefe 14LK) Li:i 420Ü 
Kali in heil'ser Salzsäure löslich. Diese Ziflern erscheinen dem Laien 
hoch gegenüber dem j&brlicben Entzug von 11,5 kg Kali; sie sitid 
es jedoch nicht und geben itt den ernstesten Besorgnissen AnUb. 
Man darf hierbei, wie bereits Torbin bemerkt, nicht unberQckeiehtigt 
laaaeiii dafa aneb Holzzawaeha und BtAtter obendrein dem Boden Kali 
entziehen« und da& das Kali fm Holze festftelegt ist, wenngleieh es 
auch ip den Blättern dem Boden^ wieder znßlllt. 

Will oder muTs man. nun den alljührlicben Kalientzag ans dem 
Boden deeken, so sind dafQr nach meiner Sch&tsuiig pro Hektar and 
pro Ji|hr rnnd 20 kg Kali anmwenden. Auf solchen Böden, die 
altes nnd ausgesogenes Knlturland darstellen;^ wurde ich aiadesteBS 
25 kg raten, um den Boden zuniobat etwas an Kali anzureichern. 
25 kg Kali entsprechen kg Chlorkali'BBngesali^ welches in Stafs* 
furt 7,45 Hk. und in gröfaeren Bezügen in Apia wohl schwerlich 
viel mebr (?) als 10 Mk. kosten wird. Die B&nginiiz: pro Hektar 
mit dem Chlorkalidalz ist daher nicht sehr teuer. Würde man' statt 
diesem das 40prozentige Düngesalz von den Stafsfurter Salzen zur 
Ausfuhr erhalten — dasselbe stand bisher nur der heimischen Land« 
Wirtschaft zur Verfügung — , so wäre sie noch billiger. Von diesem 
kosten 100 kg nur 6,40 Mk., und da 2ö kg Kali in 6273 kg des 
letzteren Salzes enthalten sind, so kosten diese loco Stafsfnrt nur 
4,00 Mk., loco Apia etwa 6 Mk. 

Bei einer Düngung von ^O kg Clilorkali pro Hektar kommen bei 
einem Bestände von 500 Bäumen auf den Stamm nur 100 g, bei einer 
Düngung mit 40prüzentigem Düngesalz sind pro Hektar 02'/s kg 
nötig, es kommpn somit auf den Baum 125 g. Im eraterpn Falle 
würde die Düngung pro Baum cinscbliefslich aller ArbeiLäkosten 
etXvas über 2 Pf. kosten, im letzteren Falle kaum 2 Pf. Diesen 
Unkosten stebt eine Ernte von gegen 2 kg Kakao gegenüber im 
Werte von etwa 2,50 bis B Mk. loco Apia. Hieraus ergibt sich, 
dafs durch eine Düngung mit Kunstdünger die Keniabiliiät keines- 
wegs in Frage gestellt wird, selbst wenn mau die doppelten und 
dreifachen der von mir zugrunde gelegten Gaben verabii icht. was 
stellenweid als Vorratsdüllgung wohl zu empfehlen ist. im übrigen 
ist noch hervorzuheben, dafs die Düngung sich auch obendrein durch 
höhere £rträge bezahlt zo machen pflegt. 

Ist Holaasehe in genugenden Meugen za beschaOfen, so sind natüi* 
lieh höhere Gaben ansuwenden. Da die Holzasche nnr ein Fünftel 
des Kali enthftlt» das im Chlorkali enthalten ist» so benötigt man 
pro Hektar 250 kg. In dieser Masse wird jedoch anlirar Kjdi dem 
Boden auch reichlich Kalk, Magnesia und Phosphorsttilre zugef&brt 
Im Vergleich mit Chlorkalisalz sind daher diese 350 kg mindestens 
10 Mk. in Apia wert Man wird sie jedoch sicherlich fÄr die Hälfte 
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nf der IdmI aiifkanfen können, namentlich^ aolange die Nadifrige 
aodi Bkbt gröls und allgemmn bekamt ist 

Diese Dfingemittel wirken nioht nur dadurch, dafs sie die Pflanzen 
mit Nährdtoffen yersehen^ loodern sie beeiDflusseD den Boden auch 
in physikalischer Weise günstig, indem rie als Salze die Feuchtig- 
keitsverhältnisse desselben in trockenen Zeiten besonden vorteilhuft 
gestalten. Sie erhalten den lockeren Samoaboden mehr frisch, eine 
Erscheinung» die «ach auf unseren trockenen Sandböden beobachtet 
werden kann.*) 

Das- Unterbringen der Düngemittel geschieht am bebten 
in der Wei-^f. dafn dieselben im Umkreis von 1 m Radius rinu^a um 
den Stamm des Kakaobaumes flach beigelKit kt werden, und /war 
während der Trockenzeit, wpun die Reinigung der PflanzunL^ vor- 
genommen wird. Da.s ausgeiiaekte Unkraut ist dann iilKr die ge- 
lockerte Erdsctieibe zu ziehen, um den Boden nach Möglichkeit vor 
dem AuhUxjckueü zu schützen. 

Es ist mir jedoch die Pra^i^e vorgelegt worden, ob es 
nicht zu befurchten ist, dafs durch Düngung die Qualität 
des Saujoak;tk;i«t8 verschlechtert wird, wie das z. B. beim 
Tabak sehr häuiig der Fall üeiu kann. Die Qualität des Samoa 
kakaos iät von ^atur auagezeicbnet, die iSchaleu der Bohnen sind 
aulkerordentlich dünn und zart, und die Nibs sind so mild ond 
aromatisch, dab aie wie MandelD ala Nachtisch genoeevi ireiddii 
kitanen. Die Farba der friachen NibB ist Tüllig weifis nnd der^markl^ 
ftbigen hellbraon, wie ich aonat nie gesehen habe. Diese vorzug- 
Uehe Qualität in erhalleiiy mnTB natfirlieh die erste Borge seisi, und 
jene Frage ist daher yoU berechtigt leh bin non der Ansicht, dafs 
bei einer D&ngung von 100 ond selbst 250 g Chlorkali pro Baum 
die Bohnenqualität keineawega gelUirdet wird. Zwar könnte da* 
durch in der Asche der Bohnen ein höherer Kaligebalt entstehen 
nnd möglichenfalls dieser die Gämng beeinträchtigen nnd ver- 
längem, aber das wird, wenn es wirklich eintreten sollte, kaum 
Nachteil anrichten. Wenn bei Tabak, Kartoffeln oder Zoekeriinben 
eine Dängang die Qnalität herabgedrnckt hat, so ist das auch immer 
nnr dann der Fall gewesen, wenn die Düngung snr nniichtigen Zeit 
oder in xn grofsen Quantitäten angewandt wurde. Diese MUsgriffe 
sind hier ausgeschlossen. 

Es ist von der allerhöchsten Bedeutung für den Kakaobau in 
Samoa, dafs man über die Diingungsfrage und die Erfolge der 
Düngung durch Yersucbe alsbald die richtige Aufklärung erhält, 
i^e richtige Düngung wird nicht nur die JLakaobäumchen, sofern 

*) Nach den jüngsten Bwiebten an» Saaioa ttMntaDden die letite Tkoeknle 
61% <)er mit Ciilorkali, 657o der mit Mbwefeleauiem Kali gedüngten nnd irar 
44*/o der nngedoogten BSome. 
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ifaneD die meohaoiBohen und pbyaikaliscbea VerhttItDisse ihres Stand- 
ortes genügen, zur vollen, nachhaltijren Grtragsßihigkeit bringen, 
sondern sie wird auch die nalü Hiebe Lebensdauer des Kakaos er- 
heblich ▼erlängern, f'benso wie dieses bei unaern Obstbäumen der 
Fall ist. Sie briugt daher doppelten Vorteil. Auf ausp^e.'^og'eneTi 
Bödei] wird iiuderseits in Samoa ein riitioneller und rentabler 
Kakaobau nur mit Hilfe der Kalidüngung müglich sein. 

Um weiter mein ScherHein dazu beizutragen, dafä diesp wichtige 
Düngungstrage geklärt wird, hatte ich mich vor meiner Äubreifl«> 
mit zwei gro&en Düngerwerkeu iu Deutsdiiand in Verbindun? ira- 
setzt, und zwar mit den Stafsfurter Kaliwerken sowie mit den 
Chemischen Werken vormals H. & E. Albert in Biebrich. Von 
beiden sind mir in bereitwilligster Widäc Diin^unffsmuster zur Ver- 
ffigung gestellt worden. Diese ProVien traieii leider erst nach meiner 
Abreiße auä Samoa daselbst ein. Ich hatte jedoch mundlich mit deiii 
Herrn Gouverneur verabredet, dafs nach ihrer Ankunft vier Ter- 
sohiedene Pflanser mit diesen Moatero Venoobe anstellen aoUeo, und 
w«rde später Über das Reaaltai dieser Yenuelie gma nnterriehtet 
«Mdea. Ite handelt akh UerM un Tersoldedeiie Arten Tcm Dfinger, 
so dab nieht nur Ealiaalse^ sondern enoh aadefe Stickstoff-, photfphor- 
sinre- und kalkhaltige Mittel berfteksiditigt sind. Die Stlokstoff* 
nnd Phosphorsinre-Dftngemittel irerden svar in Samoa wahnohoiBlksh 
Ikbeiall entbehrlich sein; es ist jedoch, »tsam, ihre Wirknng gege&> 
über nnd mit dem Kalitals so prüfen, um volle Klarheit in den 
DSngnngafragen su sehafien. 

Diese Dftngersorten trafen Anfang Jnni in Samoa ein, und simr: 

2 Sack ^ 100 kg CUorkali, 

2 ^ =s 100 „ sohwefehmores Kali, 

2 ^ =^ 100 Kainit» 

1 Gnmmisaek = 60 kg Doppelssperphosphat, 

1 „ SS 80 „ phosphorsanres Anunoniak, 

1 ^ 30 „ Miscbnng P.K.N., 

2 „ =150 „ Thomasmehl. 

Über die Art, wie die Versache ansnatellen sind, habe ich be- 
stimmte Vorschriften angegeben, auf welche ich hier nicht nidier 
eingehen wilL 

Des ferneren hat die D. H. n. PL G. nicht nur for ihre Kskno*, 
sondern anch (ur die Kokospalmpflaosnngen umfangreiche Dfingmigs- 
▼ersnche insbesondere mit yerschiedenen kalihaltigen Dfingemitteln 
für 1904 vorbereitet, nnd es steht somit sa hoifeD, dafs in wenigen 
Jahren ToUe Klarheit ober die besten Düngemittel und ihre beste 
Anwendung gewonnen sein wird. 
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Das aHbAafithige Land in Samoa. 

üpolu sowie Savaii ötelleu iu der Haiipts^achi' fiii (»ehir^aland 
dar, das sich auf der ersten Insel in hoc kri igen, iangeu kamuieii 
big zu fast 1000 m in der Lepuakuppe, auf der anderen in einem 
langgestreckten Massiv bis 1(>4() m über dem Meere erhebt. Da 
üpoiu nur 20 uii<i Savaii nur 40 km breit ist, so sind ibre Gebirge 
verhältnismäfsis^ steil aufgiibaut. Sie sind obendrein iuiulgtj dea 
Vulkan idclien CharakLeia mit vielen Hügeln durchsetzt, namentlich 
im Osten Upolus, und von Schluchten durchzogen. Gröfsere Hoch- 
ebenen, Basaltplateaus, wie sie das Kamerungebirge bei Soppo, 
Itisoka, zwischen dem Bichard* und Barombueo und sonst nooh nifilir' 
faefa mit Torinffliolier Fniehll»rkeit tnfwtagt, fehlen in Samen voll- 
sündig. Ebenes Land ist nur in disn KflBtenstrichen Torhanden 
und hier smaebt wellig oder nebr -oder minder sanft ansteigend. 

Diese Yerhlltnisse beeinflossen neben der Höhenlage der 
oberen Ctollnde den Umfang des in Knltnr an nehmenden Landes 
und schnUilem denselben ganz aniberordentlioh. 

Bin sehr grofser Teil der hohen, absohÖBsigen und somit 
schwer angiaglichen Gebirgslagen ist natftrlioh anch sehr , steinig 
oder llaehgriindig nnd anch aas diesem Grunde nnbraoehbar. Es 
gibt aller obendrein in den niederen Lagen mehrfach und ia, ans- 
gedehnten Flächen sehr llaehgrfindige (Gebiete, wie wir frfiher 
sahen, anch hier nnd da kleine Sümpfe» femer sn toniges Land, zu 
eisenreiches, zu kiesiges nnd steinreiches, was den Anban nicht 
lohnt oder (kberhaapt nicht gestattet. All dieses unwertige Land, 
das zumeist noch gänzlich unbekannt ist, und auf welches ich hier 
im einzelnen nicht eingehen kann, nimmt nach meiner Schätzung 
wohl fast swei Drittel von Deutsch-Samoa ein. Zwar ist eine solche 
Äbschätznng ziemlich willkürlich. Sie beruht auf dem Überblick, 
den ich vom SchiOe oder hocbgelegenen Punkten über die Inseln 
gewinnen konnte, auf ßesprecbungen mit Ortsansässigen und dem 
Studium der Saraoaliteratur und ;iuf meinen Erralsniugeu, die ich in 
"Ib Jahren in Abschätzungen von Eutlernungen und Flächen sammeiu 
konnte. 
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Ein Teil dieaes Landes mag ja später bei höherer Knltur, bei 
dichter Bevölkerung und darch Meliorationen, ähnlich wie bei uns 
die Weinberge an der Mosel, nach und nach anbaufähig werden, 
aber dan liegt in weiter Zukunft und kann uns hier nicht inter- 
cr-sien n. Für unsere 15erechuuugen können nur diejenigen Flächen 
in üetracht gezogen werden, welche für die nächste Zukunft den 
Anbau durch Pflanzer oder Eingeborene lohnen Es ist die alr.« 
Erfahrung, dafa in den Ackerbaukolonien die Kuiiur und nameut- 
licb in den eräteu Anfängen nui' lang^sam fotUcbreitet, und dais 
oft Jahrhunderte erdt vergehen, ehe eioe Ackerbaukolonie zu 
FoUster Entwicklung gebracht ist. Aaoh Samoa wird in dieser 
Beziehung keine Ausnahme machen. 

Deutsch-^iamoa eüLhalt nun 257 J Quadratkilometer, davun sind 
derniiacti nach meiner Schätzung rund nur 1)00 Quadratkilometer für 
i'iaiitagcü geeignet. Dm iät kaum so viel, als die Insel Rugeii 
grofs ist, von der Upolu an Fläche um etwa 100 Quadratkilometer 
AbiBrtroffen wird. Dr. Reineoke schätzt von Upolu kaum die Hälfte und 
▼Ott SaTaii gut eiiiFftttflel koltorfikbig;*) das macht swaoimeB kum 
800 QuadfBtkilolneier aml acheini mir etwas aiedrig gegriffen. Aber 
Dr. Baiseeke hat die Inseltt' lAoger und gromlUcher bereisen 
können, als es mir möglieh war. Im fibrigen ist es. heute übei^ 
haapt nicht sicher ni entscheideui ob 100 Qnsdratkikoieter aMfhr 
oder weniger knltarfiUiig sind. Ich rechne im Verlauf diesee 
Kapitels mit meiner SchAtanng von 900 Quadratkilometer. 

Die Waldfrage. 

Die. knltoninfthigen Ländereieo sind sam Qltkk durchweg mit 
Vegetation und zumeist mit Urwald heatanden. Der Wald ist eine 
Foliee des Regenreichtums, aber er sorgt anderseits a»eh daför» daft die 
Niederscblfige sicherer ond gleichmftfiiiger sind afs dort, wo er fehtt. 
Des ferneren bfilt er die gefallenen Begenmaasen mehr snrikek, so dafe 
sie nnr nach nnd nach nnd nicht plötzlich naeh unten ahstinen 
nnd Oberschwemmongen anrichten. Schliefslich deckt er den 
lockeren Boden nnd yerhindert also nnd darch aain Wnnelsystein 
die Abspnlnng desselben. Der Wald ist daher aus mehrfachen 
Gründen ein wesentlicher Faktor der Erhaltong der Knlturf^higkeii 
der Inseln und bedarf in weitestem Umfange dringend der Schonung. 
Man hat gemeint, Kullee- oder Kakaobestände wirkten gleich dem 
Walde Feuchtigkeit fördernd und haltend; dafs das jedoch nicht 
der Fall, wird jedem einleuchten, der die Bodendeoke der 
Pflanzungen mit der des Waldes Tcrgleicht. 

*) Unter .kaltur fähig" verstehe ich «für Flaotageu geeignet'. 
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Es fragt sich nnn, bis zu welchem Umfange ist der Wald irr 
Saraoa zu >^choncn? Darüber kann man «troiten! Ich bin der An- 
sicht, dafa mindestens ein Drittel der Juseln und natürlich in den 
höheren und steilen Lagen alh'3 dauernd bewaldet bleiben muf^. 
Siehrrov i.^it es, wenn nmn inrhr und zwar alles Land mit Wald 
ht'Ht 111(1 L'u läfst. was als kuJturuufäbig gilt. Es Hegt au«"h kaum 
ein (iruiid vor. hier den Wald zu enilerneu. Eine \ erwii.ituug 
dieses Wäldes wäre ein nie wieder gut zu machender Fehler. 
NatQrlich darf damit nicht die Entnahme einzelner guter ^lutzbölze^ 
verboten sein. 

Der »aujocioische Walü i.st .sehr mannigfaltig zubammenge.setzL 
und enthält viele brauchbare iiau- und Werkbölzer. Durch die 
Freundlichkeit des Herrn Dr. Funk ist mir eine Sammlung von 
46 Terscbiedenen Bamoaoiscbeii Holzarten zugewandt, welche ich 
mit nadi Europa brachte und Herrn ForstmeiBter Professor 
Dr. Sprengel vorlegte. Sr halte die O&te, dieselben zu begutachten. 
Ich sage ihm dafftr auch an diesem Orte meinen Terbindlichsten 
Dank. Ich gebe die Arten und ihren Nutswert in der Tabelle 
auf Seite 92 bis 95 wieder, die für Ansiedler in Samoa Ton prak- 
tischer Bedentang sein kann. Die Tabelle spricht f&r sich. Leider 
enthält sie einige Löcken, velohe anssabessem mir nicht 
iDdglich war* 

In Anbetracht der grofsen Ansdehnnng des Waldes, der die Inseln 
stets über die HäUle bedecken wird, und in Anbetracht seiner grofsen 
klimatischen und volkswirtschaftlichen Bedeutong iur die Inseln ist 
nun die Frage nach seinem Eigentümer wichtig. Der Wald befindet 
sich zu etwa 22 000 ha=:220qkm im Besitz der D. H. u PI. 6., etwa 
ÖOOO ha sind Eigentum anderer Besitzer, der Rest der Wälder gehört 
angeblich den S^amoanern, die ihn jedoch wenig oder gar nicht nutzen. 
Nur hier oder da schlagen sie kleine PanelleQ für ihre Tarofelder 
nieder, für welche sie dann jedoch atisgesogimes Land wieder auf- 
haschen lassen. Sie ▼ermindern also keineswegs den Waldbestand. 
Aufserdem entnehmen sie ihm Bau- und Nutzholz und nutzen die 
Jagd des Waldes durch Schweinejagen und Taubenschiefsen. Bei 
der Wertsteigerung, welche da.-* Land in Samoa jetzt allgemein er- 
fährt, legen jedoch nunmehr die Sam<iancr auch Gewicht auf ihr Eigen- 
tumsrecht, und die einzelnen Dorrsehafieu geben bestimmte Grenzen 
als die ihrigen an, ob mit Recht oder Unrecht, ist sat&rlioh schwer 
zu entscheiden. 

Es wäre zu wiinscheu, dais die kaiserliche Kegierung hier ein- 
griffe und zum Teil mit und zum Teil ohne Entschädigung ius- 
besondere den hochgelegenen Wald fiir sich enteignete. In Upolu 
sollte alles Waldland, das über 500 m Höbe gelegen ist, und in 
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Stammsolmitte von HaiaoaniHohon B&umen 

KMh Dr. Funk. 



f 

ISi. SunouanM Am 
Nr. 



Gftttnng 



Familie 



dw EbigelNmiw 



1 


tapntoi 


1 

Spiraounthemmn j 


Ganonlaoeae 


Axtstiele, H«llB- 

pfosten 


2 


nifto 


Melochiu »ristata , 
odontatj 

Dysoxylon allUc . 
i eeniD? 

1 


otercoUaceae 


Kanus, Froaten and 
iMh mn HwilMa 


8 


>wd. 




Zum HawbiB 


4 








Eanopaddelii, Haot- 

ban 


ö 




1 CaDthiam bar- 
1 iMiInnf 1 


Kubiacea« 




6 
7 


adfil 


4 Eqg«Dli brttfirolU| 
Vmuam tettenriB i 


MyrtaMia 
y«rb«iMMe 


KaMt Hmlnn 


8 


taiUlipo 


Hedycarya dor- | 
steuoides 


MooimiMeM 


Deagi. 


9 


pipl 


! Hemandia 


Laturae»«« 


Kann 


10 


pialttlo 


1 MoelirttBlMMtlwftj 
j FagnM» ip. 1 


LoguiiaeMe 


HaubM lall Io0» 



11 , uiinu 

12 I aAllU 

13 togai 1 

I 

U I afla Tao> 

16 ! fanaogä 

16 magele 

I 

17 , asage 



Sarcocepbalus 
pacilltiiM 

NaehW.v.BAlow 

botan. Name ' 
an bekannt 

Nach W.v.Büiow : 
ein Wuldbttam ; 
Acronychia 

Folyaciae 
eusis 



üubiaceae 

BlltMM« 



Hanabaa 



Araliamae 

Piptarnsaigenteus Urtieaceae 



I 



. Die Blätter ab Anuei, 
di« Blatoa nm Ol 



Km 

Die Faser för Flaekt- 



Kann 



18 tamami luuch 
inuba geuountV 

19 lagaäli . 



. Commeraonia 

! I 
Calophyllam apec*| 

tabile 1 



20 maota 

21 toi 



Aglaia ednlit 

I 

DvHOxylou Maotu 
Alphitonia exeelsa 



ättmliMaaa 
Gattlferae 

MeUaceae 

MeliacMe 
Bhamnaoeae 



Kann and Faddalo 

Hausbau. Die Blut«u 
zum ParniBlem 

des Öls 

Blätter als Anaei 
Hanaban 



Digitized by LiOOglej 



— 93 - 



ans dem Küsten- und Qebirgsbusoli. 

Nach ForatmeUter Profewor Sprengel. 



Xlmiteh1t<lt mit HöUeni ; MdglicIdMltderTerwendong nach etwmigar Blnfälinii^r 
^ wi i M haii Fonrtan ' in DealaeUwd 



Bofskastanie (lii.bfM>n«r t Kasten für PfMliMe. 

Farbe) ' 



Bdster 

JSekt« KMtaale 

PfUunDenbuum < ZwetacUe ) 



rarkettbodeu. 



DMgL 



Stiele für Arheit-^ireräte in der LandwirtwliAft. 'Ferti- 

gang von Rutierij .fadtieluL 

Paueete für iuuereu Ausbau der Wobubäoäer. 



^^yrtoiiliols j Als BastardoMliagoiii fOr HobelfalwikAÜon. 

Teakholz zum Schi ffbaa in Unter dem Namen TeetOM gnuüdto auf «Uen SeUlb- 

Deutschiand eiogoföturt werften bekannt. 



Maulbeerhols 
Aspen (Pappeln) 
Btiiibiieli« 

Nafsbaam 



Xrororoel- and Siebreifen (Bois de taniboar). 

In dw Bbeolstorie gwnehtee HoIb. Filr medlstnisehe 
Zwecke eIb Kampferholz snr Kinrahrang geeignet 

Als «Königähulz" liuä Indien eingefühlt. Innere Aoff- 
Btattonp der modernea Woiujungcn. 

,Boi8 tabas", ans Westindien eingefutiitcs FarbholK, 
gdb. Zn Qewehreebnfteu geeignet 

Za Bootkleleii bnneliber. 



Bfater 

i^laton« 
Abwieahol» 

W^idenart 



liangssm wscheendem 
Eiclilio)?: aiindcb 

Nafsbaamliolz 



Für die Einfühniug als Heilmittel geeignet. Wirkung 
, noch n erproben. 

I Zar MöbeUabrikation. 

i 

. Die brenne Firbang and Hlrle empfleUt des Holl rar 
Möiielfahrikntlon, wenn e« atarkere Stamme ge- 
bildet hat. 

Für die Herstellnug kleinerer Lnxaafabrzeage geeignet 
Binde geklopft, dient aar BeTeetignttg loeer Zänne. 

I Für Weaaerbaa geeignet 

Für Schreiiierurbeitpn 7m Möbeln and Haneeinrieh- 

tangeii geeignet. Kukuruder. 

GewehrHcbäfte. 



Ahornholz 
Kreasdorn 



Für Schreinerarhciten nnd Bootbuuer- 

i Botfarbendes Holz von hober Dauer, für Arbeitsgeräte 
• in der Landwirtieliaft bnnehbar. 
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Lfd. 
Nr. 


SamoaTiame d66^ 
Baames 

1 




! 


Verwernhif'fr fseiten? 
der Kiugeboreooo 






1 




Kraa und BooibMi 


28 : 


i 


Blatöearpui 


TlHiMM 


Bambao« Kam. Fad> 
data 






Barringtonift rae»-. 


9 


ZannpfdMteii, PMldaln 


25 


fau j 




P 

Malraceae 


ZanopfoateoJBaosbaa 


26 




FicM tinctaria 


ArCoeaipofdMe Hansbta 


27 


i 

olasiDa 

1 


Flectronia sp. 


Babiaeea« 

1 


Dachlatten* Speere, 
Axtstiele • 


28 


pnanlfo 


Gardeni» ip. 


D««gl. 


Spaten 


29 


laafagafaga 


1 

\ 

OardenUi 1 ! 


Die Biälter znm Be- 
deekea der Biaiw 


ao 




Haasbaa 


^1 


! 

faniuunftauUa f 

1 


Homalaatbos 
nvtaiiB 


r 

Euphorbiaeaae ^ 


Die Blätter akAimei 
beiderBeerkneldeiif 




laupato 


M;i«;iraneH 
1 lerveyaiia? 


Di^gl. Hambwit Krau 
• 


38 


foafaa { 


Kleinhofia hoiqiita 


Steroiliaceae | 


Kaan 


84 


iMIM 


Alemitoa 

moloccana 


Bupboiblaoeae ' 


Oe^pl. 


85 


filimoto 1 Eageoia sp. 

1 

6a ; BiflehofBa 

1 


MyrUceae 


fiauäUau 


ae 


BnpliorbiaoMa 


Farbstoff in derBinde 


37 




Inocarpuä eduU» 


Leguminuaae 


I>ie Früchte werdea 
gegesien 


88 


iaiele 


w&heli« Myngft 


Dwgl. 


HanBban,KavalMwlen 


89 


mo6Öoi 


Caiuuiga odorata 


AooaaceM 


Kann. DieBUtennin 
ParfiiniieraidesOb 


40 


MlnttBUi 




lIjrrteoMe 


Bsasbao 


41 








Deagl. 


48 


pan ^nnr in 
Savaii) 






Haosban, Kenlcai 

Stöcke 


43 


puumuU 






HuuBbuu 


44 




ArtocBipns ineiaa , Moraeeao 


Haasbaa, die Fracht 

Nahruiif^amittel 


45 


utoiie wiider 
j Moakat) 


Myriätica hypar- 

i inM* 


Mjrbticaceae 


Träger für FischneUe 
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XlinHnhlrdt mit H6lMm ! MSgüebkeltder YerweDdiuif naeh «twalgw BlDflliimg 

! i& 0«atieUAad 



MaaibeerbMun 
AbondiolB 



F&r Bootkiele geeignet. 
LaadwirtadiBltUclie Haaigerite. 

I Für Kbenisteriearbeiteu «Baatardmahagoni*. 



Aapmihok ' Zw HentaUm^ aelitear LuugwgeiMtinde. 

Feitrenbaumhoiz. zuh und EDthält eineu färbenden Milebaaft. vielleicht Kuatschuk. 

Matarisi srnn DleliiaB dar SaUfitgal&ba. 

Oewehrschafta niid gawerblidia Oarftte. Natastaogan- 

hölzer. 

MöbellioU. Stiele für Geräte. Gewebrschäfte. 
MSbattols. 



Weibbneba 

Qoebracbobois 
Ahoniart 

Nordiaehe (Weib-) Erle 
MahafNilM^ Pappal 

P^peihobe \ Bois de lettre 



Lindenhula 
MirtMkoU 

Boi» caaaart ^aehwärz- 
lUk fMaa Hob, starke 



Bbbaia Kaataida 

Akazie 
Waiden 

Robinie oder Myrtenholz 
Faldahom 

Kreasdom, aebr hart 



Brennbols. 

Die Rinde wird gaaehabt aaf Wanden galtst an daran 

Heilong. 

Zar Möbeltlechlarei. 



Feine IWhlerarbeiten. 



Sehr hart, für Tischlarh&liar gaalgoat. Binda Garb- 

säare enthultetiil, 

Extrakt liefert massaohaftan roten Farbstoff. HoU 



I 



Mnlbaara 



Waldbaallah in Miadbangan m varwandan. 

Ale Spaltbola für Gefafae su banataan. 

Far Parfämarian an vwwwtan (Tlaos-Ylacgdl). 

Für Kbenisterie zu verweudeit. 

Tischlerholz zu kiainen Sehifiäüabraaagan (Kieien) an 

verweudeu. 

Aufertigang schöner Luiiusgegeostände- Schnitzholz. 
Uobi awigakoabt liafari siagelrotan FarbataiT 

Innaran Anaban von Bioaata. 

Ali NahTtiajKamittal aar Einfahr geeignat Ate Medl- 
rinaipllaoxa In der Wnvaai btmntat. 

Für die LandwirtaiAaft wertrolla Namtangen (Wain- 

pfähie). 



Digitized by Google 



SaTftii, WBB ftber 600 u gelegen ist, der FriTatverfügung eDteogeu 
und Tentafttliebt werden. Je eher diesee durchgeführt wird, um 8o 
besser und billiger let es mdglieh. Die grofse BedentUDg und der 
Segen des Kronwaldes für Land- nnd Wasserwirtsohaft ist so all> 
gemein bekannt, als dafs es nötig w&re» die OrOnde der vor- 
gesohlagenen Waldenteignnng hier noch darzatnn. 

Nebenbei mOehte ich nooh erwähnen, dafii es sieh im Laufe der 
Zeit anch empfehlen dfirfte, die Jagdverfattltnisse in Samoa sa ent- 
wickeln. Aufser verwilderten Schweinen nnd Tauben bietet der 
Wald heate niehts Bemerkenswertes. Durch Einf&hmiigjavaniselier 
oder Philippinenhirsche, Ton Fasanen nnd sonstigem Geflügel könnte 
man den Wald leicht beleben, ohne sn besorgen, da& den Pflansoagen 
Schaden sngefftgt wird. 

Wir wenden uns nun der Frage wieder zu: 

Wieviel Land istverfflgbar für landwirtscbaftlicheNntsmig 
sowohl für Pflansungsnnternehmuogeii nnd AnsledltiBs^n 
als anch Reservat für die Bin geborenen? 

Von den 90 000 ha, welche wir obeo als kulturfähig in Deutsch- 
Samoa berechnet hatten, iät bereitd ein Teil bebaut bezw. in Besitz 
genommen. Die Pflanzungen der D- H. u. 1*1. G. umfassen davon 
rund 3200 ba. Andere Gedeliscbaften, die Kokospalmen und Kakat* 
gepflanzt Laben, dürften insgedamt getren 300<) ha und die 00 An- 
siedler und Apianor die Fläche von ruiid 2000 ha iu Ceaiu ge- 
nommen haben. Somit verbleiben noch inagesamt rund 82 000 ha 
verfügbar. Hiervon mögen wohl 12000 ha brauchbares Land der 
D\ H. n. PI 6. gehören, der Best von 70000 ha ist Eigentum der 
Eingeborenen, aber nur su einem sehr geringen Teil bebaut. Wo 
die Eingeborenen ihre Felder, angelegt haben, pflegten sie in der 
Regel das beste Land anssuwUhlen. 

Ich schätze die von den Eingeborenen benutzten Flächen in 
folgender Weise. Dorfplätze, Gemeinplätze und Wege machen für 
etwa 35 000 Köpfe mnd 2000 ha ans. Die mit Palmen bestandene 
Fläche läfst sich annAhemd aus den 4000 Tonnen Kopra berechnen, 
welche die Samoaner alljührlich yerkaufen. Bei dem engen Stand 
der Palmbestände der Eingeborenen dOrften hierfOr nicbt mehr ak 
höchstens etwa 5000 ha Land in Anspruch genommen sein. Viele 
Palmen stehen obendrein in den Dorfern und dicht an den Hütten, 
diese rechne ich ßr den Bedarf der Eingeborenen. Das von den 
Samoanern mit Pflansungen besetste Land ist am schwierigsten zu 
schätzen. Wenn ich es wagen darf, hierfür irgend eine Pilfor namhaft 
zu machen, so mochte ich höchstens lOOOOhaTeranschlagen. Somit 
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haben aUo die Eingeboreueu zur Zeit 17000 ba im Gebrauch, da- 
von entfilUt jedoch vieles Palmen- und Dorfland auf den sandigen 
KOstenstrlch. Es genügt jedoch nicht, den EiDgeborenen nur eine 
FlAche von 17 000 ha Knltorlandea zu überlassen. SiebedHifen f&r 
ihr Waldbrand^WechselwirtschafLssysteni mehr Pflanzungsland als 
170 qkm, ich glaube zum mindesten 40 000 ha. Somit schätze ich, 
dafs die eingeborenen Samoaner etwa 50 000 ha knlturftihigen Landes 
neben Waldland, das ja reichlich vorhanden ist, benötigen, um auch 
liir die Zukunft gedeckt zu sein. Hiermit werden sie aber wohl gut 
auskommen können, namentlich in Anbetracht dessen, dafs sie auch 
im Laufe der Zeit anfangen werden, rationeller zu wirtschaften. Bei 
einem Verhältnis von 35000 Einwohnern — die annähernd zur Zeit in 
Samoa ansässig sind — zu 50 000 ha Kulturland kommen auf 100 ha 
oder 1 qkm 70 Köpfe, das ist für gutes Kulturland in den Tropen 
eine sehr geringe ßevölkeruogsziffer. In Deutschland, wo die Vege- 
tation nahezu ein halbem Jahr still Steht und somit kaum halb so 
üppig produziert als in den Tropen, leben auf 1 qkm Land bekannt- 
lich lüf) Personen, die jedoch diese Fläche bei den höheren Existenz- 
aosprüchen nicht mehr vollständig zu eiinabren vermag, zumal davon 
nur etwa B6%Acker-uüd Wieseiiland ist. Beläfrit man nun aurser die-^en 
nUOOÜ ha ^ 500 qkm den Samoanern noch ÖOO qkm Land auf plautagen- 
wirtschaftlich unbrauchbarem Boiien, nnmit im ganzen lOOOqkm. so 
würde auf diesem Areal ilim iievolkeniugsdichte immer nur gegen 
betragen. Ich glaube, dafs das samoanische Volk auf solcher 
Grundlage nicht nur bestehen und sicli gut ernähren, sondern sich 
auch noch dreifach weiter vermehren und kulturell entwickeln kann, 
zumal d'ds Meer mit seinem Fischreiclitum noch eine wichtige 
Nahrungsquelle bietet. Ich kumme im nächsten Kapitel auf diese 
Berechnungen zurück. 

Unter diesen Annahmen ist nicht allzuviel kulturf^higes Land 
dir fernere Pflanzungsanlagen und Siedlungen übrig. Ich schätzte 
vorhin das gesamte kulturfUhige Land auf 90000 ha, daTon müssen 
50000 ha den Samoanern verbleiben, somit stehen 40000 ha den 
Weifsen auf dem Wege des Kaufs oder der Erpachtung zur Ver- 
^gung. 

Von diesen 40000 ha sind nun bereits, wie wir oben sahen, 
unter Kultur bezw, im Besitz: 

3200 ha seitens der D. H. u. PL 6. in Kultur, 
gegen 3000 „ seitens anderer Gesellschaften im Besitz und wenig 

unter Kultur, 

n 2000 „ seitens Ansiedler und Apianer im Besitz und kaum 
zu V» unter Kultur; 

gegen 8200 ha zusammen. 

Wokltaann, Pflaiiiapg nad SiedloBf aaf Smoa. 7 
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Beiituach verbleiben noch für die spätere Kultur rund 32(XH>hi 
gutes Land, von denen etwa 12(KJ0 ha die i), H.u. PI. G. eutweder selbst 
bearbeiten oder käuflich oder pachtweise abgeben kann. Ich uaDuie 
im vorigen Kapitel 20 ha Land ala Minimum f&r eine Ansiedlung. 
Reelmet many data dto Ansiedlnng im Mittel 40 ha « etira 100 Acres be- 
tragen wird, ao vermögen jene 320(10 ha, wenn die D. H. u. PI 6. 
ihre 12 000 ha in FarselIeD abgibt, Doch weitere 800 Ansiedler anf- 
xuoebmeii. Das würde jedoch voraiiBsetseD, dab aoch auf Savaii der 
weifte Pflanzer Zutritt erhält and sich ansiedeln kann. Daran iat 
indttsen vorläufig bei dem Mangel an Arbeitern, bei der ünsicber* 
heit durch den ranehenden Vulkan und aus verschiedenen anderes 
Gründen gar sieht au denken. Und infolgedessen wird die Zahl 
der iu Samoa beaw. auf Upolu zulässigen und möglichen Kakse- 
pflanzer kaum die Hälfte oder nur V« ^ oben berechneten Zifler 
tm Laufe der nächsteD etwa 30 Jahre meines Erachtens ausmachen, 
also nicht mehr als rund 300 hh 400 betragen köDuen. 

Die Rechnungen, welche ich hier aufgeföbrtt decken sich niclit 
genau mit den Angaben in meine sn III. Reiseberichte. Der Unter- 
schied ist aber ganz unwesentlich, ich komme dort auf die Maxi 
malziffer von 750 £inzelpflanzern oder Ansiedlern und hier auf 800. 

Mag man nun meine Zifiern nach eingehenderen üntersuchuogen, 
ab ich sie bei der Kürze meinem Aufenthalted anstellen konnte, noch 
ein wenig ändern müssen, grofse Modifikationen werden sie achwerlicli 
erfahren. Jedenfalls zeiiren diese Zahlen, daia über die wirtscbaft- 
liche UedeutuD^'' Sainoas aucti heute noch bei uns im Mtitferlaad? 
eine grofse Unklarheit und Überschätzung herrächt. Die BedeuluDg 
einer irgendwie beachtenswerten Auswauderungskoionie bat äamoa 
also nicht. 

Kultuiiahige» und der Bebauung wertes Land ist ja vorhanden. 
Jene 40 000 ha können, wenn sie im Laufe der nächsten 
30 Jahre zur Hälfte von Weiltien bearbeitet werden, iuiuier- 
hin 400 deutsche Familien aufnehmen. Das Weitere bleibt der 
Zukunft überlassen. Den Ertragswert von 20 000 ha, wenn alles mit 
Kakao bepflaost sein sollte, darf man wohl, bei Zugrundelegung einer 
Mittelernte von weuigdteos 700 kg auf den Hektar und einem Preise vos 
1,60 Mk. in Hsmburg auf 22400000 Mk. schätzen. Aber es pflegt 
in Wirklichkeit auch häutiger anders zukommen als auf dem Papier. 
Und vor allem müssen auch die Kräfte vorhanden sem, solcbe 
Flächen zu bearbeiten, und da sie vor der Hand in Samoa noeb 
fehlen und die Arbeiternot noch viel Sorge machen wird, so kdnnes 
wir sehr zufrieden sein, wenn sich nach 30 Jahren die Geaamt^ 
ausfuhr Samoas von 1,5 auf 15 Millionen gehoben haben sollte. Dt» 
scheint mir jedoch erreichbar zu sein. 
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Upoln und Savaii. 

Wie sich das ausiedluiij;.sl'iihifrp Land auf Upolu und Savaii ver- 
leill, geht aus der Schatzimg Dr. KLineckes hervor, die ich früher 
bereits luitteiUe. Nach ihm kommt von Upolu iiahe/.u die Hälfte 
and von Savaii etwa '/« als anbauwürdig in Frage, das wäre nach 
Dr. Beineeke gegen 434 4" 338 = nabezn 773 qkm, während ich 
insgesamt — einschlierslicb der Pflanzungen der Eingeborenen — 
900 km ansetzte. Mi^glicbenfalls bietet doch Savaii noch etwas 
mehr Enltnrland. Dafii letsteres proxentisch entdcbieden gegen Upolu 
znrüeksteht» d&rfte auch schon ans seiner geringeren Eingeborenen- 
bevdlkerang hervorgeben. In Upola kommen auf 1 qkm nach 
Dr. Rein ecke 20 Köpfe, in Savaii nur 8. Nichtsdestoweniger hat 
Savaü einige ganz vorzdgliche Bdden. Doch zunächst die Betrach- 
tungen über Upolu! 

Die dichteste Bevölkerung und das meiste kulturfilhige Land 
Upolus befindet sieh auf der Nordseite; ausgenommen ist jedoch 
der sehr gebirgige OstflOgel der Insel, der nur in seinen geschützten 
Buchten eine dichtere Bevölkerung angelockt hat. Das beste Land 
li^ im Apiabezirk und ist hier zum gröfsten Teile schon von 
Weifsen in Besitz genommen. Westlich vom Apiabezirk ist die 
NordkQste trockener. Nur selten gelangen hier die kleinen Bäche 
aus der höheren Gebirgslage offen ins Meer. Sie versickern zumeist, 
sobald sie in der Niederung; angelangt sind, in dein sehr lockeren 
und trockenen Boden derselbeir. Wie sie sich in der Regenzeit 
verhalten, habe ich nicht persönlich prüfen können. Es acheint 
mir daher, dafs westlich von Vaitele das bessere Land wenigstens 
für Kakao nicht unten, yondern höher hinauf im Gebirge liegt und 
etwa erst bei 150ni Meereshohe beginnt. Um den Tofua herum, dessen 
Höhe auf 975 m angegeben wini, sind namentlich auf seiner Södost- 
und Ostseite die Verbältnisse besonders günstig, da hier viel Regen 
fällt. Die W'estsjtitze Upolus. welche sich fast ganz in Händen der 
D. H. u. PI. G. befindet, iat wiiuier etwas trockener. Die Verhält- 
nisse auf der Südhälfte Upolus sind noch wenig erforscht. Im 
allgemeinen fällt das Gebirge liier steiler ai> als auf der Nordseite, 
und ist das Niederungsland sclnnalt i. Es gibt hier verschiedene 
gute Lagen, so l. ß. überbnll) v(»u J^ukofana das Sal.iialaud. Auch 
um Siuniu, nördlich von Salani. Iiabe ich recht tiefgründiges und 
Steinfreies Land getroffen. Dahingegen iät der vorspringende Rücken 
von Olepu, welcher einen jüngeren Lavas^m vorstellt, felsig und 
flachgrQndIg. Die Untersuchung der Lindereien auf der s&illichen 
Seite der Insel erfordert viele Zeit, da es hier nahezu gänzlich an 
Wegen und Pikaden im Urwalde fehlt, und man daher nur langsam 

Digitized by Google 



— ICO — 

vordringen kaiiu und nur sehr laugdam einen Cberlilick erha'.i 
Weite, zasaDQmeuliäugende Flächen gleich guten Laudes 
•ifid auf der Sfidaeite ebensowenig vorhanden wie auf der 
Nord Seite. Es bedarf al«o auch hier der sorgsamaten Aamhl 
des Bodens. 

Savaii, das wegen der Höhe seines Oebirges einen imposaDteren 
Eindruck macht als das mehr niedltchei langgestreckte Upolo, aod 
das Tielleicht anf seiner SQdseile noch regenreicher ist als üpolii, 
hat eine Fläche von 169000 ha, während Upolu nur 86 800 ha auf- 
weist. Aber der Prozentsati knltnrfthiRen Landes ist in SsTin 
erbeblich geringer als in Upolu, so dafs auch die Gesamtfläche des- 
selben in Saraii hinter der in (Jpolu mehr oder mindw cnrückstebt 
Das bewirkt natürlich einmal der höhere Gebirgsrücken und dun 
der Umstand, dafs in Savaii noch viel junge Lava vorhaoden ist. 
welche zum Teil sogar der Vegetation noch völlig ermangelt. 
Das gilt insbesondere für einen Teil der Nordseite der Insel, welcher 
zwischen Assnn und Sasinn und ferner zwischen Lealatele und 
Pnapua gelegen ist. Auf letzterem Lavafelde hat sich zwar bereits 
ein dichter Husch angesiedelt. Auch die Westseite Savaiis ist wenig 
rrucbtl);tr. Zudem ist fern(?r die Gefahr nicht gUnzlich ausgeschiossen. 
dafd der zur Zeit rauchende Vulkan auf Savuii neue Lavamaasen oder 
auch zerdtörende Aschenregen von sich geben kann und somit Ja« 
gute Land vermindert. Ich hatte Gelegenheit, am Morgeu li'- 
19. April in aller Frühe vor Sonnenaufgang den Vulkan, der seil 
Ende Okiob r \902 eine neue Tätigkeit entfaltet, zu beobachten 
Der klare, w Ikrnfreie Morgen gestattete vom l)am|>fer „Maori*. 
welcher mich du uurdlii-he Seite der Insel entlang führte, einen sehr 
deutlichen Blick auf die ganze Nordküöie und auf das Gerippe des 
Gebirges, welches die Insel von Ost nach West durclizieht und 
in seiner höchsten Spitze eine flöhe von 1046 ni erreicht. Es 
stach gegen den klaren, bläulichen Himmel mit aufserordeutlicher 
Schürfe ab, und die seltene Klarheit der Morgenluft gesuttete 
obendrein einen schönen £inblick in alle Täler und. ScblachteD. 
Dieser lange Gebirgsrücken idt mit etwa 80 deutlich erkenohaieii 
Tulkaniscben Kegeln besetzt, von denen <*inige, ihrem VerwitteniDg»- 
grade nach zu urteilen, ein noch recht jugendliches Alter haben. 
Sie gleichen mehrfach spitzen Zuckerhfiten, wie man sie in St Tbon^ 
nnd Priocip^ erblickt 

Der junge, neue Vulkan liegt ein wenig westlich von der 
höchsten Erhebuog des Oebirgsrückens und somit anf der westlieheo 
Hälfte des Kammes. Sein Schlund mnl^ eine bedeutende Au^ 
dehnung haben, die sich durch ziemlich starke, weifse Dampfe kund- 
gab. Westlich vom Hauptherd war ein kleiner Nebenkrater, dem 
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beständig eine dichte, weifse Rnaohsttnle entstieg. In unserer £ifel 
hat man einen solch Ideinen Nebenkrater mit dem sehr treffenden 
Kamen „Hüsteben* belegt, woran ich hier sehr lebhaft erinnert 

wurde. Ob dieser neue Vulkan nun irgendwelche gröfsere oder 
überhaupt eine Gefahr für die Zukanft Sa^aiia in sich birgt, vermag 
beute niemand vorauszusagen. Derartig plötzlich auftretende vul" 
kanist lir ]!i cheioongen sind vollständig unberccbcDbar. Häufigere 
Erdbeben haben bereits auf Savaii und Upoln in den letzten Monaten 
stattgefmulen, und ohne solche wird es wohl aach in der nächsten 
Zeit nicht abgehen. Ich möchte dnher augenblicklich einem weifsen 
Pßanzer gpnide iiiclit zuratRii. sich auf Savaii niederzulassen. Anders 
verhält es .sich mit den einirehoienen Samoanernl Dicrfc konnou 
den etwai;j:en Verludst einer Hütt*' oder einer Ptian/.ur.tr. di«' durch 
Krdbeben vielleicht zer;^t(»rt weiden, schuü eher verrfchmerzeu als ein 
weifrier Pflanzer, »ler >eiiic< Kapitals und bciner Arbeit beraubt wird. 

Das beste Land und das <'l)cn u;»'lpgene habcu in Savaii wie 
auch in der Uaupioache auf Upulu die Eiiigcburcnen inne. E.-? 
gibt auf Savaii einiges niedrig gelegene ebene und auch ludier 
gelegene gebir<^i^e Land, welches sich durch besonilere Frucht- 
barkeit auszeichnet. Dasselbe liegt im Bezirk J^ealalele, bei Ta- 
tamaea und auf der Südsuite der Insel nach den mir gemachten Mit- 
teilungen bei Patauli und Sili. Hier gedeihen nicht nur die Palmen 
ausgezeichnet wie die Nahrungsfrüchte der Eingeborenen^ sondern 
kdnnon auch Kakao, Zuckerrohr, VAuille, Tabak and Gummi sowie 
die meisten echt tropischen Gewächse mit Brfolg angebaut werden, 
nieses Land ist auch noch nicht so stark ausgesogen wie das Land 
in Upoln. Es ist jedoch im Besitz der Eingeborenen, und vereinzelt 
haben hier samoaniscbe Häuptlinge, wenn auch nur kleine, so doch 
Torzugliche Kakaobestände angelegt, die ohne viel Arbeit und Pflege 
aufgewachsen sind. 

Ich habe in Samoa mehrfach den Wunsch ausgesprochen gehört, 
man möge Savaii ganz den Eingeborenen überlassen und von Upolu 
obendrein möglichst dir- Eingeborenen nach Savaii verpflanzen, um 
die Insel Upolu ausschliefslich den ^v(■i^aen Pflanzern zuzuwenden. 
Wir werden im nächsten Kapitel diese Frage näher prüfen können. 
Ich möchte sie jedoch gleich hier dahin beantworten, dafs sie meines 
Kraebtens nicht eher spruchreif ist. ehe man nicht einen klaren 
Blick in die zukünftige Entwicklung der Samoaner gewonnen hat 
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Die Lagre und Frage der Eingeboreuen. 

Die Bevölkerung. 

Die BeTdlker uB}f 8 Ziffer des sanoaniachen Volkes adieiiit 
mir zar Zeit noch nicht genao festzustehen. Die zum Zweck der 
Kopfsteuer ^om 15. August bis 15. Oktober 1900 angestellte Zählung 

ergab insgesamt 32 815 deutsche Samoaner, Ton denen 16 894 mänu- 
lieben und 15^)21 weiblichen Geschlechtes waren. Upolu hatte in 
5a Ortschaften 17 755, Savaii in 42 14 022, Manono und Apolima 
in 6— 1088 Einwohner. Mau behauptet jedoch, dafs sich viele 
wegen der drohenden Steuer der Zählung entzogen hätten, und in 
der Tat weist die Misnionsstatistik eine hohei'e Gesamtziffer auf. 
Nach derselben hat rund: 

die Londoner Mission 2.3 000 GemeindeaugehOrige 
j, Wesleyaner > 6 300 „ 
M Marisleu (katholisch) 6 GOO ^ 
„ Mormonen 1 000 ^ 

das macht zusammeu 361)00 Bamoaner. 

Diese Stimme ist vermutlich ein irenig zu hoch gegriffen, aber die 
Ziffer der Deutsch-Samoaner mag iramerbin gegen 35 000 ausmachen. 
In Samoa wurde sie mir mehrfach auf gegen 40 000 angegeben, das 
erscheint mir jedoch nach näherer Prüfung entschieden zu hoch. 

Auffallend ist zunächst das sclir ungleiche Verhältnis der männ- 
lichen zur weiblichen Bi'volkeruiiü; ziiunu;uusteu der letzteren. In 
Deutschland und in allen Landern, die sieh einer gesunden Vnlks- 
vermehrung erfreuen, ]>flftgt das weibliche Geschlecht mehr »der 
minder stark zu überwiegen, wenn auch nicht immer bereits bei der 
(n lmrt. 80 doch nachher. lu Samoa ist das Verhältnis beider Ge 
schlechter umgekehrt, auf 100 männlichen Gescldechts kommen uur 
94,2 weiblichen. Dieses \'erliiiltiiis wiiide noch nngunstiger sein, 
wenn es sich herausstellt, dals sich der Volkszählung im Jahre VM)0 
namentlich Männer entzogeu haben; es könnte demnach vielleicht 
auf 100 : 90 heruntergedrückt werden. Das würde nach vielfachen 
Erfahrungen nun nicht dafür spi-echen, dafs das sainoanische Volk 
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sich noch im Aufblühen befindet, sondern iBt wohl ein bedenkliches 
Zeichen för den Rückgang desselben, wie aneh Htwai lehrt 

Für diesen Rückgang liegen aber auch andere sichere 
Beweise vor. Die Inseln waren früher zweifellos aurserordentlich 

dicht bevölkert. Die Gesamtzahl der Samoaner wurde früher auf 
180 000 angegeben, ja de La Perouse, der Kührer der französischen 
Expedition, schätzte sie 1787, wenn auch in sehr übertriebener Weise, 
sogar auf 400 000, was einer Bevölkerungsdichte von 65 bezw. 
sogar 144 entspricht, während dif heutige nur 13.5 Ix^trägt. Dal's 
iedocli in der Tat fi-'ihor eiue dichte Bevölkeninu der Inseln vor- 
haii(l*'ii war. dafür lit geu in der Unzahl von Strj mnauern, die einst 
als Grenzen und \ erleid igungs wälle dienten, rfuwie in den verödeten 
Dorfplätzen inmitten der neuen Wälder die sichersten l>eweiaf vor. 
Ich habe bereits früher bei Besprecliuug des Urwaldes, Seite 41, 
hierauf hingewiesen, und besonders auch hervorgehoben, dafs sich 
die früheren Eingeborenendörfer bis hoch ins Gebirge hinauf erkennen 
lasdeu. Uberall. wo sie vorhanden waren, ist heute der Urwald 
sekundär und schwach, ein Zeichen, dafs er noch jung ist oder auf 
jahrhundertelang ausgesogenen einstigen Feldern der Eingeborenen 
stehl. Man kann aneh mehrfaeb auf CJpoln und Savaii alte breite 
Strafsen antreffen mit Steinmaaem eingefafst, ja sogar gepflastert» 
die auf einen einstigen regen Verkehr &ber die Inseln oder swiscben 
den Dorfschaften an der Küste hinweisen. Heute liegen diese 
Strafsen im Waldesdickicbt^ als anscbaiiliche Zeugen einer fr&heren 
regsameren Zeit und einer dichten Bevölkerung. 

Die samoanisebe Bevdlkerang hat sieb im Laufe der letzten 
Jahrhunderte nabesn rollständig ans den Höhen an die Küsten ge- 
sogen, gibt nnr noch einige wenige Oebirgsdörfer, anf Upolu 
meines Wissens nirgend, und auf Savaii nur noch Aopo, Tapuleele 
nnd Patamaea, welch letzteres das umstehende Bild vorführt. 
Man kann nicht sagen, dafs die Küste fruchtbarer ist als das Ge- 
birgsland, aber sie bietet mehr Abwechslung und bequemeres Leben, 
was dem Samoaner sehr zusagt. Da das Kustenklima ferner milder 
und erschlaffender ist als das Gebirgsklima, so trägt es viel dazu 
hoi, den Samoaner zu verweichlichen. Nur selten steigt der heutige 
J?amoaner ins Gebirge, um Tauben zu schiefsen oder Schweine zu 
jagen oder Nutzbolz zu dchlagen, aber gleichwohl ist nahezu das 
ganze Gelände des Innern dtn- Inseln unter den einztdiien Dorf- 
achaften und Stäiunieu aufgeteilt, wenngleich die Orenzm auch 
nicht immer unanfechtbar festliegen. Dieser Uiuatand weist auch 
darauf hin, dafs die Urwälder frulier bewclint waren, denn am Ur- 
Walde selbst, der dem Samoaner wenig und nichts einbrachte, nimmt 
er sonst kein Interesse. Nach meiner Auffassung ist der samoanische 
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Volksstamm im, weun auch noch langsamen, Verfall begriffen. 
Einem solchen ist schwer entgegenzuarbeiten. So schmerzlich 
es für uns auch sein nmfs, ein an sich nunmehr gesittetes, liebeDS- 
würdiges und auch ritterliches Naturvolk unter unseren Händen 
langsam untergehen zu sehen, so müssen wir doch wohl mit der 
Möglichkeit dieser Tatsache im Laufe der nächsten Jahrhunderte 
rechnen. Es hängt davon ab, ob die grofse Masse der Eingeborenen 
Samoas auch in der Zukunft auf dem Standpunkt verharrt, die 
Kultur zu verschmähen, die systematische Arbeit zu meiden und io 
althergebrachter Weise im paradiesischen Nichtstun, angenehm unter- 




Das Bergdorf Patamaeu auf Savuii. 



brechen durch Spiel, Sport, Tanz und kirchliche Übungen, sich 
eines schwelgenden Naturlebens zu erfreuen, oder ob sie sich zo 
einer kulturellen Anpassung aufrafft und zu neuem Leben ermannu 
Natürliche Lebenskraft und Gesundheit ist dazu in diesem Volke 
noch genügend vorhanden. Es kommt also darauf an, dafs ein 
kräftiger Wille entfacht wird und dafs wir es an Bemühungen 
dazu nicht fehlen lassen. 

Bis jetzt führen die Samoaner ein harmloses und sorg- 
loses Leben, ohne viel Mühe und Arbeit. Für ihre Ernährung 
sorgt die allzeit gütige Natur niehr als sie selbst. Nur selten versagt sie. 
Hungersnot ist bei der geringen Bevölkerung bis jetzt nur einmal be- 
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kamt Die Natur speodet jahrein, jabraoa und immerfort, wUhrend 
des ganzen Jahres, reiche Brnten. KokosnSsse, Brotfrftchte, Pa- 
payas, Haogopflaamen, Ananas, Apfelsinen, Anonen, Bananen and 
Zackerrohr gedeihen in Massen nnd vermehren sich ohne viel 
Arbeit Nor die Knollengewilchse Taro and Tams bedarfen der 
Feldkoltiir, und allwöcheDtlieb, Freitags, pfleget der Samoaner dieser 
eineu Arbeitstag zu widmen. Für Fleisch sorgt der Wald mit 
Taulx'ii und verwilderten Schweinen, das Meor mit seinen flachen 
Korallenbänken liefert dazu Fisclie, Muscheln, Krabben und derg:I., 
and das alles so reichlich und vielseitig und schmackhaft, dafs 
eine satnoaniscbe Festtafel stets überladen voll erscheint. Selten 
erblickt man bei einem Natiirvolke so viele und so mannigfaltige 
Nalirungs- und Genuraniittel. die stets zur Hand sind, als in Samoa. 
Nabruiifissorgen kennt die-^ea \o\k nicht und ebensowentir Sorfren um 
die ]>eklei(iuDg und um Schutz gegen eiwaiii;e Ungunst der Witte- 
rung. Für erstere liefern verschiedene Bastgewächse den Stofl* 
uud aiö Hehau8un<ren dienen aussehliefslich luftii^e, offene, *^nt l)e- 
deckte hohe Hütten mit gej^onderten Kochhütten. Da die Tempe- 
ratur an der Küste gemeiniglich nur zwischen 20 und ,'51 schwankt, 
*iaiiei sehr selten unter 18° C. iieruntergeht und eine Amplitude von 
15 übersteigt, so g^enügen diese Bcbausungen vollständig, uud das 
Volk fühlt sich wohl und gesund darin. 

Diesen Uinatänden ist es auch zuzuschreiben, dafs sich das 
samoanische Volk zu einem selten schönen und kräftigen Menschen- 
schlag entwickelt bat, der von Gesundheit geradezu strotzt, uud 
den man sogar als den schönsten der Welt bezeichnet hat Die 
stets gleichmäfsige nnd reichliche Ernährung, der beständige Auf- 
enthalt in der freien Lnft, der Abschlafs gegen fremde Infektion 
— wenigstens früher — haben bis jetzt Krankheit und Seuchen 
von diesem glöcklicben Volke femgehalten, so dafs sie an seinem 
Marke nicht su zehren vermochten. Zwar kommen vereinzelt Er- 
krankungen vor, auch zeitweise kleine Epidemien, aber sie besagen 
nichts gegen all das Unglück, was in dieser Beziehung in anderen 
Tropenländem auftritt Ich glaube auch, dafe der eigenartige 
poröse und durchlässige Boden Bamoas, welcher selbst die stärksten 
Regengüsse in kürzester Zeit aufsaugt und verschwinden läfst. sehr 
dazu beiträgt, die Gesundheit zu fördern und vielleicht auch die 
Malai ia fernzuhalten. Wo Wasserpfützen und Sümpfe sich bilden 
und lange verharren, ist der Mensch stets mehr fiebrigen Er- 
krankungen oder anhaltender Benachteiligung und Schwächung der 
Gesundheit ausgesetzt. Ebenso tragen auch die kühlen Seewinde, 
w* Iche diese Insel fast beständig umwehen, sehr dazu hei, durch ihre 
frische Luft die Gesundheit des Volkes gänstig zu beeinfluasen. 
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Es ist aus alle diesem wobl leicht zu begreifen, dats die wirt' 
schaftliche und für die Zukunft sorgende Denkweise der Samoüner 
noch üicht geweckt ist. Wenn sie Geld benötigen, um kulturelle 
Wünsche zu befriedigen, so ündeu sie Jederzeit auf den Pflanzungen 
Gelegenheit, bei teurem Lohn (2 bis 4 \Ik. für den Tagi e^i zu er- 
langen. Im Apiabeziik bildet der Fischfang einen stets iriJten Ver- 
dienst. Eine ))p-^onder8 rt^iche Einnahme liefert ihnen ferner die 
aus den Kokosnüssen bereitete Kopra. Die auf den Pflanzungeo 
der Weifaen geerntete Kopra wird zur Zeit auf ruud 2000 Tonnea 
Kopra augegeben, wahrend die Eingeborenen alljährlich die 
doppelte Menge, 4000 Tonnen, zum Verkauf bringen. Der Preis 
der Kopra schwankte in Samoa in der letzten Zeit zwischen 100 
bis 150 Mk. pro Tonne — früher war er höher — und somit 
Stellen diese 4000 Tonnen einen Wert von 400000 bis 600000, 
im Mittel 500000 Mk., dar. Rechnet man, dafs eine BeTdlkenmg 
▼00 35000 in etwa 7000 samoaniacbe Familien zerCIlllty so ergibt 
sieb, dafs im Mittel anf eine Familie rond 70 Mk. Verdienst allein 
ans der Eopragewinuung kommt. Dieser reiebt neben dem Tag^* 
loboverdienst völHg aus f&r die geringe Kopfsteuer, welcbe sur Zeit 
unter Zugrundelegung von 7000 Familien rund 10 Mk. für dieselbe 
betrilgt, für die Kircbenlasten und fQr die Besehuffiing von 
kulturellen Gegenatluden, wie Zeug, Koebgeräte, Beleuchtung usw. 

Man kann nicbt sagen, dafs die Samoaner in ibrer Weise ui< 
wirtsobaftlich sind. Im Gegenteil, es maeben Haus und Hof bei 
ihnen überall einen wohlgepflegten und sehr geordneten Eindruck, 
aber ihnen ist jener Begriflf des wirtschaftlicben Lebens und der 
Arbeit fremd, welcher unserem Erwerbsleben zugrunde liegt. Sie 
bal>en niemals die Not kennen gelernt und somit auch nicht die 
Sorge ihr vorzubeugen, die Sorge um die Zukunft. Infolgedessen 
fehlen ihnen diese beiden mächtigen Hebel der Kultur, welchen 
wir unsere Zivilicsation in erster Linie verdanken. Unsere Aufgabe 
wird es sein, dem samoanischen Volke gleich wie einem Kinde in 
gelinden Formen tägliche Sorgen zu bereiten, durch Auflage voo 
Steuern sowie j^chul- und ArbcitslaHten, um sie zu höbeier Denkart 
und zur Kultur, deren eigentliche Bedeutung ihnen noch vollständig 
fremd ist, anzuregen. 

Was die Samoaner bis jetzt in der Kultur geleistet haben, ist 
äuTserst gering. 

Man hat den Samoanern auf geistigem und künstlerisoiit ui Ge- 
biet viel (lutes nacligesagt, hat ihre Redekunst, ihren Sinn für 
Etikette uud Fonualitut geradezu bewundert, mau rühmt ihre Kuiisl 
im Korb* uud Mattenflechten uud auch wohl in Holzdchuitzerei und 
im gescbickteu Hausbau. Das ist aber auch ungefähr alles, waa 
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ne im Laufe der Jahrhunderte oder Jabrtaasende aus sich selbst 
erlernt haben. Besonders auffäUig ist es, dafs die Samoaner sich 
noch nicht ans der Steiozeit zur EiMnzeit emporgearbeitet hatten, 
als wir mit ihnen in Berührung traten. In ihrem Boden ist Eiaen 
reichlich vorhanden; viele der basaltiacben Erden, welche mir zor 
Untersuchung vorgelegen haben, enthielten ^0 pCt. FeaOs und 
darüber, andere, die ich gesehen, wohl über 25 und bir? zu 30 pCt. 
In Afrika werden weit eisenärmfflre Erden von den Naturvölkern 
verarbeitet. 

Die Mi??siou und der Verkehr mit den Weifsen lirAben dann 
Handwerker entatelion lawsen. «leren Geschick und Kuh^l jedoch 
noch recht einfach zu ueuneu sind. Wenn ich alles dieses, was 
die Samoaner leisten, mit dem vergleiche, was der Sudanneger, 
auch der Togoneger und intelligente Kamerunneger an Kunst und 
Arbeit aufzuweisen vermögen, so kann ich nicht umhin, die Samoaner 
doch sehr hinter jene Negerstämnie zu stellen. Ich kenne manciies 
Togo- und manebes Kamerundorf, die weit mehr Kuust und Intelli- 
genz zeigen als die besten Samoadörfer. 

Gleichwohl ist der Samoauer im Verkehr und Umgang weit 
angenehmer als der afrikanische Neger. Er ist edler, gntheniger 
und bescheidener, auch aiemlich lernbegierig. Und das mahnt ans, 
es eiHBtllch zn versuchen, ihn nicht nur snm Christentum, sondern 
auch zur Kultur und Zivilisation au bekehren. 

Der Einilnfs der Missionen. 

Die Misston, welche auf Samoa seit dem Jahre 1880 einsog, 
hat hier mit giftnzenden Erfolgen gearbeitet und leichte Ai'beit ge- 
habt Man behauptet, dafs bereits 1860 slimtliche Samonner getanft 
gewesen seien. Unter den Missionsgesellscbaften nimmt die Londouer 
Hiflsiou die erste Stelle ein. Sie berechnete 1900, wie wir vorhin 
sali r 11. die Ziffer ihrer Mitglieder auf 23 000 Köpfe, und somit hängen 
ihr mehr als zwei Drittel der Bevölkerung au. 

Die Londoner Mission begann ihr Werk 1830, ihr folgte die 
Wesleyanisch-niethodistische Mission bereits 1834 und 1840 der 
Orden der heiligen Maria auf Wallis, die sogenannten Maristen. 
Seit 1885 haben auch die Mormonen sich eingefunden und an- 
gefantren für sich Stimmung zw machen, sie zählen bereits über 
1000 Anhänger Die&e Mannigfaltip'keit der Bekehrung hat den 
Inseln wenig Glück gebraclit. zumal die einzelnen Missionen nicht 
nur mit Eifersucht, die >ie auch begonders in Kircheubauten be- 
tätigen, die ge^^enseitigea Erfolge betrachteten, sondern auch den 
lehbafiesten Auleil am Schüren der politischen Winen und Bürger- 
kriege nahmen, welche die Engländer und Amerikaner von 1880 
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bis 1899 entfachten. Sie sind daher und insbesondere die Londoner 
Mission niit verantwortlich zu miichen für das Blutvergiefäen und all 
da.s Leid, welclies den Sanioanern fast 20 Jalire lang auferlejit war. 
Es ist ein t^ri^r.ses Unglück, dafs die unfrlrH-k.seli<;:en Religionszwiste, 
welche un.ser Vaterland jahrhundertelang untilücklich gemacht 
und entkräftet halieu, nun von neuem nicht nur in Samoa, sondern 
leider in allen unseren Kolonien ihr Spiel beginnen. Mag e;' auch 
einen politischen Nutzen haben, auf diese Art die Anhänger des eiin^n 
Bekeuntuisses gegen die des andern ausspielen zu können, sei es. um 
friedlichen Wettbewerb anzuregen, sei es auch in Fällen eiuea 
oflfenen Kampfes, segensreicher wäre die Arbeit der einzelnen Mis- 
sionen, wenn ihnen znm mindesten getrennte Gebiete zugewiesen 
würden. Jedenfalls darf man jedoch verlangen, dafs die Missioos- 
tätigkeit anch eine dentscbnationale ist Davon sind wir in Samoa 
noch weit entfernt! Die englische und französische Sprache wird 
entsprechend den Hissionsgesellschaften gelehrt. Die dentscbe 
Sprache nnd die deutsche Geschichte finden kaum Beachtnng. Ib 
dieser Beziehung wird es nachgerade Zeit» Wandel zu achaffea 
Nachdem die Samoaner deutsch geworden sind, sollte man sie auch 
deutsch erziehen und deutsch denken lehren, um sie an den Seg- 
nungen der deutschen Kultur in der Zukunft teilnehmen zu lasseo. 
sonst ist alle uusere Arbeit auf Samoa nur Halbheit. Es ist bier 
nicht der Ort, dementsprecbende Mafsnahmen zu erörtern und zu 
empfehlen, nur so viel mag noch hinzugefQgt sein, dafs es hier gilt, 
eine gründliche Operation vorzunehmen, wenn der Zweck erreicbt 
werden soll. - Den Eingeborenen ist es im Grunde ziemlich gleich, 
welchem Bekenntnis sie anhängen. Sie haben naturgHmäfs für die 
ftMTMM! Unterscheidungen im Glauben der Londoner, der Methodisten 
uud der Maristen nicht das geringste Verständnis. Sie haben vod 
Natur Sinn ffir eine christliche Lebensanscbruiung, da ihre alteu 
8ift*Mi und Gt^wolinlieiteu durchaus auf dem Koruniunisraus be- 
gründet waren. Das erleichterte ihr*' H«'kehrung in hohem Grade. 
Im übrigen waren sie in Stämme und Sippschaften geteilt, die sich 
gegenseitig befeindeten, und das nutzten die Misdionen aus, eine jede 
in ihrem Interesse. 

Den Kinflufs der Misf^ionen erkennt mau auf Schriü uod 
Tritt, vor allein äufserlich in der Unzahl von kleinen Kirchen, die 
sich am Strands, nainculli<di in Savaii. hinziehen. Die Londoner 
Mission zählt allein über 200 festgefügte Gemeinden mit unu^efähr 
ebenso vielen Kirchen, die beiden anderen wohl mindestens lOOKirchöD. 
« so dals in Deutsch-Samoa auf 1 Kirche etwa 117 Einwohner koomflS* 
Alle diese Kirchen sind von den Samoanem erbaut worden, ina- 
besondere ans dem Erlds ihrer Kopra, und aufserdem unterhalten 
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sie jetzt ihre Priester und (leistUclieii und trdjen dafür nicht un- 
beträchtliche Summen iius. Zudem widmeu sie den kirchlichen 
Übungen viele Zeit, deren Begrifl' ihnen Tollstänui^ fehlt. £ine 
staatliche Routrolle und öffentliche Kegeluug dieser Zustände und 
lusbesondere auch des ScbulunterriobU der Missiosen ist im Inter- 
esse einer richtigen Erziehung des samoaniscben Volkes nachgerade 
darcbans geboten, leb nidchte hier nicht ttnerwftbnt lassen, dafs es 
das Verdienst von Dr. Bei necke ist, in seinem Bncb über Samoa 
anf diese Zustände freimütig hingewiesen su haben. 

Obendrein bewegt sich heute die Titiiekeit der Missionen in 
Samoa anf prinzipiell falschen Bahnen. . Wenn sie der ihnen von 
Gott gestellten Aufgabe gerecht werden wollen, ist es ihre Pflicht, 
die Eingeborenen nicht nur zum Beten, tu kirebltchen Übungen, 
zum Singen geistlicher Lieder und zum Schulbesuch anzuhalten, 
sondern auch zur Arbeit. „Bete und arbeite** heifst es in der 
Schrift, und dem hat die Mission Rechnung zu tragen! Ohne Er- 
ziehung zur systematischen Arbeit, der wir von Kindesbeinen an ob- 
liegen müssen, ist keine Kulturentwicklung und kein Fortschritt 
möglich, das gilt draufsen ebensosehr wie hier in unserer hoch- 
entwickelten Zivilisation. Im anderen Falle erzieht man Müfsig- 
gänger, und das sind bis jetzt leider der gröfste Teil der S.iraoaner. 
Was hat es fnr einen Nutzen, dafs die liondoner Mission in Leulu- 
moeg.i eine Knabcnrealschule begründet hat, in welcher die halb- 
nackten Sainoanerjungcu BuchstabenrechnunL-^, ins Quadrat und 
Kubik heben und Quadratwurzeln ausziehen lernen, wenn t-ie nach 
der Kntlas.sun^ aus der Schule der körperliciien Arheit enlwi)hnt 
sind. Auf solchen fuisciien Bahnen kann ein Naturvolk nicht erzogen 
werden. Hier gilt es das System zu ändern! 

Es wäre ungerecht, wollte man anderseits verkennen, dafs die 
Missionen auch grofsen Segen gestiftet haben. Sie haben cutschieden 
auf die einnt grausamen Sitten de.s V(jlkcs einen besänftigenden Ein- 
flufs ausgeübt. Sie haben Ordnung, Sauberkeit und Reinlichkeit und 
auch wohl gröfsere Siitüamkeit überall eingeführt Sie haben hier 
und da diis Volk Handwerke gelehrt, versucht, den Kakaobau ein- 
zubürgern, fremde Fr&chte und Nahnmgsmittel eingeführt und der- 
gleichen mehri aber es ist jetzt in Samoa, wo geordnete Verhält- 
nisse eingetreten sind, an der Zeit, das Arbeitsprogramm der 
^Missionen zu erweitern und auch den praktischen Bedürfnissen des 
Landes anzupassen, wie es einst die Klöster der ersten Christenheit 
und des Hittelalters und die Jesuiten in Paraguay in so ausgezeichneter 
und Torbildlicber Weise yerstanden haben. 
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Der dentBche EiDflnfs. 

Von dem Tage, wo in Muliuuu die deutache Flagge gebifst 
wiu'de und Dr. Solf als erster deutdcher Gouverneur mit ruhij^er. 
ftister flaod das Geschick der Imelu zu leiten begaou. Ut Frieden 
und Rnbe in Samoa eingezogen. Inzwidcben haben die Samoaner 
die Macht und den besten Willen nnaerer Regierung, sie an forden, 
erkennen gelernt und vollBte« Yertranen an derselben gewonnen. In 
kurzer Zeit haben sie — natörlich gegen Entschädigung — säait» 
liehe Gewehre dem GouTerneor ausgeliefert Sie haben ohne Zwang 
und sofort sich dazu verstanden, eine Kopfsteuer zn entrichten, die 
ani^lDglich 41000 Mk. betrug und 1909 auf 73000 Mk. erhöht 
wurde. Sie haben an den EQsten Sberall den Zwecken entsprechende 
Wege hergestellt und halten dieaelb«! tadellos rein. Sie haben die 
Vorschlüge der Selbstverwaltung angenommen, nachdem sie der 
Gouverneur mit ihnen beraten. Sie Imben den Parteihader uDte^ 
einander begraben und huldigen sämtlich und ohne irgendwelches 
Widerstreben der deutschen Heri^cliaft. Diese tatsttchlichen £rfolge 
besagen zur Genüge, dafs es auch den Samoanern ernst zu sein 
scheint, die Nengestaltung der Dinge dauernd anzuerkennen. 

Es ist nun die Aufgabe unserer Verwaltung, schrittweise und 
bedächtig das Geschick dieses kindlichen und durch die Natur ver- 
wöhnten Naturvolkes weiter zu leiten iinH aus dpii friedlichen Menschen 
nun auch wirtschaftlich denkende Bürger zu machen. Dazu bietet die 
beste Gelegenheit die Bodenkultur und die Erziehung zur Arbeit 
Es sjud Veroninuugeii am Platze über Neupflanzungen von Palmeo. 
über Anlage von Kalvaugarten, über Anbau von Zuckerrohr, öher 
Anpflanzung von Gummi und Hambu^^ea und aller Arten von ElA* 
geborenenkulturen, die der Ausfuhr dienen. 

Schon jetzt sieht man in den Dorfgärten der Eingeborenen ver- 
einzelte Kakaobauuit-, und einige besonders intelligeiite Samoaoer 
haben es sogar bereits zu kleineren Aupfiauzungen von über V* ha 
OrOfse gebracht Yomehmlich zeichnet sich die des Oberbäuptliogs 
TOn Lealatele durch schöne, etwa 8 jährige Kakaobftnmchen aus, wie 
das nebenstehende Bild dartut. Es kommt also jetzt darauf an, die 
Strebsameren des samoanisches Volkes in geschickter Weise aoin- 
regen, um leuchtende Vorbilder fBr die grofse l^asse des Volkes zu 
schaffen. Besonders können auch die Eingeborenen anm Wege> uad 
Brückenbau reichlioh herangezogen werden, um zum mindestes daa 
Wegenetz in gleicher Weise wiederherzustellen, wie es frQber l)e- 
stand. Diese Andeutungen mögen genügen, kurz zu charakterisiereo, 
wie ich mir die nächste Weiterbilduog dieses Volkes denke. 
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Es wäre ein grofder Triumph der deutscben Kolonisierung, 
wenn es uns geläuge, das samoauische Volk der modernen Kultur 
anzupassen und es zu unserem eifrigen Mitarbeiter in Samoa zu 
machen. £s wäre besonders ein Triumph den Nordamerikanern 
gegenüber, unter deren Händen die Indianer in den Vereinigten 
Staaten einem grausamen Geschick verfielen, und unter deren Händen 
binnen wenigen Jahrzehnten auch die Eingeborenen auf den Sandwich- 
Inseln, die Stammesbruder der Samoaner, einem klä^lich<*n Unter- 
gang entgegengehen. Das fiirchter liehe Geschick dieser Unglück- 




öjäbrige KakuopHanzang des samoaiiiscben iläupUinga in Lealatele auf Savaii. 

lieben Volksstämme mahnt uns, menschlicher zu verfahren, als die 
Nordamerikaner es bisher taten. Zum Glück dürfen wir von uns 
sagen, dafs wohl noch nie ein Volk, das Kolonien in den Tropen 
begründete, so human und gerecht mit den Eingeborenen verfuhr 
als das deutsche. Den Samoaneru gegenüber ist die.<er Grundsatz 
besonders angebracht, ob es uns aber geliuj;en wird, dieses Vulk in 
der Brandung der Zivilisation zu erhalten und mit allen Segnungen 
der moderneu Kultur zu lieglückeu, vermag heute niemand vtiraus- 
zusehen. Das mufs die Zukuuft lehren! Es hängt in erster Linie 
von den Samoaneru selbst ab. 
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Die Arbeiterfrage und die Betriebskosten. 

Selbst die frochtbarsten Gefilde sind mehr oder minder wertlos, 
wenn die Hände fehlen, die Früciite einzuheimsen oder die Felder 
EU bebauen. Die Arbeiterfrao;e ist daher in unseri n Kolonien eine 
mindestens ebenso uic-}iti<^e wie die KapitaUfrage. In Saraoa steht 
sie obenan, denn di(^ Arbeiterverhäitnisse, wie sie eben vorliegen, «od 
der weiteren Entwicklung durchaus ungünstig. Es fehlt sowohl a« 
Arbeitern, als auch sind die vorhandenen zu teuer für einen ren- 
tahlon Betrieb. In andoron Kolonion wird kaum die Hälft«' iinl 
uocli weniger Lohn i^fzalilt uixl ()h»Midr(^iii an gescliickte und ar- 
bpitslusti<;(' Arbt»itrr. Die hohen Löhne in Samoa erschweren die 
Konkiirrcn/. unserer Produkte auf dorn Weltmarkt, und es drängt 
daher, liier lial<lii,'en Wandel zu 8chaü"en. In erster Linie richten 
sicit iiierbei die Augen auf den einheimischen Yolksstainm. 

Der samoanisrhe Arbeiter. ■ 

Der Samoaner ist eine starke und schöne Erscheinung mit 
Knochen, .Muskeln und Fleisch, die sich nach Arbeit sehnen sollten. 
Aber ebenso kräftig, anständig und ritterlich wie er ist, so orbdtS' 
scheu ist er auch. Zwar fibt er seine Kräfte in Sport, Spiel aD<t 
Taus» bearbeitet allwdcbentUeh Freitags seine Felder, fischt im Ksn« 
und geht sur Jagd, aber die systematische Arbeit und der Zweek 
derselben sind ihm noch TttUig unbekannt Die Katur gab ihm noch 
keine Gelegenheit, sieh sur Arbeit zu erziehen. Eine Verpfliehtonj;, 
alltäglich regeim&Tsig zur Arbeit zu erscheinen, ist ihm durcbaitf 
unbequem, er betrachtet vielmehr die Arbeit als ein Spiel, das iln& 
zeitweise Freude macht und dessen er zeitweise überdrüssig wird. 
Dementsprechend ist natfirlich die Arbeitsleistung des Samoaners auch 
eine sehr geringe, eodafs sie kaum 1 Hark pro Tag wert ist Nur im 
BftumefUlen und Holzschlagen vermag er etwas zu schaffen, hier 
läfst er seine Körperkraft walten, weil ihm diese Arbeit Spafs 
macht 

Versteht der Samoaner sich wirklich dazu, seine Arbeitskraft 
zu verdingen, so beansprucht er obendrein ungewöhnlich hohen Lohn. 
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Daran ist er nun />war weniger selbst sciiuld, als viplmohr die Ver- 
hältnisse, die ihn den rechten Wert des Oeldes noch nicht lehrten. 
In Samoa galt bis zur Einfilhrunv des iloutschen Münzsystems der 
Dollar neben dem Schilling, und da in allen Kolonien der Wert de« 
Geldes weit geringer ist als in alten Knlturstaaten, so fehlte es in 
Satnoa an kleiner Münze früher vollständig. Der Sixpt'nce war 
nahuzu das kleinste Geldstück. Dementsprechcud wurde natürlich 
auch die Arbeit des Saraoaners mit mehreren Sixpences bezahlt. 
Und da bei dem Andrang der Kakaopflanzer eine starke Nachfrage 
naefa Arbeitskräften war, stieg der Lohn ftbergebOhrlioh hoch. 

Samoaaer betrachtet die Lohnarbeit woiiger als Erwerb, 
sondern mehr ab eine Gefälligkeit und als Zeitvertreib und hält 
dementsprechend einen Tagelohn von ('/» Dollar) 8 Mark nebst 7er-> 
köstigung oder 3 bis 4 Mark ohne Kost als entsprechendes Entgelt 
Da die amerikanischen oder deutschen Waren in Apia und auf Samoa 
ziemlich teuer sind, so vermag man in der Tat mit 2 bis 4 Mark 
auch kaum halb so viel einzukaufen als bei uns mit der gleichen 
Summe. So sind also die hoben Lobnpreise in Samoa entstanden, 
und es wird sehr schwer halten, sie bei den Samoanem herunter- 
zusetzen. Wenn es nicht gelingt, durch bestimmte MafsnalmuMi den 
Samoaner zu veranlassen, dem Verdienst nachzugehen und durch 
Arbeit Geld zu erwerben, wird er nach wie vor sie nach Möglich- 
keit zu meiden suchen und seine Arbeitskraft unverwertet lassen. 
Kulturelle Bedfirfnissr «xicr Wünsche nach einer bequemeren Be- 
hausung mit europäischen Stoffen und dergl. kennt der Samoaner 
nur sohr wenig, ja verschmäht sie vielfach geradezu ostentativ. Da- 
her bedarf er auch nicht des Geldes, um sie sich verschaffen zu 
können. Nur zur Zalilung der Kojtfstouor und der nicht unbeträcht- 
lichen Kirt'iienlasren hat er liari^^eM nötig, aber dieses liefert ihm 
dit^ leicht zu ^'ewinnend(^ Ko]»ra. Ks ist ein schwieri«- Ding, den 
Samoaner zu einem stäntiii,ren und znverlnrslii lien l^ohnarbciter zu 
erziehen, und weun es überhaupt gelingt, so winl es viel Zeit und 
Geduld kosten, iiiermit hat man in der nächsten Zukunft zu 
rechnen. 

Leichter noch dürfte sich vielleicht der Samoaner dazu ver- 
stehen, auf seiiieiu eignen Orund und Boden ein selbständiger Pflanzer 
zu werden, eventuell mit der Verpflichtung, alljährlich der Regierung 
oder einem Ilündler eine t'e> ig « setzte Masse Produkte abzuliefern, 
aatfirlich gegen Bezahlung. Schlägt der Versuch fehl, den Samoaner 
fttr die Lohnarbeit zu gewinnen, so ist der letztere Weg nur noch 
der einzige, ihn kulturell zu heben. Vielleicht ffthrt er am ehesten 
anm Ziele, und bei einem Anwadisen der Bevölkerung bildet sich 
dann in späterer Zeit anch eine Klasse von Lohnarbeitern heraus. 
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Ich «tche keineswegs auf dem Standiumkt ienor, die es für an- 
gebracht erachten, die Eingeborenen iinsorer Kolonien sich selbst zu 
überlasten, und es dem freien ErnK'ssen duiüulbeu anheimgeben, sich 
weiter Au entwickulii oder auf ihrer niederen Kulturstufe zu ver- 
liarren. Ich halte es vielmehr für unsere heilige Pflicht, die Ein- 
gtiborentn unserer Kolonien zu erziehen und zu beben .und zwar 
nicht not kirehUch, sondeni aneh wirtsehftfttieh und politisch. Du 
ist unseM Pflicht in ihrem und in unserem eignen Interesse. Te^ 
nachlässigen wir dieselbe, oder sind wir dieser PflichterfflUang nicht 
gewachsen, dann sind wir auch nicht geeignet, zu kolonisieren, nnd 
sollten dieser Terantwortlichen Arbeit fernbleiben. 

E:j gibt uuu erwieseuerni.ir>. II und seit Menschengedenken kein 
Mittel, das ein Volk besser zu erzielieu imstande ist als dlv Arbeit, 
nicht die launenhafte, sondern die ernste, systematische. Dieses 
beste KuUurförderongsmittel ist daher anch bei den Samoanem ehi- 
tufohren. Ich habe mich darttber an einem anderen Orte In einem 
Aufsatz ^t)ie Beamten- und Arbeiterfrage in unseren Kolonien" (Deiit> 
itther Kullurpionier 1901, Nr. 3) eingehend ausgesprochen and mdcbte 
dlKine Anffassang in dieser wichtigen . Frage durch einige Aussflge 
dltoes Adfsatzes hier klarstellen. Bs heifst darin: 

„In frülirroii Zeiten und auoh jftzt iiücli bei Völkeni, die nicht 
auf der Höhe unserrr Kultur stehou, wurde die Kultur und der Fort- 
söhritt der Entwicklung bedingt durch ein persduliches Abhängig- 
kvitsTerhältnis dos Arbeiters Tom Arbeitgeber oder besser Tom Be- 
sthlendßilt sei es durch das der Sklaverei, der Hörigkeit, der Leib- 
eigfenschift oder das der Frondienste. Alle vier sind Systeme der 
KlUtureiltwicklung und als solche keineswegs als gransam anso- 
spftcbeil* Grausam nnd damit auch kulturfeindlich wurden diese 
Systeme nur, wenn sie mifsbraucht wurden. Und da das leider hSo* 
figsr der Fall war, so flbersah man ihre innere Bedeutung und damit 
auSh den Grad ihrer zeitlichen Unentbehrlichkeit (z. B. bei Kriegs^ 
geftingenen) und tat sie in Verruf. Ein kultiviertes Volk kann solche 
Institutionen heute entbehren, keineswegs jedoch andere Zwangs- 
Verhältnisse, die von dem einen oder anderen nicht minder hart und 
drtlc'ki [1(1 empfunden wurden, wie einst die Hörigkeitsverhiiltoisie 
und Frondienste von den davon Betroffenen. Aber die modernen 
Zwangsverhältnisse tragen heute einen unverfänglicheren Namen und 
liaben einen anderen Ursprung. Wir bezeichnen sie als Fttirhten* 
wie Militürptliclit, Steuerpflicht, Scliulpflicht, Dienstpflicht (Innehartung 
der Arbi'itssttin<l(ai), gesellschaftliche Pflicht n. dori,d. Dafs alle (\'me 
modernen PflicJiten gern getragen wonlon, wird niemand behaupten 
wollen, sie beeugen die persöiüichc Jb'ieiheit; sie sind aber uaent» 
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behrlich, und daher fiQgt äoh der Bflrger in semem Pfliohtbewufst- 
sein. ' Ks sind Bflrger- und Knlturpflichten. 

Gegenflber dieser stetigen Zunalime Ton Pfliehten der weifsen 

Ra»*e ffihrt nun der männliche Ein»:eborene in unseren Kolonien 
ein gottbegnadetes und paradiesisches Leben, und swar alle Männer, 
wenn die Last der Hausski avorei aufgehoben ht. 

- £s liegt auf der Hand, dafs das reiche Mafs von Pflichten und Arbeit 
des weifsen Pflanzers oder Beamten in den Kolonien auf der einen Seite 
und eine arbeits- un<l pfliehtlose Freiheit des Negers auf der anderen 
Seite in grollem Widerspruch zueinander stohen. Derselbe miifs zu 
ernsten IJotrachfini'n ti anroi^un. sdioii aus rein raenschlichert Uründeii^ 
insbesondere aber aiicli, wenn man die Enhvickhmg unserer Kolonien 
als den Zweck ilirer ErwerluuiLC anzusehen ^^e^onnen ist. Dazu 
haben wir doch schwerlich unsere Kolonien in Besitz '^o- 
iHMnnieu, um dem Eingeborenen ein freies, bequemes Schla- 
raffenleben zu gewahrleisten, ihm die An nelnul ichkoiten 
dos Kulturlebens zu präsentieren, ihn vor Seuchen zu 
schützen, ihn in Hungersnot /u ernähren, ihn ohne Gegen- 
leistung zu regiereu, deu Frieden im Lande aufrechtzu- 
erhalten, während wir uns in Arbeit plagen, durch Fieber 
unsere Körperkraft untergraben und Leben und Oesund- 
heil aufs Spiel setzen! 

Ich meine, es ist daher an der Zeit, emstlich su erwägen, welche 
Gegenleistung der Eingeberene uns zu machen hat ftlr alles das, 
was wir ihm bringen* Und dabei wäre das, was wir am meisten 
für die Entwicklung unserer Kolonien, insbesondere unserer Pflan- 
Bungen, benötigen, billige und sichere Arbeitsleistung, in erster 
Linie zu berflcksichtigen und umsomehr, als die Arbeitsleistung 
auch ein mieherisches Moment in sich birgt, den Schwarzen im 
Laufe der Zeit zum Nachdenken anregt und mit der Kultur in 
innigere Berfihnmg bringt. 

Ich wflrde auch keinerlei Bedenken tragen, wenn die Regierung 
Bestimmungen Aber die Höhe der Lohnsätze erliefse. Die Löhne, 
welche eben in Kamerun gezahlt werden, sind immer noch viel zu 
hoch« als da& die Pflanzungen daselbst konkurrieren könnten mit 
den gleichen in Java, Sumatra, Yenezuela, Ecuador usw. Vielleicht 
wird man es mit Entrüstung zurückweisen, wenn ich derartige Mafs- 
nahmon absichtlich hier empföhle. Ich niöehte jedoch dem o-c^en- 
ilberstellen. da Ts bei uns inmitten der Kultur gleichfalls melirfache 
Lohiibestimtniinii-on vorlie"ren. an denen niemand Anstofs nimmt, 
aufser vielleicht der. welcher densojb<»n tmterworfen ist. z. B. die 
Dionstmannstaxe, dio Tiixe der Drosehkeid^utscher, di«- irerichtlichen 
Zeugengebuiireu und dergleichen mehr! i'rinzipielle Bedenken gegen 

8« 
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eine amtliche FeststelluDg des Lohnes könncMi daher nicht vorliegen: 
ob sie oinziiführeti ist, kann (Inhor ausschHerslirh den piaktiaiibeii 
Bedürfnisseti und Erwägun«^en überlassen bleiheu. 

Auf mich li!«t stets einen sehr beklemmenden Kiiidruck ge- 
macht, wenn Schwarzer bei seiner langsamen, oft recht unbe- 
IiolfViiiMi Arbeit, bei seiner vollständigen Bodürfiiisl(»si^j:koit aufser 
Unterkunft, Vorpfleo;ung, freier ärztlicher Btdiaridlung, alltäiclich iX* 
bis 75 Pf., ja soL^ar 1 Mark und mehr Tayeloliu erhielt, wälireml bei 
uns der TaLrelöhuer mii dem Laude sieh noch vor wenigen Jahren 
im Osten mit 1 Mark l)is l Mark -5 Pf. begnügen mnfste und davon 
sich selbst und seine Pumilie ernälireu, kleiden und mit allem, wa* 
zum Leben nötig war, versehen mufste. Dazu steht der Lohn de» 
Kegers . in einem die EntrAttnng geradezu herausfordernden Ve^ 
baltnia! 

W&rde der Schwarze auf derselben Kulturstofe stehen wie wir, 
so wflrde niemand etwAs darin finden, ihm dieselben Pflichten utf- 
snerlegen, die wir tragen mfissen* £s hat ja auch niemanden be- 
fremdet, dafs man, als Preufsen oder Deutschland Länder sich eiDT«- 
leibten, deren Bewohner xu allen Lasten und Pflichten heransog. Da 
nun aber der Schwarte auf einer sehr viel tiefem Stufe steht, mid 
wenn auch mit kindlicher Auffassung begabt, jedoch nicht gerndsiB 
als schwaches, hilfloses Kind zu betrachten ist, so soll er mit seuMs 
gesunden und kräftigen Arm^n und Beinen frei ausgehen? Das 
wäre falsche Humanität und noch viel falschere Politik! 

Es ist hier nicht der Ort, auf die Einzelmafsnahmen einzugehen, 
welche in liunmner und gerechter Weise Wandel schaffen können. 
Das wird auch nicht generell, sondern nur von Kolonie zu Kolonie und 
Ton Stamm zu Stamm möglid) ^eln. Jedenfalls aber liegt für 
uns das Recht und die Verpflichtung vor, die Eingeborenen 
unserer Kolonien zu stärkerer Beteiligun2^ an nn.seret! 
Kulturarbeiten heranzuziehen ujid ihnen Pflichten aui- 
zuerlegeu. welch«' sie zur Arbeit führen. Ohne die Auf- 
erleiifuiiij von Pflichten werden wir die Schwarzen auch 
nii» erzieben und kultivieren kr>nnen. Von allen Ptliclileo isi 
aber die der Arlieit die wirkun^^svoUsie von jeher j^ewesen. Sie 
erzieht den Menschen, .sie erzieht die Völker. Sie hat <1en heutigen 

Kulturzustand begründet. Ohne Arbeitspflicht ist eine Eutwickiiu;; 
der KuUur und der KuUargeschichte nicht möglich!*' 

Die melanesischen Arbeiter. 
Als im Jahre 1865 seitens des Hauses Godeffroy die äste 
Pflanzung in Mulifanua und 1867 die zweite, die Vailele-Pflaninagf 
begrflndet waren, beabsichtigte man zunftchst eine Belhe Ton Jahren 
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Baumwolle zu buuou und xwigchen derselbeu Kokospalmen ein- 
ziipHanzen. Dieser Plan wunle Unn h «geführt, erforderte jedoch eine 
o^rofse An7,ahl Arbeitekräfte, die ia Samoa nicht zu erlangen waren. 
liitolgedessfMj mufsteD fremde Arbeiter eingeführt werden, und so 
wird es auch heute noch auf duu IMiuiizuug^en der D. II. u. PL G. 
gehalten. Die kleine Schrift „Ländereien und Pflanzungen der 
Denteelien Handel»- und Plantagen-Gesellschaft der Sadsee-Inseln 
zu Hamborg in Samoa'* vom April 1888 gibt darfiber nachfolgende 
•ehr lehirelche Auskunft: 

jJ^iB Arbeiter auf den Pflanzungen stammen von Tersehiedenen 
Inseln der Sfldsee und swar hauptsächlich aus der Gilbertgruppe, 
den Gruppen der Nenhebriden und Salomoninseln und aus dem 
Bismarekarehipel. Dieselben werden auf drei Jahre angeworben 
und, falls nach Ablauf der Eontraktaeit kmne Yerlftngening vereinbart 
wird, dann in ihre Heimat surfiokbefördert Die Kosten derselben, 
nämlich Lohn, Wohnung, Beköstigung, Krankenpflege, Arzt und 
Hospital und jährlicher Verrechnungsantoil an Anwerbe- und Passage- 
knston. Ix-Iiefen sich in 1886 durchschnittlich auf 280 Mk. ftir jeden 
Kopf ohne Berflcksichtigung des auf den Pflanzungen selbst ge- 
zogenen Proviants. 

In 1882 betrugen die Kosten nur 220 Mk. jährlich pro Kopf 
und sind seither auf die jetzige Höhe durch die Schwierigkeiten 
gestiegen, welche infolge der rücksichts]o?*en Konkurrenz seitens der 
australischen Kolonie Queensland auf den Anwerbungsgebieten ent- 
standen. Seit dem Iftzttii Jahre hat sich durch den Woo-fall der 
Anw»»rbu?)L^»'n seitens Queensland und durch die von Deutschland 
über den Hiamarckarehipel und den nördlichen Teil dor Salonioniiisolu 
flberuuminene Bcliutzherrschaft, infolsfedi^ssen dort nur noeh für 
deutsche Pflanzun^'en Arbeiter angeworben werden dürfen, eine Um- 
wandlung der Verhältnisse vollzogen, welche die Arbeiteranwerbungen 
in günstiger Weise für die Uesellseliaft umgestalteten. Während 
die letztere von 1883 bis 188G sich ma mit der gröfsten Schwierig- 
keit die zur Bewirtschaftung ihrer Ptianzungea nötigen Arlieiter ver- 
sehafren konnte und die ffir den Betrieb der Anwerbeschiffe 
beanspruchten gröfseren AufWendungeu an Zeit und Kapital die 
Kosten der Anwerbung jährlich höher stellten, ist srither «in Über- 
flnfs an Arbeitern eingetreten, so dafs die infolgedessen billigeren 
iüwerbungskosten in diesem oder dem nächsten Jahre fSr die 
Pflansungen wieder eine bedeutende Beduktion der jfthrlichen Oe- 
samtarbeiterkosten herbeiffihren weiden. Die Gesellschaft ist durch 
diese gfinstige Gestaltung der Arbeiterrerhältnisse in die Lage ge- 
kommen, eine regelmftfsige Deckung ihres Arbeiterbedarfs ein- 
surichten, welches von hervorragender Wichtigkeit fflr die Pflansungen 
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ist Audi die fortdauernde Aibelteitekrutierung auf dem Ardüp«! 
de^ Neuhebriden ist ffir die Geselkohaft Tertra^mäfsig gesichert, mid 
kann die Arbeiterfrage damit als geldst betradbtet werden, aelbit 
wenn England innerhalb seiner Intereseenaphftre, nftmlich linf den 
efldUchen . Inseln der Balomongruppe und auf den GUbertinseln, die 
Arbeiteranwerbnng fflr deutsche Pflanzungen yerbieten sollte. 

Die Arbelterleistnngen, d. h. die Arbeiten, welche ein Arbiter 
erfahmngsgemäfs verrichten kann, und folgende: 

Ein Arbeiter bearbeitet oder besorgt im Durchschnitt jfthrlicb 
3Vt bis 4 Acres- volltragendn Baumwolle oder 10 bis 15 Acres teil- 
weise oder gnnz trao:onde Kokospalmen, einschliefslich der Koprs- 
bereitung, oder 20 bis HO Acres Weideland, Baiüinen oder Proviant- 
felder, oder 2 Acres NeukuUur, <Mli>r 1 bis V n Acre (etwa 40 bisGOsr) 
Kaffee, oder das Hilten von 50 Stuck Rindvieh. 

Auf dieser Grundlage erfolgt die, jährliche Feststellung diar 
ArbeiterotütB. 

Ks mag an dieser Srclle noch dsifiitif hingewiesen wj'idcn, wie 
weni? Arhoiter verhältnismafsig eine Kokospalmenpfiaiizunc^ ht- 
Hiispruciit. Diis (^ftsamtpflanzungsareal am Ende lö8G betruji: ^- ^■ 
wie vorstehend erwähnt, 7285 Acres, wovon nur etwa 8000 Acrt'> 
mit Palmen und liaiiinwolle im Zustande ganzer udor toilweiier 
Trncrfrihigkeit waren: der dafilr scharf berechnete Arbeiterstaml jenes 
.lahres war 905 Köpfe, während 800 bis 825 Köpfe reichlich für die 
Bewirtschaftung eines gleichen Areals von 7285 Acres tragender 
Palmen einschliefslich Koprabereitung und Besorgung der Vitihzuchc 
genügen würde." So weit der Auszug! 

Dank der guten LSbnung und enieherischen Behandlung, welche 
die D. H. 11. PI. G. den eingeführten Arbeitern angedeihen lieCa» sind 
dieselben jahrsehntelang stets gern und in genflgender Anzahl nadt 
Samoa gegangen. Sie werden zur Zeit in gut«n, reinlichen, laftigea, 
hoch auf Steinpfeilern erbauten und gesunden Arbeiterbftusem, wie 
sie unser Bild auf Seite 119 Torfflhrt, zu je 15 bis 20 Mann unter* 
gebracht, erhalten reichlich ProTiant, der auf der Pflanzung wichst 
und ihnen zusagt, und werden nach Ablauf ihres eingegangmeo 
Kontraktes mit ihrem Verdienst pflichtgemäTs nach ihrer Heimat 
zurückbefördert. Ein von der D. H. u. PI. G. dauernd angestellter 
Arzt, der Ober ein einfaches, jedoch genügend cingerichtetea Ijazarett 
in Apia verffigt, fiberwacht den Gesundheitszustand dieser Arbeiter, 
und man mufs allen Einrichtungen der Gesollschaft fflr ihre Arbeiter 
volle Anerkennung xollen. Die regelniäf^^iire Wiederkehr der Ar* 
beiter und der hin dabin stets genügende Andrang derselben zar 
Anwerbung auf den immerhin von Samoa recht weit entfernten 
Heimatiuseln, die von Öamoa nur mit Segelschiffen befahren werdea, 
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bestätigt das Vertrauen zum Arbeitgeber und besatj^t mehr als alle 
Schilderungen der Mafsuahmen der J). H. u, PI. G. 

Leider sind die Verhältnisse für die Zukunft ein wenig un- 
sicherer geworden. Wenngleich sich auch die I). H. u. PI. G. ein 
Arbeiter-.\uwerbungs|»rivileg auf dem Bismarckarchipel gewahrt hat, 
so wird doch die Anwerbung auf den seit 1900 englisch gewordenen 
Salomonsinseln immer schwieriger. Es lautet zwar der Artikel IV 
fies deutsch-englischen Abkommens vom 14. November 1899: „Die 
zur Zeit zwischen Deutschland und (irofsbritannien bestehende Über- 
einkunft, betreftend das Recht Deutschlands, auf den ürofsbritannien 
gehörenden Salomonsinseln Arbeiter frei anzuwerben, wird auch auf 
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die im Artikel II bezeichneten deutschen Salomonsinseln, die au 
Grofsbritannien fallen sollen, ausgedehnt", aber in «ler Praxis ge- 
staltet sich solcli ein Hecht doch sehr oft wirkungslos. Die eng- 
lischen Kolonien haben die Arbeiter der Salomonsinseln für sieh 
selbst sehr nötig und werden zunächst natürlich ihren eigenen Bedarf 
decken und den Deutschen nur zugestehen, was übrigbleibt. So 
liegen in der Tat heute die Verhältnisse, und die D. H. u. PI. G. 
mufs auf andere Inseln auf die Arbeitersuche gehen. Dabei kommt 
sie nun in die Interessensphäre der Neuguinea-Gesellschaft, welche 
einer Arbeiter-Anwerbungskonkurrenz keineswegs freundlich gegen- 
flbersteht. 
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Wi«' sich dwm Vtjrhalüus.sc in tl*»r nächbteii Zeit eutwickeln 
wenleu, uii«l ob es der D. H. u. PI. G. wirklich und leicht gelinge« 
wird, die Arbeitereorge abzuwenden, ist nicht vorauszusagen. Diese 
Sorge liegt tatÄäehlich bereits vor. Wie wir im Abschnitt III er- 
salien, luTrselit bereits Arbeitt'rmangel auf den Ptiaiizimgen der Ge- 
sellschaft, unter dem insbesondere die Palrabostande bereites an^^efangeo 
haben Not zu leiden. Bei meiner Ankunft in Apia ging ein Arbeiter- 
transpori auf einem Segelschiff der D» H. u. PI. 6. nach seiner Heinial 
anrflcky und man wafate nicht, ob und wo Ersate neu angeworben 
werden konnte. Die Pflanzuugou waren bei meinem Dortsein nur 
anf das Allemotwendigste mit Arbeitern Torsehen und bedurften 
dringend einer baldigen frischen Zufuhr. 

Diese melanesischen Arbeiter sind keineswegs geschickte und 
sehr krftftige Leute. Es sind Mftuner, Frauen, Mfidchen und Jungen. 
Für die einfache Arbeit in den Palmpflanznngen, ffir die Kufserate 
und Kopraberstellung mdgen sie zwar genftgen, aber für den Kakao- 
bau, der weit mehr Sorgfalt und Verstfindnis erfordert, erscheinen sie 
mir in der Hauptsache ungeeignet. Hier kann eine ungosehiekto 
Hand zu leicht und zu vieb'ti Schaden anrichten, und hier bedarf 
es intelligenter Arbeitskräfte, wie die (Miineseneinfuhr sie gebracht hat. 

Aber auch selbst wenn die Kakaopflanzer anf Upola und Bavaii 
mit den Melnnrsiorn arbeiten wollten, SS fehlen ihnen die Mittel 
und Wege und die Beziehungen, sie von jenen Inseln zu erhalten. 
Dazu bedarf t^s Segelschiffe und namentlich auch solrlior Kapitäne, 
welche die Verhältnisse jener Inseln kciuipn und sich auf die An- 
werbung verstehen. Aufserdem IxMlarf es (k's \ ertrauens »eiteub 
jener Inselbewohner, und dan will » rsr im Lauf«' der Jnhre erworben 
Wiarden. Jene ilelaTiosi«*r w-tTih-ii ilaln'r vorläufii; »'in Muuupol der 
I). II. 11. PI. O. vorl>l»'il)«'H und nui" ihren Kokospalmpflanzuugeu 
die Yi-iweuduiig ünden. 

Wähn-iid meiner Anwesiiilaii auf Samoa waren auf «it ii Ptlau- 
üijn;^'«'!! der D. II, u. PI, (t. nicht viel mehr aLs 5(K) üchwar/.o Arbeiter 
tätig, nachdem ein Ende März abfahrendes S«!gelscliifl' etwa 20ü in ihre 
Heimat entführte. Die vorhin angezogene Schrift gibt die Kostes 
des Arbeiters, nämlich: Lohn, Wohnung, Beköstigung, Kiankea- 
pflege, Arzt, Hospital und jfihrlichor Yerrechnungsanteil an Anwerbe- 
und Passagekosten, ffir 1882 auf 220 Mk. und für 188G anf 280 Mk. 
an, jedoch ohne Berflcksichtigung des auf den Pflanzungen selbst- 
gezogenen Proviants. Rechnet man diesen letzteren hinzu, so eriiöht 
sich diese Summe immerbin nicht unerheblich, denn der selbstgezogene 
Proviant erfordert zum mindesten Arbeitskosten. Das war vor etwa 
20 Jahren. 1903 wurden nrir die Gesamtunkosten pro Kopf and 
Jahr bereits auf 400 Hk. atigegeben, und diese Hümme dfirfte eher 
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2U uiedriL: nh zu hoch beziffert sein. Hiernach beträgt der Tage- 
lohn bei SiKf ArbpitstasTPH — ioli recliiK' rniv\ To Feier- und Kranken- 
tage — Mk., (las ist für die geriiigwertigi« Arbeit joner Schwarzen 
sehr hoch. Ks stellt einen j.ilirlichen Arbeiteretat von rund 2öOtHK) Mk. 
eiuäohliefslich der Naturalien usw. dar. Dabei sind itMlm h ilic 
Pflanzunsren zu knapp mit Arbeitskräften l)«'sri'llt. Der l'alinlH stand 
von 281)0 ha erfordert einschliefslich der Bereit uii«r und VerschifTiinw 
<ler Kopra wenii^:-sten6» 7Ü0 Arbeiter bei einem rationellen Betrieb, oder 
anf 4 ha ininile.stens einen Mann, während 1903 ein Arbeiter 5', 3 ha 
zu bew&ltigüii hatte. Die Arbeitsunkosteu auf 1 ha l'aimlaud stellen 
sich daher zur Zeit bei einem regelrechten Betrieb auf 100 Mk. 

Die chinegiscfadn Arbeiter. 

Aas den Torherigen Darlegungen wird man entnommen haben, 
dnh Samoa neuer sahlreicher und auch billiger Arbeitskrftfte be- 
durfte, wenn weitere Fliehen der Kultur und insbesondere dem 
Kakaobau unterworfen werden sollten. Alles drftngte dem Kakao- 
ba» so, fast jedes Scifaiff, welches im Hafen roa Apia einlief, 
brachte seit 1903 neue Ansiedler, aber es fehlte an Arbeitern. In 
der Voraussicht dessen hatte der OouTemenr Dr. Solf bereits 1903, 
von seinem Heimatsurlaub nach Samoa lurfiokkehrend, Arbeiter- 
nachfrage in Niederländiseh-Indien und China gehalten. Er flber- 
liefs jedoch die Anwerbung von Chinesen der Deutschen Samoa- 
Gesellschaft, welche bereits Mitte 1902} einen Antrag zwedn 
KinfQhrang von Chinesen gestellt hatte. Der Deutschen Samoa- 
Üesellschaft gebflbrt daher das Verdienst, <len ersten Chinesen- 
txansport nach Bamoa vermittelt zu haben. Da Aber die Stellung 
des Herrn (jiouverneurs zu dieser Frage einmal Zweifel auftauchten, 
möchte ich lil<'r nach dem Text der Samoanischen Zeitung vom 
8. August 11)03 die Krklärnn£!^en wiederireben , welche Herr 
Dr. Solf nm 4. August 1903 in der Versammlung der lutcroweaten 
ZM Samoa abgab. Sie lauten: 

„Die Deutsche Samoa-( " Ilsehaft hatte vor Jahresfrist den 
Antrag gestellt, ihr <lie Erlaubuisi /.iir Einffihrung chinesischer Land- 
arbeiter nach Sanioa für die von ihr zu gründenden Plantagen zu 
gevvühren. Der (Jt vstdlschaft war bekannt, dafs fiir da.s Schutzgebiet 
von Samoa die Einwanderung von ("hinesen d.au.d: durch (jJesetz 
verboten war. Mit Rücksicht indessen auf «leu Arbeiternlangel in 
Samoa und in Anerkennung des Bedürfnisses nach besserer und 
billigerer Arbeit, als solche von den Samoanern erfahrungsgemftfs 
geleistet wurde, hatte ich mich über die Bedenken, die gegen die 
Einfahning von Chinesen nach Samoa geltend gemacht wurden, 
hinwcggesetst und beschlossen, das Einfuhrverbot dahin abzuftndem, 
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dafs dem Gouverneur freistehen sollte, unter fjewissen Bod in»iiDo:en 
die Einführung chiuosischer Arbeiter in beschränkter Any.ahl und für 
beschränkte Zeit von Fall zu Fall zu «gestatten. Von dieser Klausel 
ist der Deutschen Samua-Uesellschat't gegenüber zum ersten Maie 
Gebrauch gemacht worden. Die Gesellschaft hat die Erlaubnis er- 
halten, für die Bearbeitung ihrer rflanzungen eine bestimmte An* 
sahl Kol» aus Gbloa naeb Samoa einsofttbien. Ein ▼on der Ge- 
sellschaft aufgestellter Kostenanschlag hatte indessen ergeben, dab 
bei der EinfAhrong Ton 100 Kulis, mehr glaubte die Gesellsshaft 
fflr den Anfang nicht su benötigen, die Kosten ftbr den Arbeiter in 
hoch kommen würden. Ich bin der Gesellschaft auch in dieser 
Schwierigkeit entgegengekommen und habe ihr sur Verbilligang 
ihrer Spesen gestattet, aach fDr andere Pflanzongsinteressenteii 
bis 400 Kulis einzoftthren. Diese Lösnng war der Geaellschsft 
willkommen« sie hatte aber das Bedenken, dafs aus der direkten 
Abgabe der Aber den eigenen Bedarf eingeführten Kulis an Dritte 
ihr Weiterungen erwachsen würden. Auch über dieses Bedenkes 
habe ich der Gesellschaft hiu weggeholfen, indem ich ihr ansagte, 
die Yerhaiidluiigeu mit den übrigen weifsen Ansiedlern und die 
Verteilung der Kulis auf Kechnung der Gesellschaft Ton Gouver- 
nements wegen vomelmien zu lassen. Der Gouvemenr fuhr fort, 
dal's das Gouvernement seinen Verpflichtungen in vollem Umfiinge 
Ttarhurekomraen sei. Die votu Keichista^ bewilligten 81 OOÜ Mk. 
hätten an sich mir der (Jhineseneiufuhr seitens der Deutschen 
Somoa-tiesellschaft uichts zu tun. Er setzte itides^sen als bekannt 
voraus, dafs das Gouvernement seit Wochen sieh lieroit erklärt 
habe, die kleinen und mittleren l*Hanzer bei der Hezaliluni; der 
Transportkti->teu fflr die Chinesen aus diesem Fonds zu unterstützen. 
Einii^e Pflanzer hätten auch schon dieshe/.ügliche Zusagen erhalten. 
Dann ging Dr. Solf auf den Hauptpunkt des Ta<rfs über, nämlich 
auf die Beziehungen zwischen der Deutschen Sanioa-Gesellschaft 
und den Chineseuabnehmern, und beleuchtete die Frage, was einer- 
seits die Deutsche Samoa-Gesellschaft, anderseits die Arbeite^ 
abnehmer für Torpilicbtungen übernommen hätten. Es unterlieg 
für ihn keinem Zweifel, dafs, nachdem die Deutsche Samoa-CleseÜ- 
schaft ihrer Verpflichtung nachgekommen sei, d. h. die Chinesen 
geliefert und Bechnung Yorgelegt habe, nunmehr auch die Abnehmer 
ihrer Verpflichtung nachkommen und der Deutschen Samoa-Geeell- 
schafl ihre Auslagen plus der stipulierten Kommisnonsgebflhr fon 
15 pCt zahlen mOfsten. Er entnehme der austimmenden Haltung 
der Anwesenden, dafs prinzipiell die Verpflichtung zur Zahlung foa 
Auslagen und Kommission als zu Recht bestehend angenommett 
wfirde.*^ 
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Es ist hier nicht im>lir <ler Ort, darüber zu streiten, ob gerade 
Chinesen wünschcnsw^ i [ in Sainoa siiul. Die Nachteile und Vor- 
teile, welche ihre Einlülmuig im (Jcfol^e hat. sind vielerorts und 
erschöpfend behuudelt. FQr uns liegt iWv Tatsuelie vor, dafs 
1902/03 anderswo als in China leicht und billig,' Arbeiter nicht zu 
erlangen waren, <lafs am li8. April 19i>3 ein Dampfer mit chine- 
»schen Arbeitern im Hafen von Apia einlief, von denen 279 nach 
sorgfaltiger ärztlicher Untersuehung seitenB des Heim Br« Fuok in 
Ciegcmwart des Herrn GoaTemeurs gelandet niid auf die Fflaiusangen 
mit dreijährigem Kontrakt Terteilt worden. Es ist jetsfc die Aufgabe 
in Samoa, diese chinesischen Arbeiter sorgsamst su beobachten und 
zu flberwachen, ihre Leistungen zn prftfen und ^äter dafSr zu 
sorgen, dafs sie sich auf den Inseln nicht häuslich einrichten, 
sondern nach Ablauf des Kontraktes nach China surflckkehren. 
£tne chinesische Einwanderung nach Samoa und ein beständiges 
Sefshaftwerden der gelben Rasse auf unsem schönen Inseln wird 
weder den Inseln noch uns zum Segen gereichen, wie die Er« 
fahmrii^on in Honolulu und St. Francisco bereits zur Genüge ge- 
lehrt haben. Bewähren sich jedoch die Chinesen als sogenannte 
Wanderarbeiter in Samoa, dann mögen diesen 279 weitere 
Transporte folgen, denn der erste ist in der Arbeiternot auf Samoa, 
wenn es sieh bald weiter entwickeln soll, nur ein Tropfen auf dem 
heifscn Stein. 

Wenn sieh diese chinesischen Arbeiter bewäliron, wie es den 
Anschein hat, (hinn ist jedoch dafür Sorge zn tragen, dafs die 
nadifolgeudeu Transporte weniger teuer werden als der erste. Der 
Dampfer, welcher diese ersten 27** l)ra<']it(\ war nur zu etwa zwei 
Drittel ausgenutzt und gin^r ol>endi-ein ohne Klickfracht heim, lu- 
folgedessen wurden die Trausportkosten ungel)iihrlich hoch. Des 
ferneren sind auch die Anwerbungs- und Nebeukosten (einschliofs- 
lich des Arbeiterkoniinissars) sehr teuer. Die Samoanische Zeitung 
vom b. August 19U8 hringt darüber nachfolgende authentissche Rech- 
nungsaufstellung, welche ungemeines Interesse beanspruchen dürfte: 

L Gehalt des Agenten 3400.— mexikan. Doli. 

2. Fflr dessen Reise nach China, Geschäfts- 

reisen daselbst und Rflckreise . . ö 773,71 

3. Kommission des Agenten (15 Doli* pro 

Kopf) 2580,— 

4. Charterkosten des Dampfers .... 23605,80 

5. Yerpflegnngskosten in China (10 Doli. 

pro Kopf) . . 2810,— „ 

Seite 37 219,51 mexikan. Doli. 
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Übertrag 37 219,51 mexikan. Doli. 



Ü. Abgaben im Mandariue 2 144, — _ ^ 

7. Verpflegung von China nach Samoa 21180, — • y, 

8. Engagementekosten (10 Doli, pro Kopf) 2 810,— 

9. Hedikamente, Desinfekdoiinnittel . . 144,60 ^ 

10. Engagement der Aufiieher (äÜO Doli. 

pro Kopf) 2 100, ^ 

11. Aosrattong (5 Doli, pro Kopf) . .. . 1405,— 

12. Differenz wegen Teuerung 2810,— 

18. Abgeschriebener Yonchufs (pro Kopf 

90 Doli.) 6080,— 

14. VorschAtse an Kulis 9835,— 

15. Aufteher. . . . . . 779,— „ „ 



zuiammen 67 817,11 mexikan. DoH. 
k 1,Ü4 Hk. ^ III 334 Hk. 86 Pf. 

Dazu: 

16. Seeversicherung, Transaktionen, Geueralnn» 

kosten (Berlin) 6 425 Mk. — Pf. 

17. Charterspesen, Hongkong (Kückreise) etwa . 1 000 . — ^ 
1«. Rücktransport 1906 45 000 . — . 

19. Kohlen, T^oichter usw., Unkosten in Apia 9 403 ^ 43 « 

20. 15 püt. Kommission 25974 „ 49 „ 

fdr 279 Chinesen Gesamtsumme 199 137 Alk. 78 FT. 

Demnach »utfalleu ünkostpii iiuf 1 Chinesen 714 Mk., das 
macht bei finmi dreijährii^t-n Kontrakt pro Jahr 238 Mk. Hierzu 
kommt der Muuatslohn von 10 Mk. oder 120 Mk. pro Jahr, ferner 
Unterkunft, Kücheneinrichtun^', Beköstigung, freie ar/tliche Behand- 
lung usw., was alles pro Tag im Mittel mindestens noch mit 50 Pf 
und pro Jahr mit mindestens 185 Mk. anzusetzen ist Die Jahiea- 
Unkosten pro Chinese belaufen sich also auf mindestens 543 Mk. 
Da die Chinesen an sieben chinedsehen Feiertagen und an den 
christlichen Sonn- und Festtagen nicht aiHbeiten, so werden sie 
einschliefslich Krankeutage wohl nicht mehr als 290 Arbeitstage 
innehalten und somit pro ^i'ag auf mindestens 1 Mk. 87 Pf. zu 
stehen kommen. Das ist sehr hoch! Aber es ist bestimmt darauf 
zu rechnen, dafs die zukünftigen Ohinesentransporte sich erheblich 
billiger gestalten werden, namentlich wenn man sie so einrichtet, 
dals der Dampfer, weicher Chinesen bringt, einen Transport solcher, 
die ihren dreijährigen Kontrakt bereits erfüllt haben, zurücknimmt 

Die 279 Arbeiter, welche der Dampfer am 28. A])ril brachte, 
waren schnell ver*^riffen. 60 nahm die Sauioa-Gesellschaft für sicli, 
40 dio englische Upolu-Gesellschaft, 20 die D. U. u. PI. (i., je 16 
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die Rdgienmg, der Pflanxer Herr Hugo Schmidt und Herr Kuniit 
auf Vailima. Der Best Terteilce sich auf <Ue ideineren PflansiuigeD 
nnd auf die Bfirger Apiaa, doch bo, dafs anf je eine Pflanzung nicht 

anter drei Chinesen abgegeben wurden. 

Man hat behauptet, dafs der chinesische Arbiter gewohnt sei, nur 
in gröfserer Kolonne zusammen zu leben nnd susammon zu arbeiten, 

nnd dufn er es auch nicht vertrüge, wen» der weifse Pflanzer ihm 
vorarbeitet und mit Hand an die Arbeit legt. Kr würde unter diesen 
■ Umständen den Respekt vor seinem H<»rrn verlieren. Wieviel au 
diesfM* IJphauptuug in S^nmoa sich bewahrheiten wird, wird sich zeigen. 
Ich bin der Ansicht, dafs der chinesische Arlx iter, der an sich willig 
nnd gutmütig ist, sich \v\i'\\t t!i»n samoanisclieii Verhältnissen an- 
l»H.ssen und auch zu drei oder lüut' dem kleinen Pflanzer irern dienen 
wird, wonu dieser es versteht, ihn riclitit^ zu behandelu. Auf llpolu 
liegen die kleituMi PMan/.uni;en so dicht nebeneinander, dafs die 
Chinesen jederzi'it leicht miteinander verkehren können, und somit 
iiireii gevvoliuteu Abenduuterhaltüiigen kein erheblicher Abbruch 
getan wird. In der Tat ist mir bis jetzt, nachdem die (/hinesen 
bereits ein halbes Jahr dort sind, noch nichts darüber bekannt ge- 
worden, dafs ihnen die Trennung in kleine Scharen mifsfallt. Wo 
Widenpnieh oder Anflehnung ihrerseits stattgefunden hat, gab woU 
stets eine unsichere oder ungerechte Behandlung die Veranlassung 
dasu. Bei dem so yerschiedenartigen Material der Kakaopflanser 
und hei ihrer Unkenntnis der chinesischen Sprache und Gewohnheiten 
wÄre es geradezu ein Wunder au nennen, wenn beide Parteien, 
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, sich ohne Mifsklänge sofort ver- 
ttanden hätten. 

Im Falle, dafs sich die chinesischen Arbeiter bewähren, wie es 
bis jetst den Ansehein hat, und im Falle, dafs ihnen Samoa als 

Arbeitsplatz zusagt, und somit neue Arb'eitertransporte aus China 
erh&ltiieh sind, fragt es sich, wie grofs ist der Bedarf an Arbeitern? 

Die Arbeiternot. 

Die Chinesen kommen nur für die Kakaopflanzuugen oder ähn- 
liche, welche besonderes Geschick und viele Sorgfalt erfordern, in 
' Frage. Zu schweren Arbeiten sind sie weniger geeignet und oben- 
drein für andere, z. H. in den Palmpflanzungen, vorlänfi? noch zu 
teuer. Es hat nun in Samoa noch nicht ermittelt werden können, 
wieviel Arbeitskräfte zum Betrieb einer fertiiren Ivakaopflauziiii - »t- 
forderlicli sind. Bei Anlage einer solchen kann man nach Belu litn 
Leute austelleu. Sind je<loch, saaren wir, 20 ha fertii^ liepflauzL, so 
erfordert ihre rejjelreehte Wartun<' und l*Hei:e. das Hesclmeiden, die 
Ernte und ihre Verarbeitung, die Bekämpfung der Ptianzenkrank- 
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hmten uihI Schiullinire jahraus jahrein eine bestimmte Anzahl Arbeiter, 
la St. Tlioiiu' und in dem sehr regenreichen Kamerun rochnct man, 
dafs 1 \vA ivakauliiiid einen erwachsenen Arbeiter benötiu^l. In Samoa, 
das iit t ineiii jeden Juljre eine lange intensive Trockenzeit iiat, in 
der man des Unkrauts bald Herr wird, kann man mit weniger Arbeit 
in den Pflanzungen auskommen. Und wenn obendrein die Ernte m 
genoBsensehaftUehen GAr- und Troekenr&nmoi Terarbeitet wird, m 
genagt daselbst Yermotlich auf 2 bis 2'/« ha Eakaopflanzung ein 
Arbeiter. FQr eine Pflanzung von 20 ha sind also zum vollen Be- 
triebe acht bis zehn Chinesen erforderlich. Rechnet man dazn den 
Stall-, Hof-, Kfichen- und Hausdienst, so kann man als Minimom 
zehn Arbeiter fdr 20 ha ansetzen. Wenn sich also im Lanfe von 
1904 noch weitere 50 Ansiedler zu den jetzt bereits yorhandensn 
{^seilen und ein jeder eine Anpflanzung yon nur 20 ha ss 60 Acrsi 
Kakao ins Auge fafst. so würden 1904 insgesamt mindestens 1000 
chinesische Arbeiter erforderlich sein. Dazu kommen diejenigen, 
welche auf den Pflanzungen der (Jesellschaften arbeiten. Man gibt 
sich in Samoa einem fast leichtsinnigen Optimismus hin Ober die 
Anzahl Arbeiter, welche man benötigt, und wird, dieses später sehr 
bereuen. Die 279 Ohineson, welche jetzt tätig sind, reichen bei 
weitem nicht aus für die Flachen, welche man damit in Angriff ge- 
nommen hat. Will man obendrein weitere Flftehen in Kultur nehmen, 
so gilt es, zunächst die Arbeiter ihit'nr zu schatten; ohne solche sind 
alle Zukunftspläne einer schnellen und glänzenden Entwicklung 
Samons eitel. 

300 Pflanziuiiren, wie wir sie früher andeuteten, zu j<» 20 ha 
Kakao erfordern 3000 Knkaoarbeiter, die Pflanzun;^.sgesell.srhafteii. 
welche bis jetzt in Tätigkeit getreten nind, rund lOOO, wenn sie ihr 
Progriinini erfüllen wollen. Somit bedarf Samoa zu einer schnellen 
Eutvviukliing 4000 Arbeiter. Die Samoaner könnten sie stellen. 
Unter der Bevölkerung von rund 35U00 Köpfen sind mindestens 
etwa 18 000 mäunlich und hiervon wohl 6000 arbeitsfähig. Aber 
wir werden sehr befriedigt sein müssen, wenn sich von diesen 6000 
krlfdgen Arbeitern im I^ufe der nächsten zehn Jahre aneh nur 1000 
an eine legelmafsige Arbeitsleistung gewöhnt haben. Saeh meiner 
Benrteilnng des samoanischen Volkes wage ich eine solche Wand* 
lung ihrer Gewohnheiten und Lebensanscfaanung nicht zn hoffen. 
Es bleibt also nichts andres tlbrig, als, den Bedflrftoissen der Ansiedler 
entsprechend, neue Arbeitertransporte ins Auge sn fassen. Ohne sie ist 
eine umfangreiche Weiterentwicklung unmöglich. Sie zu beschaffen, 
wird angängig sein, wenn es den Chinesen bei richtiger Behandlung 
anf Samoa gefüllt, und wenn die 279 Chinesen ihre Landsleute in 
der Heimat fttr die Wanderarbeit auf Samoa zn interessieren T6r> 
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mögen. Dio richtige» Bohaiidlunj]^ <ler Chinesen bildet daher 
mit pinon Kcriipunkt der Eiitw ick 1 ii n ir Saraoas. Arbeiter von 
anderswo als aus (Jüiua zu gewinnen, wird wohl sehr schwer halten. 

Betriebskosten and Rentabilität. 

Wir sahen vorhin, dafs im K ukuspalnihan Ix'i n^gclrorhtem 
Betricbo du Mann auf 4 ha benötigt wird, nri<i dafs nich somit die 
Arboitsunkosten auf den Hektar aui 100 Mk. belaufen. Diesem Auf- 
wanil steht eine Ernte, wenn sie gut au<*fallt, von % Tonne auf dem 
Hektar gegenüber. Bei einem Koprapreise von 250 bis 300 Mk. in 
Hamburg würde diese Ernte einem Bruttoertrag von 187,50 bis 
^2b Mk. entsprechen. Dabei isf au borflelaiohtigen, dafs der Gewinn 
nach Absng der 100 Hk. Arbeitakosten in der Hdbe Ton BlJbO bia 
1S5 Mk, pro Hektar noeh Temindert wird durob Fracht- ond Lager- 
spesen, durch die Kosten der Verwaltung, durch die Yerztnsunga- 
ond Amortiaationsquoten, ehe man die Bodenrente und den eigent- 
lichen Reingewinn erhält 

Die Pflananngen der D. H. u. PL G. stehen nach dem letzten 
Jahreebericht Ton 19031 in folgender Weise au Buche: 

7i93 Acres (= rund 3160 ha) unter Kultur 2 185 722,61 Mk. 

GebAude und Umzäunungen 139371,30 „ 

Lebendes und totes luventar sowie Produkten- 
bestände . . ' . 4S0 456.80 ^ 

2 7^5 550,71 Mk. 

Hiernach stellt also 1 ha einBchliefslich der Mobilien und Immo- 
bilien einen KnjMmlwert von 86l> Mk. dar, der unter Beanspruchung 
von 5 pCt. 43,30 Mk. Zinsen tragen ninf^iti'. Wie hoch sich (lio Ver- 
zinsung der 8G6 Mk. in Wirklichkeit <,'-('staltete, venna;^ ich 
nicht zu berechnen, da mir dir Poston tiir V crw altunp; sowie Lager- 
und Friv('litspps(Mi fohlen. Da iVv ( u'><ellsehiift l^HJtJ im y-anzen 
12 pCt, DivHlenib* au^ ihrem Haudliiiii^s- und Ptliinznn^'^s'^e.sehäft 
austeilte und das letztere einen guten Alisclilufö aufwies, möchte ich 
annehmen, dal'i» die IMlunzungen weit mehr als 5 pCt des in ihnen 
steckenden Kapitals verdienten. 

Es zeigt sich hiernach, dafs die Kokuspflanzungen ein dankbares 
Geschäft auf Samoa sind. Diejenigen der D. H. u. PI. O. stehen 
heute kaum zur Haltte erst in einem mittleren Alter von 2.') bis 
30 Jahren, die Mehrzahl der Felder ist erheblich jünger. Bei rieh» 
tiger Pflege und Düngung ist zu erwarten, dafs diese Pflanzungen 
noch mindestens 3c» bis 40 Jahre gute £rtrilge liefern. Die D. H. 
Q. PL G. hat recht getan, den Schwerpunkt ihrer landwirtscbaftliehen 
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' Unternr'liiminicfii auf die siclMM-*» mid einfacho Falrnkulrur au kgen. 
die ohrfnlicm weit woniii^or imt«'r Pilzen und tierisclu'ii Srhadlint^en 
leidul und gefährdet ist ah ir^^eiid eine ujjder»' trupisclu' Kultur, und 
hesonder« nnf dfiu luftio:en Samoa auf (Irund der ■ständigen Set- 
briueu die iiiisü^c/.cirlitictstcn WachsturastbtHliiiguugen liat. 

Wie der Kalvuobau sich auf Samoa gestalten wird, ob er gich 
dauernd bewährt, ob er Krankheiten und Feinden dauenid wird 
widerstehen können, ob er gleichmäfsig sichere Ernten liefern wird, 
ähnlich wie <iie Kokospalmen, ob er dauernd höhere Reinertrage liefern 
wird als diese, loufs mau erst abwarten. QttDstige Anföoge aiwi 
entschieden mehrfach Torfaanden, indessen nieht ohne Grund fast 
die dnrch Erfahrungen und mannigfache Mifserfolgc gewitzigt« mid 
stets gut beratene und Torsichtige D. H. u. PI. 0. ent ihre Kokos^ 
palmicnlturen aasgebaut und zu guten Erträgen bef&higt, auch eb 
hohes Beserrekapital zurflckgelegt, ehe sie sich liereits Anfang 1901 
entsohlob, den Kakaobau in gröfserer Ausdehnung aufEunehmen oud 
dann im August l^Ü an mich herantrat« ein Gutachten betreffmd 
die Anlage einer Kakaopflanzung auszuarbeiten. Das war mehrere 
Monate vorher, ehe das Decken sehe Buch ^Mannia Samoa* efschien. 

In welcher Weise der Kakaobau in Samoa sich rentieren wud. 
ist schwer Torauszusagen. Ich habe jedoch im allgemeinen Vertraueo 
zu seiner Kentabilität und glaube, dafür nachfolgende Kalkulation 
aufstellen zu können. Retnnu t man fflr die fortiLre Anlage eiopr 
Pflanzung mit 20 ha Kakau die Summe Ton 50 00() Mk., so prforderr 
eine 5prozentige Verzinsung dieser Summe alljährlich 25U() Mk. uod 
eine Amortisation innerhalb 2ö Jahren alljährlich rund 2tX)0 Mk. 
Auf den 20 ha sind, wie wir ob«'n snhen, 10 Arbeiter nötig, die als 
Chinesen zur Zeit nnch nnHi rcr obigen Keehnung nlljalirlich 5430 Mk. 
kostini. Fiir Krlialtuiig des Inventars und Vitdistandos sowie soiistii:« 
Nebeuausgaben sind selbst }if>i sparsani'-r \\ ii r-ohaffswpise noch all- 
jährlich 500 Mk. zu re<'iinf'ii. Daitu kumniei» iscidit lsitrh dii' l'ntpr- 
haltung des Ansiedlers niir »dner Familie und seitH kleinen kidtii- 
rellen litMlürt'nisse nebst Kindererziehung mit alljalirlich 360U Mk. 
Somit niiisseti vom fünften Jahre ab, wo der Kakao beginnt, sichere 
Krnten zu liefern, insgesamt mindestens 14 0(K)Mk. alljahriieli gedeckt 
werden, damit das Unternehmen überhaupt bestehen kann. 20 ha 
tragender Kakao läf«t alljährlich im Mittel ^ X 800 = 16 ODO kg 
Kakaoemte erwarten, der in Samoa mit 1,20 Mk. wohl stets siober 
zu Yoriuiufen ist, selbst wenn die Eakaopreise noch weiter herunter- 
gehen, als es in den letzten Jahren der Fall war. Daraas ergibt 
sich eine Einnahme von 19 200 Mk. auf 20 ha, und es verbleibei 
dem Ansiedler neben der 5prozentigen Verzinsung seines Eapitsb 
und neben der Amortisiemng seines Kapitals amäfarlich rund 6000 Mk.^ 
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lt. i. 250 Mk. )>i-(> Hektar*) für äein<> YfM-NViiltuug, d. ti. Arbuitsluistuiig 
von Aobeginn <lcr Ptlaiizun^, mns'ir aU Unteniehmergowinn. Auf 
otnen derartigen Gewinn niiifä ein Pflanzer auch mindedteas rechnen, 
Konst tut er liessor, mit seinen 50 000 Mk. in Europa zn arboiten, 
wo er eifi '»eha^'liclieres lieben führen kann als als Ansiedler im 
Urwalile, und wo für eine gute un<l billige Erziehung seiner K.imier 
gehorgt ist. 

Die liier Voll mir \ .iri,M'riilirt»'ii |{frliiiiiiii;rn glanlie ich vertreten 
/.u können. Sie svenleii hei einem normalen (ian«jf <ler Enfwicklnnir 
einer Pflanziiuir auf Lruteni Boden nnd in y-nfer Lau-e hei rielitij;er 
Sacljkemifiii> /iirrelVrii nnd das Mittid vi»ti «^nteii nnd selileehten 
.fuhren (husrelh n. Wo jedvch fui>i In- Hudonanswald statt«;efnnden, 
wo man sich in der Luire verj^riffV-n h;it und ohen<lrein Mifs Wirtschaft 
betreiht, wird der Eibdjjj weniger günstig sein, und insbesondere 
wird er auch durch die pHuuzlicben nnd tierischen Feinde dm 
Kakaobanmea und seiner Früchte in Frage gestellt werden können. 
Da« darf ein Ansiedler niemals flbersehen! 

Deeicen berechnet den niittlereii Nettoertrag eines Acre auf 
500 Mk. und nach dem achten Jahre auf 750 Mk., das macht pro 
Hektar 1250 hezw. 1875 Mk. Dieser Berechnung hat auch in Samoa 
nach meiner Umfrage niemals <un erfahrener Pflanzer Vertrauen 
geschenkt. 

* Ik'i einem Wrkaufspreiee von 1,GÜ Mk ftir 1 kir Kakao lu dutnim würden 
«ich dies« lictrago auf 10 4U0 Mk. bezw. pro Hektar uuf 520 Mk. urbölieu, aber 

dieser höbe Preis loeo Apia dOrfte sehwerlieh bei einer BeiitAbilltitsbereehttiinii^ 
auf lange Jabre hinaos In Ansät« g«braebt werden. 



Wohttnita. FiKBioiif und SMlums «nf Simo». 
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Die Anlage eines botanischen Kniturgartcns 
sowie die Errichtung eines Kulturamtes. 

Ber Zweck des Gartens. 

Welchen Nutzen ein botaniselier Kulturgarten für die Ent- 
wicklung und Forderung einer Plantagenkolonie stiften kann, haben 
wir in Kamerun bereits erkennen können. Unzweifelhaft ist m 
solcher Garten auch in Samoa ein Bedürfnis. Er wird hier nicht 
nur den Zweck liaboa, die Kakaokultur entwickeln und auf die 
richtigen Bahnen lenken zu helfen, sondern seine Arbeit wird ein« 
noch weit bedeutendere und für die Zukunft fürsorgliche sein. 

Wir haben häufig «üe Erfahrung gemacht, dafs infolge fallender 
Konjunkturen oder infolge des IJberhandnehmens von tierischen und 
pflanzlichen Parasiten plötzlidi weite Kulturen in den Tropen ein- 
1,'f'stellt wenli'ii mtifston: iiiul wrlic dcnjeniiren Pflanzern, welche 
ändert^ nriu- iiidit daneben liartm, sondern i-rst erproben innl 
lernen nmlstt n. Es ist ein grol'ser Fehler, der häufig Ton PHaiizorn 
begangen wini, die ganze Existenz nur auf eine Kulturptiaiizt^ zu 
setzen. Eine boondrrc Aufgabe des Kultuigartens muis es daher 
sein, alle werfvollcii KnltnitMi iicIm-u dt-ii l>ereits bewährten zu er- 
proben, um sofort ni'wi' sichere empfehlen und «lie entspreeheuiltii 
Sämereien liefern zu können, wenn die alten nach und nach oder 
plöt^zlich versagen sollten. In Samoa, wo sich neben den Cirof»- 
betrieben mehr als iu einer anderen deutschen Kolonie der Kleia* 
betrieb einrichtet, und wo ihm obendrein nut gutem Gewissen im 
Interesse der Ansiedler und der Kolonie selbst das Wort geredet 
werden kann, ist umsomehr ein botanischer Kulturgarten am Platze« 
als das Geschick einer grofsen Zahl Ansiedler unter Umständen Ton 
ihm abhängig ist. Gesellschaften mit grofsen Kapitalien kdnnen 
selbst experimentieren, und wenn eine Kultur fehlschlägt, kann leicht 
Kapital nachgeschossen oder geliehen werden; diese Hilfs- und 
Kettungsmittel stehen dem kleinen Ansiedler wenig oder gar nicht 
zur Verfflgung. Läfst daher der Staat im Interesse der 
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Kolonie kleine Ansiedler zu, so ist es am Ii seine Pflicht, 
ihr zukünftiges Wohlergehen stets im Auge zu behalten 
und dementsprechende fflrsorgliche Mafsunhmeu zu treffen; 
dasn gehört die Aolage eines Kulturgartens. 

In Samoa liegt ferner die Gefahr nahe, dafs die Kakaokultur 
durch Pilse und tierische Schädlinge bedroht wird. Diese gilt es 
reehtseitig zu bekämpfen, beyor die Feinde die Überhand gewinnen 
und nicht mehr su vertreiben sind. Dann ist es su spät mit der Be- 
kämpfung, und die Kulturen gehen ein, wie Tiele Beispiele in anderen 
Kolonien gelehrt haben. Der einaelne Annedler kennt weder die 
Schädlinge noch die beste Ifethode, sie sn yertreiben. Vielfach ist 
auch diese Methode noch nicht bekannt und roufs erst ausprobiert 
werden. Da ist es Aufgabe des botanischen Kulturgartens, yoraU' 
arbeiten und durch Versuche d'w VtThältuisse klarzustellen. 

Dafs im übrigen es gerade in Samoa zur Zeit von gröfster 
Wichtigkeit ist, dafs der Pflanzer durch und im botanischtui Garten 
eine sachverständige Beratung erhalt, irdit aus dem früher Ge- 
sagten wohl zur (Jenüge hervor. Kr bedarf derselben nicht nur in 
Kücksicbt auf dif Kiilriir und Pflege des Kakaobaumes, sondern 
•'hoTisos»'lir in liiicksichr ;mf die richtiire Uarunjr und Trocknunsr 
der BohiiLMi, worüber heute in Samoa noci» weniij lliialirung und 
Klarheit herrscht. Man hat es bis jetzt dort immer nur mit kleinen 
Ernten zu tun gehabt, dir Icieht zu hcnvältigen sind; ganz anders 
werden die Methoden sein nuisson, wenn grofse blassen geerutei 
werden und zu vt^rurbfitcn sind. 

Es ist daher zu onipt'ehlen, dafs «^oliald als niö^^dieii 
eine sachverständige Person nach Siuiina futsaudt wird, 
welche dauernd die angehenden K akuu [> t l a ii /er berät. Am 
besten ist dafür ein Übergärtner d(;H Kameruner Kultuigartens ge- 
eignet, welcher dort Erfahrungen gesammelt hat. Seine Aufgabe 
mnfs zunächst sein, von Pflanzer zu Pflanzer als Wanderlehrer zu 
gehen, um flberall Winke zu geben, um die praktischen Mafs- 
nahmen im Eakaobau zu demonstrieren und den aller Verhältnisse 
unkundigen Ansiedler zu einem Pflanzer anzulernen und zu erziehen. ' 
Es fehlt eben an Unterweisung und an Vorbildern in Samoa, und 
infolgedessen wird viele Kraft unnfltz verpufft und viel teures Lehr* 
jl^ld bezahlt Ja manche Ansiedler werden infolge von Mifserfolgen« 
die sie auf ihre Unerfahrenheit und auf die Unkenntnis im Kakao- 
bau snrflckfQhren mfissen, der Arbeit flberdrftsstg, auch ihres Kapitals 
verlustig und sclirecken sieh und andere von weiterer Arbeit ab. 

In 1) iit (>h-Ostafrika ist die Einrichtung der Wanderlehrer schon 
seit vielen Jahren geschaffen, uml zwar für die Eingeborenen. 
FrinzipieU ist dadurch die grofse Bedeutung dieses Institute« an- 

9» 
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orkaimt Was aber in Deutsch-Oatafrika ffir die Eingeborenen 
i^etan wird, »ollte billtgerweise in Samoa auch für deotsclie Annedler 
geschehen, die ihr Kapital und ihre Zukunft mit sich in die Kolonie 
bringen und aufs Bpiel setoen. 

Es wfiie dann ferner die Aufgabe dieses Wanderlehrers, den 
botanischen Kulturgarten einsuricliten. Er bedarf desselben für sich 
sofort, um Versuche anzustellen, neue Kulturen zn probieren und 
als Demonstrationsmaterial ffir die Pflanzer. Infolgedessen mat» 
die IjSgo des Gartens so gewählt sein, dafs er von allen Pflanzeni 
leicht orroiclit werden kann. Da zur Zeit die Ansiedler sldi haiipt- 
silchlicl) 11111 Apia und im Apiabezirk niedergelassen )iaben, wt er 
hier <::]eichfails am besten am Platze. Um die jungen Kulturen nnd 
die oft mit teuren Auslagen neu eingeffihrten Kulturpflanzen in 
dfirren Jahren jederzeit vor dem Eingehen zu schützen, mufs femer 
beständig das nötige Wasser zum Begiefsen zur Hand sein. Der 
Hoden mufs seliÜerslicli derart beschaffen sein, dafs die Kulturen 
auch gut gedeihen können. 

Anlage und Uröfse des K nUuri,'ai r('n8. 
iiit'iner Ums' liau riacli eim'Ui allen Ant'orderung*m «Mir- 
sprecheuden (Jtdände t»iii ich zu der Ansicht gekommen, dalV <1» i 
Kultiirgsirten eine zweckentsprechende Lage am rechten Ufer 
Falüaisuübachcs hat, und zwar entweder » twa in der Hölio d^< 
liandes des Pflanzers Hugo Schmidt, welelies auf <loni linktti 
iJachufer gelegen ist, oder auf dem rechtsseitigen Besitztum de?* 
Oberhäuptlings Mataafa. Durch dieses Gelände führt auch der 
Weg zum Ijanutoo. Es ist allen eben im Apiabezirk ansässigen 
Pflanzern leieht zugänglich. Ich habe den Herrn Gouverneur 
Dr. Solf auf dieses Gelände besonders aufmerksam gomaobt, und 
wir haben es am 6. Mai zugleich mit Hataafa einer gemeinsamen 
Besichtigung anterzogen. 

Als Flfiche, welche dem Eultnrgarten zu geben ist, möchte ieh 
mindestens 15 bis 20 ha vorschlagen. Es ist dort nicht alles Laad 
ffir jede Kultur brauchbar, und infolgedessen darf die Ordfse dsr 
anzukaufenden Fl&cho nicht zu klein bemessen werden. Der Ankanf 
des Landes wurde etwa 4000 bis 6000 Mk. kosten. Die Lage kt 
jedoch so günstig, dafs der Grundwert bestfindig steigen wird. 

Der von mir empfohlene Obergärtner wird in der Lage sein, 
die Grundlagen für den Garten zu schaffen und die ersten Kulturell 
einzurichten. Erlangen dif sclbtii eine gröfsere AusdehTimi:,' imd 
stellt sich alsdann das Be<iürfnis nach einem wissenscbaftlieli ge- 
bildeten Leiter des Gartens heraus, so mufs ein solcher berufen 
werden, sobald es an der Zeit ist. Will man ihn sofort neben einem 
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Uärtuer instullioren, um so besser! Jedenfalls soll mau nitlit zu hiu^o 
auf iliu warteu lassen. Nimmt die Entwicklun«j Samoas den er- 
hofften Verlauf, dann wird es ihr nur entsprechen un<l auch keine 
Schwieri«5;keiten machen, hier einen vorzüglichen botanischen Kultur- 
j^arten auszubauen, der der Praxis wie der Wissenschaft n»iche 
Dienste leistet. 

Dieses ist in kurzen Umrissen meine Auffassung von der Not- 
wendigkeit und Kinrichtung eines botanischen Kulturgartens im Apia- 
bezirk. Jch stehe also nicht auf dem Standpunkt, dafs man von vorn- 
herein einen grofsen Apparat in Szene setzt, sondern dafs man 
klein beginnt, «lie (rruntllagen aber so schaflFt, dafs entsprechend 
der Entwicklung der Verhältnisse ein ge<liegener Ausbau möglicli ist. 

Hills botanischer Garton in Vaialua bei Lenlumnega. 

Man wird den obigen Darlegungen entgegnen können, dafs es 
•ler Einrichtung eines botanischen Kulturgartens seitens der Re- 
gierung nicht mehr bedürfe, da ein solcher bereits durch die Londoner 
Mission geschaffen sei. Ein solcher Privatgarten ist in 81 Ar üröfse 
in der Tat vorhanden. Er wunle von II«'rrn Hills, dem Vorstelier 




Der botuuisc-be Garten zu Vaialaa. Hills. 
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der Lundoner Mission in Leuinmucga, uaho dieser Hauptmission«- 
station in Vaialua iingelegt und hat sich unter sorgsamster Pflege, 
wie das vorstc^hnmlc Hilcl erkennen Infst, nusgezeichnot entwickelt. 
Der Z\vr(k, Avi lelicTi Herr liilis mit «1er Anlage des (iartens ver- 
folgte, war vor allem, üin als Unterrichts- und Arbeitämaterinl für 
die von ihm begründete huys lligh Sdiool in I^euhimuega zu niitzeu. 
Hieichzeitiii- wollte er damit zur Kiiifüliiimg und Anzucht fremd»*r 
Kulturptlauzen beitragen. Seine liestrel)iiiigeu verdienen die hüchäie 
Anerkennung, sie tiind von der grölsten ßedeutuiig für die Ent- 
wicklung Sunjoas. Ihm ist es zu venlanken, dalü die wertvollsten 
tropischen KulturpHanzen naliezn sämtlich in Snmoa bereits vertreten 
.sin»!, (ileiche grofse Anerkennungon wie die Bestrebungen verdieuen 
die Leistungen dee Heim Hills. Der Garten ist, wenn auch auf 
etwas steinigem Boden, eo doch mit Gesohiok angelegt. Die neuen 
Kulturpflanzen sprechen in ihrem gesunden Aussehen für eine sach- 
geroäfse Behandlung, und alles zeugt von Ordnung, Sauberkeit und 
Fleifs. Es ist ein wahres Yerguflgen, den Garten an dnrchwandehi 
und in seinen Einzelheiten zu studieren. Bei meiner Anwesenheit 
am 17. April enthielt der Garten ein Sortiment Ton angeblich 146 
verschiedenen Nutzpflanzen, deren Verzeichnis ich hier folgen lasse. 



Ff lanzenverzeich n i s 

zu 

Aberia caflra 

Aciiras aupota 

Agftve Foorcroya gigautea 

« Slsalui» 

^ vivipura 
*Alpinia fiulanga 
AnuiiasHa sativa 
Ai)uua inuriuuta 
Araebis bypot^aea 
Areca culechu 
*Areiiga obtuaifülla 
* , saccliarilera 
Anocurpuä uitegrituiia 
*Ait«leii eoban« 
Avetrhott carambola 

Bambasa ariindinaeea 

, stripaa 
Bixa orelluua 
BMhmeria nivea 
*BoD0a Jaiidaria? 
'BorasmiB flabeiurormit 



des botanischen Gartens 
Vaialua. 

Caesalpinia coriuriu 
„ sappan 

*Calumas sp. äainen. 
> n touiila 
j CsDaritttn cominuac 

Metriiibeihene 

Carica j>;i|i!tv,i (^ioiJg. vat.j 

Cai'tuduvicu palmuta 
' *CarjopbylluB aromatieiiB 
• Caesis fiatuls 
„ graudifl. 

Castilloa elastica 

•Cedrola serrulata 

Cepbaelis ipeeacasaha 

^Cbiysopbyllnm Calmlto 

GiiuiHiiioDaoi eamphora 

„ Keylaiiicum 

Cissampelos pureira 
Cilrut) uuruiitium '^var.i 

„ decamana 
japouica 
„ liiDOQam 
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CoCM meiferu dwurf} 
„ „ Vftf. H 0€Cft 

„ •rabica'liber. ^hybrid» 

„ liberica 

„ maragopipe 
Corypha «lata 
*G<Mroiipita gnineensie 
^Crotoa tigltiim 

IMospyros Kaki 
*DiptogloUi8 (juDinghaniii 
Diplotliemtom Martlniun 
*0odoiiM lladagMearienlia 

Klneis fmineenais 
El«ttaria carduinomuni 
Eriobotrya japouifa 
Briodeudrott anfkractaoram 
£r7thomina saleroea 
Erythrozylon Coca 

*Fieas Beryamiaea 
» «anla 

* „ elastica 

tiarcinia man^'oetanu 
*Geiioi aryum pyrospcrmum 
Gowypiam bra«ili«ii«ii 
„ Sea^island var. 

Hevea braaiUeiisia 

Indigofera tiaeloria 

Ipomooa taberosa 
*Iralltt*liia canpitoide«? 
•Janibo«a i,3var.) 

Kiekxia elaatiea 

Laminm dotneeticum 

Naogifara i var.) 

* „ macroeladas 
Mauihot Gluziuvil 

„ ntUiBalma 
Ifaraata arundiiiacea 
*Miinusop3 Rlengi 
Moros uigra 



' Marraya Königii 

» Mosa taxtUis 

I Myiirtiea fnigrana (8 var.) 

*Äephcliam Inppacinm 

*N«w Gninea fruit trees, uubenaout« 

Olaa eofopaea 

•Oleiogynium solandri 
*Onc >sperma filameutoaa 
Oreodosa regia 
Oryzu sativa 

*Parkla afHcaua 
Purmeiitiera eerifera 
* Passiflora 
Pimeuta acris 

„ offieinall« 
Piper cabeba 

Pithecoiobiiim öurnan 
Poiiiciana regia 
Pritebardia paeifiea 
Proüopia dnlcis 

PM)[>ho, ;irpu3 tetrugonolobui 
*Pterucurpil9 soxatilii 
Piiniea granatam 
Pyras eydonia 

<|aasBia aoiara 

Ravenala epeeioaa 

Mevhium edule 
Bmilax offlcinalia 
Sorgham (var.) 
Sterculla acuminata 

*TabernnenioDtana crassa 
^Tumurindus iudicu 
Tbeobroma caeao 
Theepeaia lampas 

Vanitla |>l)(iiifuliu 
„ aruniatica 
Viii« yinifera 

3Rin*jiher of'fii-ujul© 
*ZüIacca edulia 



*) Die mit einem Meru üesteiclmcteu Pflaoaeu siud erisl kurzjicli eingefOhrt 
oder befinden sich noch in Saatbeetea. 
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Wir oiitiU'bincn «liesor Listo, diif!* sich t'ino Keilic sehr wert- 
voller Kulturpflanzon und obondnMn l>oreits im snnioiitra<coii(h'ii Zii- 
«tando in dem Ijotaiiisclion (lurton hefindoii. inshosondere auch 
Castilloa und Hcvoa. von welch lotztrrer das hiiT iMM^cffigto Bild 
«inig<^ rocht sclincdl und scliön «^owadiscnr Stäinnn' zeigt. Yiir 




llevüu im hutuuisuheii (iarteii zu Vaialuu. 



Heveakulturcn, die meines Krachtens nohen Kickxiakulturen in Sauioa 
grofse Aussicht auf Erfolg hahen, wird mau daher bereits in 1 bi^» 
2 Jahren Saat aus diesem Harten abg(d)cn können. 

In Anbetraclit dieser Tatsachen beansprucht der II illssche Garten 
die Aufmerksamkeit der Regierung im höchsten Grade und venlient 
«'twa gegen die Verj»Hiclitung. «ler Uegierung alle geernteten Säme- 
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reien frei zur Verfügun«,^ zu stellen, wenn sie aolchei' bedarf, eine 

ulljährliche nicht zu knapp bemessene Untorstiltzung zur weiteren 
KrforscbaDg und Beiehrnng. Er taacht jedoch einen Regieninga- 

kulturgarten keineswegs entbehrlich. Dafür ist seine Lage zu ont- 
tV'rnt vom Apiabezirk. Yaialiia liegt fast 30 km Weglinie von Apia. 
Kill Besuch daselbst nimmt dalier von Apia aus mindestens 2 Tage 
Xeit in Anspruch, und ebenso wurde der Bezug lebenden Pflanzen- 
iiiatmah von dort in fh-n A])ialiozirk sehr umständlich sein. Ander- 
x'its wird dit»8Pr r!;irt( ii <lnrch einen Regiening^sgarten keineswe«,'» 
überflüssig, er wird besonders gute Dienste leisten, wcmi sich die 
Ansiedlimgeu auch auf die westliche Seite Upolus ausdetmeo. 

Bedürfnis und Kinrichtung einess Kulturumtos. 

In ollen unseren Kolonien, die nicht reinen Handelsiutoresseu 
ilifuen, sondurn in deacMi Land- und Ptiuiizaugsfrageii die wiclitigsten 
sind, sullteu in erster Linie Knirurämter eingerichtet werden. Denn 
unsere Kolonien werden zum Zerrbild politiüclier Spielereien, wenn 
man nicht ihre wirtschaftliche Entwicklung und die Förderung der- 
selben als deu Kernpunkt unserer Kolonial politik betrachtet Die 
Aufgabe der Knltnrftmter, d. i. landwirtschaftlicher Abteilungen im 
OonTemementj ist es, alle landwirtschaftlielieu Fragen xn bearbeiten 
und die Eingeborenen zu Kultaren zu erziehen und anzuhalten. 
Dazu sind technisch gebildete Kräfte erforderlich. An diesen fehlt 
es in den leitenden Ämtern in unseren Kolonien, daher die Unsicher- 
heit der Verordnungen oder der Mangel daran oft in den ein- 
flchneidendsten Fragen. 

lu Ostafrika zwar besteht schon seit langen Jahren ein Kultur- 
amt mit einer wohlausgerflsteten Versuchsanstalt In Deutsch*3fld- 
westairika ist wenigstens *Mn l.vndwirtschaftiicher Berater, aber In 
Samoa, ^^'n£^uinea, Togo und selbst in unserer fruchtbarsten Kolonie 
Kamerun fehlt »«ogar noch jeder Ansatz dazu, denn das Arbeiter- 
kommissariat in Kamerun kann kaum als Anfang zu einem Knltur- 
amt angesprochen werden, und der Ix'tanische Versuchsgarten in 
Victoria hat in den Land- und Wirtschafufragen der Kolonie sowie 
in den Eingeborenenfragen derselbeti nur wenig mitre<len können. 
Für diese wichtigen Frn^mi. v<>n deren Entsclnndung d;i> künftige 
< leschick einer Kolonie für .lahrlniinlerh> ablishtiriir ist, bedürfen unsere 
«iouvcrneure durchaus technischen s:i( li\ rr>f iiiidii^en Rates. Ww selir 
«lieses wahr ist, eriribt >.ich auch flnrau^, <\u{'s Verordnungen, die ein u 
♦•rlassen waren, akbald wieder aufgeliol»en oder doch sehr modi- 
fiziert werden uiufsten. lu all unseren Koloiden ist «lie Lnndlrage 
und die Frage der Fing<d)orenenkulturen und HingLbuieueuarbeit 
eine breuneude. Diese wichtigen Fragen sind unmöglich generell 
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zu eiitscheideu, sondern » rfordern in jeder einzelnen KoIothV. fa^t in 
jedem einzelnen ^röfsncn Landstrich eine speziellr R«'nrh<'ituni,' und 
für di»'sc Von Fachlruteü bearbeitete Untorln^en. Die («ouverneur»^ 
in un^rit II Koinnit'n sind heute bei der stet:» anwachsenden Tätig- 
keir nicht nifhr imstande, alle Verhfdtnisse der Kolonien persönlich 
zu diircliscliani'n und an Ort und Stelle zu entscheiden. Diis war 
früher ni(>u'"li('li. i'ls wir uu»er».: Koluiiien erwarben und sie /nnäehsi 
nur an der Kn.ste, landeinwärts daj;e«fen mehr dem Namen als der 
Wirklichkeit nach bosafsen und kannten. 

Der Manj^i an geeicrneten Personen zur Besetzung der Kultur- 
Ämter und die Schwierigkeit, vom Reichstag fftr Begierangseinrich- 
tnngen in unseren Eolenten die nötigen Gelder bevrilligt zu erhalten, 
mag unserem Kolonialamt cur Entschul<Ugung dienen, dals nicht be- 
reits in allen Kolonien Kaltnrimter eingerichtet sind, aber nachdem 
nun Überall Ruhe und Sicherheit in unseren Eolonien eingotreten 
und überall die wirtschaftliche Entwicklung wach geworden» sollte 
man keinen Augenblick länger sAnmen, derselben in den Kultur- 
ämtem eine Stfitse und Leitung zu gewfthren. 

In Samoa ist diese Institution sehr zweckmiUSug und leicht mit 
dem Ton mir empfohlenen botanischen. Kulturgarten zu Terbindeu. 
Der Leiter desselben, dem ein oder später mehrere G«^rtTier zur 
Seite Kt(dicn mfissen, kann gleichzeitig die Geschäfte des Kultur* 
amtos führen. 

Als besonders wichtige Fragen, die hier für die nächste Zeil 
dringend der Bearbeitung harr<^n. sind z. B. Waldorwerb und Waid- 
schutz seitens der llegiening, Forstwirtschaft, Reservate der Ein- 
geborenen, Pachtverträge der Eingeborenen und Weifsen, Was^ier- 
wirtseliiift in den (Jebirgen, "\Vei;ebau, Einführung neuer Kulturen, 
l 'ntersnitzujig der Ansiedler. Kfintndle (b»s Pflanzensclintzes sowohl 
bei Kintührung neuer Saaten wie auch i»ei Krankheiten und Schäd- 
lingen der Kükno- und anderer Kulturen. Ausdehnung d^ r Eiii- 
geborenenkiiltureu durdt Anpflnnzungsverurdnungen, Melioration e^n 
u. tiergl. mehr. Das alles sind bereits Tagesfragen in Samoa, und 
es ist eine Unmöglichkeit, dafs d»i (iduverneur - selbst wenn es 
ein Dr. Solf ist — sie ohne techuisehe Bearbeitimg und Beratung 
kuiv.erhand entscheidet. 

Wir sprechen in Deutschland von einer Laudeskulturgesetz- 
gebung, der wir die Entwicklung unserer J^andwirtschaft naturgemäf>< 
zu verdanken haben. Eine gleiche Landesknlturgesetzgebung ist 
ffir eine jede unserer Kolonien nötig* Es ist hohe Zeit, dafs man 
sie in Angriff nimmt, damit die landwirtschaftliche Entwicklung in 
den einzelnen Kolonien vor Irrfahrton bewahrt bleibt Zu dem 
Zwecke betlUrfen wir auch in Samoa eines Kulturamtes. 
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IX. 

Die Eiurichtuiigen f Ur Pflanzenschutz* 

Die Einrichtungen, wolclie in einer Kolomo für l^flanzenschutz 
nötig sind, ersitreeken sieh auf tlen Sihiitz ir»»gen Eiuschlcppung 
fremder pÜauzlichur oder tierischer SrliiuUinici' und auf die Ver- 
hütung der Verhreitung ansteckender Krankliciten oder tierischer 
Feinde iniicrhuih der Kultnren. 

Bekanntlich sind fflr beide Fälle in Europa und fast noch mehr 
in den Vereinigten Staaten and Australien besondere Institutionen 
geschaffen und strenge gesetsliche Bestimmungen getioflfen, um die 
Kolturen Tor Gefahren und Yersenchung su schfltsen. Solche Ein- 
richtungen sind jedoch nur dann wirkungsToll, wenn sie von Sach- 
verständigen geleitet, und wenn alle Vorschriflen auf das strengste 
beobachtet werden. Geschieht das nicht, dann yennag man den 
Gefahren nicht Torznbeugen, wie die Erfahrungen vielfach gelehrt 
haben. 

In Samoa wird es verhftltnismftfsig leidit sein, eine Ein- 
schleppung von Krankheitsstoffen und Schädlingen su 

verhüten, da wir ex liier mit Inseln, die eigentlich nur einen Hafen 

fftr fremde Schiflfe besitzen — nämlich Apia — , zu tun liaben. 
Eine Kontrolle eingeführter Sämereien und Pflanzen ist daher hier 
leicht möglieh. Aber das wesentlichste ist dabei die richtige 
Kontrolle. Solche ist zur Zeit noch nicht vorhanden. 

Es müssen zwar die eingeführten Sämereien und Pflanzen zur 
Untorsnehinig vorgelegt worden. Dieselbe liegt jedoch zur Zeit in 
<]t r Haml /.weier Pflanzer, wolchr di»» Prüfuiiir r(M?i empirisch vor- 
iK'hineii. I'in .Mikrosko]) leistet ilineii (Jalx'i einii:»' Dii'ns-fe. Aber 
ein jciler, welcher einninl «MTiej), wenn aueli nur flii«'!itiL;eii Kinl>liok 
in das weite und sciiwieiiu'^e Cieliift der l'Üan/.ensehiidliüge L^efan, 
wird sofort erkennen, dal's eine derartige Prüfung seitens Nielitsacli- 
verständiger nahezu V(dlständig writlos ist. Einerseits können trotz 
dieser Prüfung massenhaft Schädiger unerkannt miteingeführfc 
werden, anderseits wertvolle Sämereien und Pflanzen unnötigerweise 
auf Grun<l einer falschen Prüfung der Vernichtung anheiiufallen. 
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Damit soll der UmürHucliuu;:sknininissi(m kein Vorwurf ;r<'niaclir 
sein. Man kann von Dir nicht verlan^^on, dafs sie ohne Vorstudien 
eine AiitVa^x' ri<'litii: lr>st, «llc ziiwciloii selbst dem tiielitiffsteu Fachmann 
kaum überwiniirudie Schwierigkeiten ber<'it('r. In der jctzii^tMi F<mn 
ist also diese i^rüfun^^sstatioii nahezu wcrthis. Krst wenn sie diT 
Hand eines Pflanzen|Mithub>:;en anvertraut winl, wird sie, soweit 
dieses überhaupt möglich ist, ihren Zweck erfüllen können. Ähn- 
liche Erfahrungen sind ja aueh in Deutsch-Ostafrikn gemacht 
worden. Aber die Anstellung eines teuren Pathologen wird sich 
scbwerlich bereits sofort ins Werk setzen lassen, und es handelt 
sich ahio dämm, siinlclMt die Bestimmungen über den Pflanxen* 
schttts derart zu yerbessem, dafs, so gut es geht, fremde Schädiger 
ferngehalten werden. 

Zn dem Zwecke sind zunächst die nachfolgenden Beetimmungeu 
unerlftCslich: 

1. Sämereien und lebende wie tote Pflanzen dürfen nur Uber 
Apia nach Deutsch-Samoa eingefDhrt werden. 

2. Sie müssen sämtlich der Kontrollstation angemeldet und 
Torgelegt werden* 

3. Die Einfahrung fremden Pflanzenmaterials ist nach Möglich- 
keit einzuschränken und Ton der Erlaubnis des Herrn 
(jouverneurs abhängig. 

4. Die Einführung der Pflanzen im Erdboden ist wegen der 
grofsen Gefahr der Etnschleppung schädlicher Bakterien Ter- 
bot(?n. 

r>. Über alle einzuführenden Pflanzen und Sämereien ist ein 
Gesundheitsattest vorzulegen, das von deutschen Konsulaten 

ausgestellt ist. 

6. Alle Sämereicm sind einer Desinfoktion zn nnterzichen, und 
zwar nxissen gröfsi^re nackte Körner in bis 2|»rozentiger 
Sehwet'el.sanrelösnng oder in ein<>r s(dehen von Kupfervitriol 
oder in Bordelaiserbrnhe oder in Fornialinlösnnir srewasehon 
werden. Kleinere Samen und .solche in Hülsen nnissen dureli 
Beizen '»der Dampfe desinfiziert werden, wn/u sich aufser 
Fonnalin, Terpentin und Schwefelkohlenstott' auch Blausüure- 
dämpfe*) empfehlen. 

*l Es ist von Interesse, hier hu\' eine Mt-thiuit' liiii/.iiweiseii, die sich in den 
obatHautreibtiiiden Teilen vou Nurdumerika eingfluhrt hut und die in dem 
Rücherii der Biomft mit Btnaii&are bvsteht. Sie wurde in Nr S5 der .IllnaCrierteo 
Laudw. Zeitung'', .)uhr}.'ang UMXl, beschrieben. »Zanftebst mdsseu die zu räacheru- 
den Bäume bo dicht umhüllt werden, dafs die orzeuirtcn Blunsuuredämpfe nicht 
entweiclieii kr. n neu und diimit zur vnllen Wirkiing kutnmen. in diesen eo sre- 
tichuÜ'eiieü Hu'irneu wird die Bluubuure uns C^aukuli, WaSMr and Schwefel- 
«ätire entwickelt Dabei kommt in Geföf^e, die m Boden anfgeetellt sind, 
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7. Li'1m>h»I»»s oder toti's PHaDzenniatfrlal ist »Im cli Schwi'fclkoliloTi- 
>tolV «idcr (lurrh DämptV von scliwctiiijcr Siiiir»' tind von Blaii- 
>rniro zu «losiiiti/ioroii. Ks sind y.u »l<'iii Zwecke l>et*ondi'i <' Dos- 
iiit'i.'ktjujisräm ln'rküütt'a bozw. RrniclM'rkiuimK'rn luTzuri eilten. 

8. Bei Verstöfsen «^pnron <H«' BestiiiminiiL^on fällt dfis einireführt»» 
Material dt-r V«m lüchtiinjf anih'irn und veHallt i\vr EintÜlirer 
schworer (^eldstrufe. 

Mögen diese Bt'stiininnni;;«'n auch sehr hart erscheinen, sie sind 
im lQteri38SO deia Pflanzonscbntzeb iu Samoa durcbuu:^ nötig. Andere 
Volker, insbesondere die NordatDerikauer, haben nach den mir ge- 
wordenen Mitteilangen sogar das einfache Verbot der Einffthmnit 
lebender Pflanzen, und man hftll; es dort für berechtigt. Ebenso wird 
in Honolulu die Ärztliche Untersuchung aller flchifl^passagiere stets 
geradezu peinlich Obortrioben. 

Wasser and Cyankali, dem f.tim SchhiH^ Cjchwefelsuure zugefügt wird. I»:f -«ich 
sofort uach dem Eingiefsen der Scbwefehuiure di«3 BiuaBttureüäiopf« entwickeio, 
mob d«r die Rineherang Aoifühi^nde d«i Rsnin sebteoBiftt verltmsa. da «adi 
«In nar miDatmlanges Vwweilso in dem sieh mit BUneänregMen «rf&Uwdm 
Räume schwere rfeeuiidheitsscbädigniigen nach sich ziehen würde. Beim Ver* 
la.-sea wird der Ver^chloT^ ; <>(-h vollkommen ahgedicbtet und der Baam etwa 
eine halbe Stunde der Eiuwirkang des Mittels überlaasea. 

Bei einion m stark wirinndea Mittel ist es natärlieh nötig« die asss- 
wendende Menge ao eintnhalton, dafe die Seblldl&ase getötet werden, dem 
Baame aber kein Schaden ngefügt wird. Ee ist daher von Coqoillet eine 
Tabelle aar^eslellt worden, an« weither man nach der Höhe und dem Umfanf2:e 
dt;8 Baames ersehen kann, wieviel Uyankali, Wasser uiid Schwefelsänre für jeden 
eiozeloeu Fall aozQweoden ist. 

Die Kneten ffir die Dnrehflihrang des Verfahrene sind nicht grofe, wohl 
aber sind die ersten Anschaffungen, besoudera dir 'l'ücber, nicht anbedeutend. 
N<'Tif»n1in?d sind vom Geltci— Rt-cttTungsrat !>r ^U^r^t■/. Versiicl!!" ht-frelfend 
die Wirkung von tfadlMnui^er Blausäure, in3be«oiiiiere auf die San Juse-Laus. 
Arbeit aas der biologischen Abteilung für Land- und Foretwirtsebaft am 
KaiBerlleben GeanndbeitMmt, Bd. III, Heft 2) Yersaehe ansgerfibrt worden, die 
dartun sollten, ob Mengen von Blausäure, wie sie lebende Pflanzeu noch ohne 
h^rt nfjf-n vertrugen können, imstande sind, Schildlänae nud andere tierische 
Öchaülinge zu vernichten 

Diese Versuche sind buupictiicldich deshalb unterooiunieo worden, um zu 
■ntersaeh«»n, ob eine I^lchinng von softeminnten Bäneberbänaem ser D«feinfek* 
tion aus dein Auslände elngefährier PflanzMi nnd Fnlebte, die Tr&ger der Sau 
Jaee*LiiUB sein kormen, ?.» empfehlen «ei. 

Das l'><r.-hiiis wiir, diif-t t-iiit; .sielu rf Abti>tung ailer Lause nach bei Ein- 
wirkung grufderer Mengen vuu Bluu(<uure, als sie in Amerika in Anwendung 
kommen, nicht mögllcb war. Dadoreb eracbeint die Blaneinreraaebemng für 
den gedachten Zweck an der Grenze nirht geeignet 

IIa aber iTninerhin lint; s^rofse Zahl der .Schildläuse hei der Behandlung 
al)!*tirbt, hleilii die ["riifrc noch utlen, ob sich die Mfliioilt- nicht iu freiem 
Lande in der ia Amerika geübten Form zur BoHtrhrankung vuu Kulandtäteu 
einführen könnte, besonders anch gegen die TieVaeh eebr acbidlieben Biet- nnd 
BlattUUise.* 
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Da wir durch die Erfahrung wissen, dafs dnreh mngeführte 
Pflanzenschftdlinge ganze Kulturen Ternichtet weiden nnd der 
Wohlstand gfanaer Landstriche in Frage gestellt werden kann, so 
bleibt eben nichts anderes Übrig, als entweder die Einführung der 
Träger dieser Soh&dliuge aberhaupt zu verbieten oder sie zu er- 
schweren und eingeffthrtes Material sicher zu desinfizieren, sei es 
auch in Samoa auf die Gefahr hin, dafs dabei die Sämereien oder 
Knollen oder Pflanzen leiden oder gar zugrunde gehen. Würde 
ein Pflanzenpathologe in Samoa die Kontrolle führen und die Des- 
infektion Überwachen, so wäre das letztere weniger zu befOrohteo. 
In Deutschland haben wir es nur den strengen Vorschriften zu ver- 
danken, dafs bei uns sich bis jetzt der Koloradokäfer, die San 
Jose-Laus und andere tierische Feinde in unseren Feldern und Gärten 
noch Tiiclit haben einnisten können. 

Ich möchte nicht unterbissen, hier jenes Gutachten einzufügen, 
welches Herr Professor Dr. Hollrung zu Halle, eine Autorität 
auf dem Gebiete der Pfliur/rnschridigungeu, auf meine Yoraii- 
lassung bereits im Sommer VJ02 üHt r die ^Desinfektion der in 
Haiiioa zur Einführ ii nq- L^eliiiiü;enil»Mi ft jlmcriMeii ~ ausgu- 
arbi'irot lint. Es vordi»Mit tUr liödistc licachtung und lautet: 

B<'i di r Desinfektion von Sämereien sind zwei Gesichtspunkte 
zu berürksirlitiLTt'n : 

1. Die zu wälileadeii Dcsinfektioiisiiiittcl müssen derartige sein, 
dafs durch ihre Aiiw< ii«liiijw: du« m «Hier an den Samen 
sitziiuüen Erreger von Pflanzenkrankheiten abgelötet 
werden. 

2. Die Desinfektion darf nicht mit einer gleichwie gearteten 
Beschädigung des Samens verbunden sein. 

Die Rücksichtnahme auf diese beiden Forderungen einerseits 
und anderseits die Tatsache, dafs die in oder an den Samen vor- 
kommenden Krankheitserreger ein sehr verschiedenes Verhalten gegen 
die verschiedenou Desinfektionsmittel zeigen, verbieten die Emp- 
fehlung einer allgemoingfiltigen Yorschrift fflr die Beizung von 
Sämereien. 

Die von den Saatwaren zu entfernenden Organismen können sein: 

A. tierischer Herkunft (Insekten, Milben, Wflrmer). 

B. pflanzlicher Herkunft (niedere Fadenpilze, Bakterien). 

Zu A. tierische Schädiger sind folgende Höglichkeitau ins 
Auge zu fassen: 

a) Der betrettende Schsidiger oder eines seiner Entwicklnngs- 
stadien haftet äufserlich dem Samen an, oder er biTindet sich 
zwischen den einzelnen Samen (z.B. Eier von. Milben^ Tribolium 
confusum, Larven von Kleinsohmetteriiugen). 



Digitized by Google 



— 143 — 



Für dit'seii Fall k-MunuMi in Betracht; 
!. Bf i/ini->'ii mit 'rcrpciitiii, 

2. Bi-i/.iin>^^< n mit FormaliuiüäUüg, 

3. Schwefolkühlenstoff, 

4. Erliitzinii;. 

1. Die Bciziiiigoii mit Terpentin weiUeu von einer grofsen An- 
zahl von Päanzensamon ^vhr ^ut vertragen. Da oliendrein 
Terpentin selir rnsch wirkt, würUf es genü«^en, die be- 
treftendeu Säniereien 3ü Minuten lang iu das Mittel einzu- 
tauchen. Das Zurücktrockneu erfolgt hei VcrweDiJung von 
reinem Terpentin in Terhftltnismartdg kurzer Zeit. Eine 
auf Yeränlassang des Hemi MinUtera für Laadwiitschaf^ 
DomäDen und Fönten in der VerBnchastatioii fflr Pflanzen- 
schntz ansgefOhrte Untenuchong fiber die Einwirkung ron 
Terpentin auf Pflanzeneanien hat gezeigt, dafe unbedenklicli 
d. b. obne Kacbteil fflr die Keimkraft der Samen eine 
72Btfindige Terpentinbeise ertragen wird Ton Weifskohl, 
Blätterkohl, Badies, Mairüben, Kohlrabi, Rosenkohl, Wirsing, 
Kohlrübe, Liebesapfel, Kopfsalat, Möhren, WinterendiTien 
und Znckererbsen. 

2. Die Beize mit Formalin erfolgt unter Zugrundelegung einer 
0,4 prozentigen Formalinlösung (Formalin Schering — 40 pGt 
Gehait an Formaldehyd) durch 30 Minuten langes Ein- 
taiiclien der Samon. 

3. Schwefelkohlenstoff ist eines der vielgebrauchtesten Desin- 
fektionsmittel. Die Sämereien werden in einen Kasten oder 
in eine Tonne gefallt und mit einer geringen Menge Schwefel- 
kohlenstoff überschüttet. Die Öffnung des (lefäfses ist mit 
einem nassen Tuch und einem Deckel zu verscblielsen. 
BeizdatK'r 1 bis 2 Stunden. 

4. TierisL-hü Lebewesen, g)oi( hviel in wrlchmi Entwicklnngs- 
zustaiulf sie sich befinden, gehen zugrunde, wenn sio längere 
Zeit trockener Hitze von 50° 0. ausgesetzt werden. Die 
meisten Siimenitii anderseitn ertragen diese lieharuUiing 
ganz gut, vorausgeset/t, dalV .sir beim Einsetzen des Er- 
hitzungsprozesses nicht ubiionnal tVuulir sind. Samen mit 
erhöhtem Feuchtigkeitsgehalt leiden bei der Erhitzung leicht 
in ihrer Keimfähigkeit. 

b) Der fragliche (tierische) Schädiger oder eines seiner Entwick- 
lungsstadieu sitzt im Innern der Samen. 

Fflr diesen Fall können zur Verwendung kommen: 

1. Schwefelkohlenstoff, 

2. Erhitzung, 
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beide in entsprecUeuder Weise wie imter a;, uur mit dem Unter- 
schiede, dafs die Einwirkungsdauer verlängeii werden mofä, je nach 
dem Objekte. Einen Anhaltiipankt fAr die Bemessung der Beis- 
dauer gibt die Probe, indem von Zeit an Zeit einige befaDene Samen 
geöffnet und daraufhin untersucht werden« ob die darin enthaltenen 
Schädiger abgetötet sind oder nicht. 

Bei B. Schädiger pflanslicher Herkunft kann ebenfall» 
»in mir ftufserliohea Anhaften Ton Krankheitserregern oder auch ein 
vollständiges Durchdringen der Samen mit denselben Torliegen. 

Als Desinfektionsmittel würden in Betracht zn ziehen sein: 

a) fSr äufserlich aufsitzende Schädiger 

1. EupfervitrioUdsung, 0,4 prosentig, J bis 12 stündiire 

Einwirkungsdauer, 
3. Formalinlösung, 0,4 prozentig, V« bis 2 ständige Einwir> 

kunü^sdaner, 

3. Heifswasser von 55'' 0., 10 Minuten EinwirkungsdHUfr: 

b) filr innerlielu? Krankbcifskoiino 

1. Kupfervitriollösnui,^ <>J p(Jt, 

2. FormarmlösHTiir pCt. 

Diircb <lie Beize mit Kiipfrivitriollösung pflegt die Krimkraff 
(■nvas. wenn aneh in einem {)raktiscii bodtMitinifrslosoii Mafs«» beein- 
trächtigt /.u werden. Die T/uiofe der Jiei/.daiu'r ist je narli d^ni 
\ orlip^^enden Scbädigi-r eine \ crseliiedHne. ISeuerdings wird die 
Furnialinlösnng d»'r Knpfn \ itriolhi^ung Tielfacb vorgezogen. Di«- 
Anfeucbtuug der Ptliui/cii.samen juii »lieser Flnssigkeit kann nnter Be- 
nuUuüg einer In soiKlcicri Benetzungsmascliint» »erfolgen. Die lloilV 
wasserbeize be.stt lit in dem Vorwärmen der Samen mittels wanne» 
Wassers auf etwa bO'^ C. und in dem Hiiinlttclltar darauf folgeudoii 
10 Minuten lang fortgesetzteu abwecbsehidc^ii Eintauchen und Heraus- 
heben der Sämereien in Wasser von genau 55 0. 

Die Vernichtung der in den Samen eing(;druugenen Pilse i^^t 
ziemlich schwierig. Es bedarf dazu einer längeren, die Möglichkeit 
einer Tollständigen Durchdringung derDesinfektionsflfistsigkeit bietenilt" 
Beizdauer. Mit Kücksicht hierauf sind auch etwas schwächw 
Ldsungen zu wählen. 

Ganz im allgemeinen ist noch zu bemorkoii, dafs es wünachen*- 
wert wäre, das Verhalten der fAr die Einfuhr nach Samoa in Betracht 
kommenden Saatwaren gegen die oben benannten Beizmittel einzeln 
Torzuprufen, denn die Erfahrung liat gelelirt, dafs die Empfindlieh' 
keit der Terschicdeneii Samen gegen die yerschiedenen Dennfektions- 
Ntoffe eine eebr vonrin ander abweichende ist. 

Bezüglich »les tlie Samen längere Zeit (über 30 MinuteiO 
Kontakt mit wä^*s«'^ig»'n I^ösungen bringenden Verfahrens ist daraiif 
liinzuweisen, daf« dasselbe unter den klimatischen Verhältuissen 
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von Bamoa höcbstwalirscheinUch die Emriehtting einer Vorrichtung 
ziuQ Zurücktrocknen der Samen nötig machen würde. Eine solche 
ist nicht erforderlich bei Verwendung von Terpentin, Schwefelkohlen- 
stoff, Heifswasser, trockener Hitze und FormalinlöBung (mit Beis- 
daaem unter 30 Minuten Länge). 

Nach ineiuor persönlichen Kenntnis der Sfldsocvtrhjlltniase 
Wörde sich zur hesonderon Empfehlung eignen der Schwefel- 
kohlenstoff für ftufserlich oder innerücJi den Sämereien anhaftende 
tierisclK! Seh.idiger und das Formal in Schering für die an den 
Samen sitzenden pflan7Jich(»n Hchftdiger. 

Halle a,8., den 12. Juli im 

gez. Professor Dr. llollrung 

Schwieriger ist in Samoa die andere Frage zu lösen: Die 
Verhütung der Verbreitung bereits vorhandener Krank- 
heiten und tierischer Feinde. 

Das feuchte Klima Samoas bringt es mit sich, dafs die Vege- 
tatioii und die Kulturen in den höheren Lagen sehr unter pflanz- 
lichen Scbmarotzera aller Art leiden, in den niederen Lagen sind 
es weniger Epiphyten als Pilze. Leider fehlt es daran anch nicht 
in den Kakaokultnren, nnd einige haben bereits bedenkliche Yer- 
breitnng gefonden, so dafs man auf ihre emstlichite Bekämpfung 
nachgerade Bedacht nehmen mnfs. Ich habe an einigen Kakao- 
keimlingen Filse beobachten können, welche dieselben ToUstftndig 
Ternicbten, an ftlteren Stämmen kommen femer Tersehiedene Pila- 
arten Tor, die in einigen Beständen bereits eine geffthrlicbe Yer- 
breitnng gefunden haben, und schliefdich gibt es in bedenklicher 
Menge schwarze Pilze auf den Frachten, infolgedessen dieselben 
unreif abfallen oder sonst in ihrer Ausbildung gestört werden. 
Gerade der Kakao ist einer grofsen Anzahl pflanslicher Parasiten 
ausgesetzt, nrul nuch tierische — wie die Rintlenwanze — vermögen 
ihm grofsen Scluulon zuzuffigen. Bas hat man leider auch in 
Kamerun bereits erfahren mfissen. Kimmt man den Kampf gegen 
all diese Feinde nicht bereits auf, wenn sie sich zeigen, so ist es 
oft nachher zn spfit. ihrer Herr zu werden. 

Aber der Kampf einzelner nutzt oft wenii;: er mufs gemeinsam 
und nach bestimmren Vorschriften geführt werden, nachdem mau 
(hirch ein sor<,'>anies Stu'iinm die Natur der Feinde und die liesten 
Kekänij)funL,'sn»ethoden richtig erkannt hat. Erst dann ist Erfolg 
zu erwarten. Wo nun grofse kapitiilkräftige Pfianzungsi^t si llschaften 
arbeiten, wie in Kamerun, Doutscli-Ostatrika und Xeui;uinea, kann 
man sich leicht einigen und in der Bekämpfung vun Schädlingen 
gemeinsam i nergisch vorgehen. In Samoa ist dieses beim Klein- 
besitz schwieriger und ohne gesetzlichen Zwang überhaupt kaum 

Wobltsani, Pfiaaniig uid SMIuy s«f Samoa. 
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mö^'lich. Daher bedarf en hier vernüufdj;" r Vororflnunf^en de« 
PHauzenschutzes. Tn Dentschliuid wäro unsor blühender W'eizenbaii 
längst vom Rost und Brand v(>rmclitet, unsere Weinberge wären 
längst unter Rebläu.srn, Oidiuni untl Sauerwurm zugrunde ge- 
gangen, unsprn Rflbenfeldor würden von Engerlingen und Draht- 
würmern jdljuiiilicli fürcliterlich mitgenommen, unsere Kartoffeln 
Ton der Phytophtora inft\staii.s v^TWÜstot, wenn nicht überall und 
stets in <l»'r Landwirtschaft ein gemeinsamer, durch gesetzliche Ver- 
ordnungen unterstützter Kampf gegen all die vielen PÜanzenschaJ- 
lingo stattfände. In Samoa, wo die Schädlinge das ganze Jahr 
flolupiiaTotieii uod weder durch Eilte nocdi durdi Schnee gestdrt od« 
Teniichtet werden, ist der Kampf noch Tiel notwendiger. Bb jetet 
ruht er jedoch noch Tollstilndig und zwar auch ans dem Grande, 
weil kaum ein einziger PflanEer die Feinde der Kulturen kennt 
und noch viel weniger die Mittel, eie au hekftmpfen. Nur die 
Rattenplage ist in den Kakaokultnren nahezu allgemein ala bSclist 
ge0Uidich anerkannt worden. Fflr ihre gemeinaame Bekfimirfnng ist 
jedoch auch noch nichts geschehen. 

Es ist daher in Samoa nachgerade dringend an der Zeit, diesen 
Terhältnissen die richtige Aufmerksamkeit zu schenken« Es hingt 
das Wohlergehen der Kakaokulturen und damit dw Erfolg sSmt* 
licher Pflanzer davon ab, die Kakaosehädlinge fernzuhalten. Dssn 
bedarf es einer leitenden Instanz, die mit dem Kulturamt und dem 
botanischen Versuclisgarten verbunden ist. 

Als die Amerikaner die Sandwichinseln, die mit den Samoa- 
inseln vieles gemein haben, an sich nahmen, war es eine ihrer 
ersten Aufgaben, in Hawaii eine Agricultural-Experiraont-Station zu 
errichten, an der Anfang 190B aufser d<Mn Direktor ein Landwirt, 
ein Entoniologist und ein Assistent tätig waren. Von dieser Station 
ist 1t»'r»'its «'ine sehr schöne Arbeit über die Tarokrankheiten un<i 
eine amirrc üb*T die Bekämpfung Ton PHanzenkrankheiten iiml 
Scliädlingcn eri»chieiien und allen Ptlanzern daselbst zugänglich ge- 
macht worden. An die*«em frischen und sacligemäfsen Vorgehen 
der Nordamerikaner sollten wir uns ein Buispiel nehmen! 

Es ist in Sainua niclit mehr möglich, dafs der Gouverneur all 
die wichtigen Kulturangelegenheiten selbst bearbeitet und die er- 
forderlichen Einrichtungen vorhersieht, dazu fehlt es ihm auf diesem 
Gebiet naturgemäfs an der nötigen Erfahrung und auch an Zeit 
Es bedarf daher der Einrichtung eines Kulturamtes, 
dessen Aufgabe es sein wird, auch die Frage desPflansen- 
scbutzes zu lösen mit Hilfe eines wissenschaftlich und 
technisch geschulten Pflanzenpathologen, wie es deren 
bei uns in Deutschland gibt 



Digitized by Google 



Die Möglichkeit der Seidennupenznelit 



Die Bedingungen der Seidenranpenzuoht. 

Der Erfolg der Seidenraupenzucht h&ugt bauptsächlicb tou deu 
folgenden Faktoren ab: 

1« Ton der Temperatur, 

3. „ dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft, 

3, „ y, riciktigen Futter» 

4. der richtigen Einrichtung und Pflege. 

Sind diese Faktoren in Savaii» wo die Einführung 
dieeer Zucht geplant wird, vorhanden? 

1. Die Temperatur, welche den Seidenraupen am besten sutagt, 
wird Ton Q, v. Trent OTius auf seiner „Synoptisdien Tabelle der 
Seidensucht^ in folgender Weise angegeben. Die Eier benötigen 
anfnnglicli 19° C, nachdem sie zuvor bei -I- 77l bis eventuell zu 
— 37,5" ü. überwintert. Mit zunehmendem Wachstum miifs die Tem- 
peratur bis zu 26° C. ansteigen und nach dem Ansschlüpfen der Raupen 
4 bis 5 Tage in dieser ITölio verharren, hernach niufs sie beim 
Wachsen der Raupen auf 25° C. und bis auf 23" - 24 C. sinken, 
eine Temperatur, die auch den Puppen und Schmetterlingen am 
besten znsa^t. Diese Tornjinraturen sind in Samoa jcdorzolt in ent- 
öpptM-licihl <r(?8cliritzt und schattig gelegenen Hnuscru und unter Be- 
niir/ MiJ: von Eis herziisteiien. Von Natur vorniifst jedoch die 
Seidenraupe die ÜberwinttTuni^skältt' in Samoa. Diese raufs hier 
künstlich geschaffen werden, und da/u bedarf es Eis und besonderer 
Kiürichtuogen. Die Seidenraupe ist ein Kind der Subtropen. Sie 
hat von hier iluen Weg überall mehr und sicherer nach den icältereu 
Gegenden genommen, als nacli der heifson Trupenzone. 

2. l)er Peiicli tigkeitsgehalt der Luft. Die Seidenraupe, 
deren Heimat mehr das trockene Kontinentalkluua als das feuchte 
Kflstenklima ist, liebt einen hohen Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
■Icht. Am besten gedeiht sie dort, wo die relative Feuchtigkeit 
der Luft nicht Aber 75 pCt ansteigt und nicht unter 50 pCt. föUt. 

10» 
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In Samoa liegen nun die Feuchtigkeit.sTorliältnisse derart, dafs die 
]j}ft während der Ki'genz«>it vom November bis Mär7 fnrtdauornd 
sclir ft'ticht ist lind insbesomlere in den kflhlt ii AVithrnrnütc n /u- 
meist 80 bis lOU pCt. beträgt. In der Tmekeii/iMt plh gt si»« in d. r 
freien Lnft um Mittag wohl einmal ein wcnii; unter fiO pCt. h» riint<'r- 
zugehen, da« i»t jedoch sehr selten und liJOii kaum st c liömal «U r 
Fall gewesen. In den Morgen- und Abendstunden btüägt sie aurii 
in der Trockenzeit 80 bis l(K) pCt. und zwar zumeist über 90 pCt. 
Wer «ich über diese Verhältnisse genau uutemchten will, Ündet in 
der Samoanischen Zeitung, welche allwöchentlich die Wetterbeobach- 
tung des Herrn Dr. Funk bringt, die gewUnsehte Aofkläraog. 

Dieselbe Feuchtigkeit, wie sie mm Dr. Funk fttr Api» aaf 
Nordupolii nachgewiesen hat, dflrfte aneb fDr die Nordkliste Savatis 
sutreiFen, wo Herr t. Bfllow in Hatapoo eine Seidenranpensncht in 
grdfserera Umfange ins "Werk zu setzen beabsichtigt Auf den ttld- 
lidien Seiten dieser Insel sind die FenchtigkeitSTerhftltnisse noch 
höher. 

Wir entnehmen den obigen Ziffern, dafs den Seidenranpen in 
Samoa die Lnft wohl nie sn trocken wird, denn unter 50 pOt 
relatiTe Feuchtigkeit dürfte schwerlich je anantreffen sein, aneh 
nicht in den trockensten Teilen der Ktlste. Sollte es jedoch einmal 
TOfkommen, dafs das Hygrometer unter 50 pCt. zeigt, so ist schnell 
durch Aufhängen nasser Tficher der fehlende Wasserdampf m er- 
setzen, wie die Seidenzüchter in trockenen Klimaten gelehrt haben. 
Anderseits übersteigt jedoch die Feuchtigk(Mt fast während des 
ganzen Jahres und sicherlich im Jahresmittel, das ich in Apia auf 
mindestens pOt. schätze, die (Irenze narh oben von 75 pC't. 
nicht unbeträchrlicli. Es ist mm wolil inö|;licli, dieselbe in kleineu 
Gefäfsen heral)/iHniinlern, wie die Yanillebereitung uns zeigt, aber 
in grofsen Räumen, in deiu ii den Kaupen stets frische Luft zu- 
gänglich Mein mufs, erscheint Tnir dieses ansijroschlossen. Ich kann 
daher die Hedenken ni<'ht unter<ln1cken. welche sich in Samoa in- 
folge der zu ln»hen TjittftnK litii^^keii »1er 8ei«ieuraupenzucht «'nri,'ei;en- 
stellen. Man hat nnn zwar auch darauf hingowiesen, dafs in Neu- 
poniniern im BisuKirckarelnpol bei einer Ziinnierteniperatur von 24 
bis 80° C die Seidenniupeu trotz des feuchten Kiiinas daselbst so- 
gar im Freien zu gedeihen scheinen, ebenso wie es Herrn v.Bülow 
bereits gelungen ist, in Matapoo Seidenraupen zu halten, aber der 
Beweis im grofsen und ffir eine längere Zeit ist noch nicht erbracht 
worden. 

3. Das richtige Futter, welches neben dem Maulbeeibanm 
auch Scorzonera und Tragopogon liefern, ist in Samoa au beschaffen. 
Die Maulbeerbäume, welche Herr v. Bülow in Matapoo angepflanat 
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hat, zt'isrten bei meinom Dortsein kratlitjusi Wachstum mit gutem 
lUanlu'Siitz. Kbenso liiiben sich dieselben in Neny)onnn(?ni j^ut ent- 
\5 ii kt It, sowohl Morus alba wie Morus alba rosea. Ich glaube 
auch, (Jafs «Iii' Blätter des Maulbeerbaumes, der in Samoa wachst, 
den Seidenraupen jederzeit zusagen werden, wie Herr v. Bülow 
behauptet, und dafs nie auch jederzeit saftreich genug sind, was die 
Seidenraupe durebmat beanspnieht. 

4. Die richtige Einrichtung nnd Pflege. Die entere 
herzustellen, dürfte nicht «ehwerhalten. Es bedarf zur Zucht nur 
eines geräumigen, nicht zugigen Raumes für die Eier und wachsen- 
den Raupen sowie fOr die Schmetterlinge und eines kleineren 
Koblraumes zum Überwintern und nötigenfalls einer Eismaschine 
oder eines entsprechenden Kühlapparates, wie er tou Dr. Kade 
konstruiert und für 330 Hark käuflich ist 

Schwieriger ist die richtige Pflege zu beschaffen. Sie erfordert 
feine Beobachtungsgabe, Yerst&ndnis nnd liebe zur Sache. In den 
Gegenden, wo, wie z. B. in Klcinasioii , die Seidenraupenzucht 
gleichsam als Hausindustrie betrieben wird, arbeitet sich die Be- 
völkerung von Jugend auf in die Zucht ein. Schwieriger ist es 
natOrlich, die Zucht in ein neues Land einzuführen. Ich bin davon 
überzeugt, dafs Herr Bülow seine eigene Zuciit sacfagemäla 
pflegen wird, zumal, wenn ihm zur Hilfe 1 oder 2 Chinesen zu- 
gewiesen werden, ob os ihm aber s^elingen wird, die Zucht in 
Samoa einznbürixorii und zu ver all «gemeinem, ist schwer 
vorau8ziisai,'en. Und das int docli sehliefslich die Haupt- 
sache unii das Ziel seiner im hohen (irade lobenswerten 
Bestrebungen. 

Wenn die Seideiirau}>euzucht in Samoa erfolgreich ist, so wird 
sie fiowohl von weifseii Auaiedlerii wie auch von Samoanern be- 
trieben werden können. Üb sie jedoch von diesen ergriffen werden 
wird, hängt von vielerlei Verhältnissen ab. Die woifsen Ansiedler 
werfen sich zunftchst auf Kakaobau, wenngleieh sie von demselben 
nicht mehr Torstehen als von der Seidenraupenzucht Erst im 
Laufe der Jahre würden einige in besonders günstiger Lage sich 
vielleicht der Seidengewinnung zuwenden. Die Samoaner könnten 
jederzeit damit beginnen, nachdem sie darin belehrt worden 
wären, sobald sie zu dieser mühseligen und peinlichen Arbeit Lust 
und Idebe empfunden und sobald sie die erforderlichen Räume 
und Einrichtungen sich erbaut haben. Indessen, wie ich das 
samoanische Volk aufTawe, sind die Männer schwerlich derart ver- 
anlagt, sich diesem Geschäfte hinzogeben, eher vielleicht noch 
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die Frauen, die beim Mattenflechten und sonstigen üandarbeiteo 
wenigstens beweisen, dafs sie Geschick und Geduld haboD. Ahcr 
ich glaube nicht, dafa die Sddenraiipeiiaiicht sich je bei den 
Samoanem als YolkskuUnr einbürgern wird. 8ie entspricht meines 
Eraohtens nicht ihrem Natarell. 

Somit ist sowohl anf Grand der natfirliohen Terhftltnisse (Feuchtig- 
keit) wie auch auf Grund der arbeitswirtschaltlichen meines £r> 
achtens die Aussicht nicht grofii, in Samoa einst eine hohe Seiden- 
ersengong tu schaffen. Gleichwohl möchte ich die Unterstfitsnng 
der T. Bfllo wachen Arbeiten dem Kolonial-WirtschafltUchen Komitee 
wArmstens empfehlen. Ich stehe anf .dem Standpunkte, dafa, wo 
wir in unseren Kolonien Männor antreffen, die mit lebhaftem Inter- 
esse und Yerstftndnis sich einer an sioli tu cht gerade aussichtslosen 
üntemehmun«^; hingeben, man diesen die Bahnen, so gut es gebt, 
ebnen soll, damit sie na< h Möglichkeit die Chancen haben, ihre 
Ideen rorwirklichen sn können. Gelingt das nicht, so braucht 
weder der Unternehmer noch der Unteratützer sich seiner Arbeit zu 
schämen. Und etwas Gutes pflegt meistens so oder so dabei her- 
nusznknmmon, wenn mit VAfor m\<\ treuer Hino^abo eine üntemch- 
mung in Angritt' genommen wird, die von vornherein nicht geradezu 
als aossicbtalos beurteilt sa werden verdient. 
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Mittel zur FSrderniig der wirtschaftlichen 

üntwieklimg. 

Eä kum hier ofttürlicb nicht die Kede davon sein, alles aufzu- 
ffthren, wag deu Samoaiaaein für ihre Jetzige und spätere Entwiek- 
]aBg gut tut and somit mehr oder minder auch auf alle unsere 
anderen Kolonien anwendbar ist. £s handelt sich hier vielmehr 
nur darum, die nächsten BedQrfniase dieser Kolonie ins Auge sn 
faaaen und deren Befriedigung zu befärworten. 

Verkehröi'rage und Wege. 
Im Vordergnmr! des Interesses einer jeden Kolonie steht utets 
die Verkehrs- uml \VegHfrage, und diese ist auch in Samoa noch 
nicht für alle Zukunlt erledigt. Die Wege, welche zur Zeit vor- 
liauden aiudy genügen zwar den ersten Auiaugen der Kultur und 
sind namentlich im Apiabeziric als Terhältnismärsig sehr gut zu be- 
zeichnen. Sie sind jedoch natürlich der stetitren Besserung und des 
Ausbaues bedürftig, wozu die Regierung cirit kuizlicii 60 000 Mk. 
bewilligt hat. Mit der Zeit werden statt der Furten auch noch 
mehrfach steinerne Br&cken erforderlich sein, um den Verkehr 
jedennt and ohne Gefahren in ennOgliohen. Wenn von andtter 
Seite kfirslich die Wegererhältnwie auf Upolo als „mUembel^ hin* 
gestellt sind, so wolle man nicht Tergessen, wieviel schlechte and 
oft nach geradem gefiUurliche Gebirgswege es doch auch noch in 
unserem lieben Deutschland gibt, und wie viele es auch in 

entlegenen Gegenden Deutschlands, sogar in Bäbenbau treibenden 
Distrikten und in deutschen Marsch- und Moorländereien gibt, die 
aeitweis kaum su befahren sind. Man wolle sich auch erinnern, 
wie die Wege and das Wegenetz in Deutschland tot 50 Jahren 
beschaflen waren. Alle Wegebauten müssen mit den wirklichen 
Bedfirfnissen Schritt halten, das gilt auch für neu zu besiedelnde 
Gegenden und besonders dort, wo nicht nach einem bestimmten 
ßesiedltmgsplan das Land erschlossen wird, sondern wo die Ansiedler 
wiUküriicb, der eine hieri der andere dort sich niederlassen, and wo 
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man obeudrein nicht weifs, wie lange der eine oder der andere 
audhült Unter flolcben Yerhttltoissen ist es geradezu ein Fehler, 
Ttreilig Strafsen anzulegen und auazabanen. 

Man kann der Regierung keineswegs den Vorwarf ma^en, dafs 
sie den Wegebau Ternacfalädsigt hat Während der drei Jahre, daf« 
wir Samoa bei^itzen, wurden folgende Wegebanten auf Upoln toi^ 
genommen: Nach dem Lanutoo wurde ein 8 km langer Weg her> 
gedtellli 80 dafs man bequem aneh auf Beittiereo nach dort gelangen 
kann. Ferner wurden die Vaeastra&e 900 m lang^ die Id-Ifistralse 
700 m, ein Teil der Motootuaatrafse 400 m, die Falealilistrafde 
4000 m lang neu ehauaslert BOwle letztere Strafse bis Tiavi, etwa 
10 km laDg, verlüngert. Der Bau der nach dem Kriegsbafen 
fuhrenden Salnafatastrafse (bis Letogo fahrbar, von dort ab Beitweg), 
2ö km lang, wurde beendet. Der Hauptweg von Apia gegen Weaten 
bis Mulifanua, etwa lOkni lang, wurde v iedpr lu fabrbareu Zustand 
gebracht — ich selbst habe ihn von Anfang bis Ende befahren — 
und eine neue Brücke bei'Afega gebaut. Neuplaniert wurden die 
Matautustrafse 581) m, die Moamoastrafse etwa 4 km lan<:^, die 
LotO|iastrafse S'/i' km laug, die Verbind unirsstraJ'ae zwischen Fapasea 
und Lotopa 260 m, ferner die Verlangt'ruii<z; der Papaseastrafse vou 
der Verbinduugsstrafi^e landeinwärts etwa 4 km sowie der neue 
Weg vou Vailoa nach Suisega etwa 4 km. Auiiserdein wurden alle 
vorhaudeuea Wege verbreitert und seitens der Dorischaften iu 
gutem Stand erhalten, lu Savaii gab es bi^ zur deutschen Besitz- 
ergreifung fast nur schlechte Fufspfade, jetzt ist es ein Vergnügen, 
stuudeulau^ auf den Küstenstralseu der Insel von einem Dorf zum 
auderu zu reiten oder auf dem Zweirad zu fahren. Ich habe in 
meinem Leben achou viele Ansiedlungeu kennen gelernt und studiert, 
in Brasilien, Nordamerika und in Afrika, uud mufs gestehen, dais 
wohl keine sich in den ersten Anfängen eines so ausgezeichnetim 
Wegenetzes erfreut hat als zur Zeit Samoa. Wenn es überhaupt 
möglich war, dafs Klagen über die Wegeyerhältnisae in Samoa laut 
wurden, so sind dieselben nicht anf tatsächliche llilsstinde aortick- 
znf&hren, «londern Tielmehr auf persönliche Unkenntnis und ungebQlu^ 
liehe Anforderungen, welche mangelhafte Leistungen verdecken sollten. 
^ Es ist leider eine auch anderswo und fast allgemein in der Neuzeit 
gemachte Erfahrung, dafs die deutschen Ansiedler gegen früher sehr 
viel anspmchsToller, aber keineswegs leistungsHUiiger geworden 
sind. Was z. B. die ersten deutschen Einwanderer in den Jahren 
1850 bis 1880 im Staate St Catharina in S&dbrasilien geleistet 
haben -- ich hatte selbst Gelegenheit, dort über 4 Monate zu leben 
nnd jene Leistaegen eingehend kennen zu lernen würde heute 
ihnen niemand mehr nachmachen können) Daher ist die Koloni- 
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satioD neaer Xiäoder heutzutage auch ungeheuer viel koötdpieliger 
aiU früher. 

Wemi die Besiedlung Samoa^ in der nächsten Zeit weiter fort- 
schreitet und iu.sl)es()ndere, wenn .sie i'ich auch auf die Siui.seite 
Upolus err^trcckt, wird diese uaLürlicli aldbuld vermiuelst einer guten 
Strafse mit der Nordseile zu Yerbinden sein. Eine solche ist aber 
attdi KOS YerwaltungB- and DiUtärischen Granden mit der Zeit 
nötig. Es mufs den Technikern überlassen bleiben, m ermitteln, 
wo die Strafse am besten ansolegen ist» ob Aber den Laoutoo nach 
Lnkofana, oder melir tfstlit^h fiber Vailima oder ütnmapn oder 'über 
Yaitele, nm die östliche Hälfte de Südseite xu erschlieisen. 

Auf Savaii ist die Wegebanfrage zur Zeit keineswegs eine 
brennende, inmal sich hier bis jetst nur einige Pflanzer nieder- 
gelassen haben. 

Weniger günstig, als auf den Inseln, liegt die Yerkehrsfrage 
hinsichtlich der Verbindnng Samoas mit dem Matterlande. 

Samoa liegt uns am weitesten entfernt, sein Handel ist auch noch 
Terhältniamäfsig gering, und daher lohnt es sich noch nicht; eine 
beständige direkte Dampferverbindung mit dem Mutterlande herzu- 
stellen. Ob das fiberhaapt durchaus nötig sein wird, oder ob der 
Import oder Export Samoas sich demnächst mehr mit Amerika^ 
Aoatiralien und Neuseeland abwickeln wird, ist heute noch keines- 
wegs vorauszusehen und wird auch sehr von den zukünftigen Zoll* 
Verhältnissen der englischen Kolonien beeinflufst werden. 

Anders wird sicfi ipdnrh die Lage Sumoaa zu uns gestalten, 
wenn einmal der l'aDamakaual eröffnet sein wird. Dann liegt 
Samoa auf dem fast sehn ui-gerafi<> ii Woge Hamljurg — Panama— Sidney 
und auch nur wenig abseits von der Linie Hamburg— Panama — 
Neuguinea. Daraus ergel)en sich für Samoa sehr gunstige Aus- 
sichten. Wenn sie dereinst erfüllt sein werden und ebenso, wenn 
die Saniuainselö ihi'e Ausfuhr erst von 1,5 auf 5 Millionen Mark ge- 
hoben haben, dann wird es auch an der Zeit sein zu erwägen, in 
welcher Weise die Hafenverhältnisse Apias oder eines anderen 
Ortes zweckmäfsig zu verbessern sind. Dieae Frage vorher und hier 
zu erörtern, halte ich für verfrüht. 

Wasser Versorgung. 
Anf Tiden Ansiedluugen auf Samoa und insbesondere aaeh in 
Apia ist die Beschaffung von frischem Bai-h- oder Quellwasser eine 
sehr schwierige. Infolgedessen ist man vielerorts und anf manchen 
Pflanzungen ansschliefslich aaf das Begenwasser angewiesen, das in 
grofsen Eiaenbebältem, sogen. Tanks, von den Dächern aufgefangen 
und gesammelt wird. Man benötigt oft sehr greise Behälter, um 
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wäl)rr'ii(l einer mehi nioLiUlichen intensiven Trockenzeit nicht Wasser- 
liiangt 1 zu erleiden. Dieses Wasser iat natürlich wenig acbniack- 
iiaft, auch der Gesundheit nicht gerade förderlicb, da es der Salze 
ermangelt ond obendrein bei liingerem Stehen auch hygienische 
Bedenken err^, wenn es nngekoebt getraaken wird. Zuleitungen 
▼on iHschem Bach- oder Qoellwaseer sind daher in 'Samoa ebenso 
wie bei ans im Oebirge Ton der grO&ten fiedeatong. FQr Apia wird 
zur Zeit eine solehe geplant, und es ist nur va wünsohen, dafs sie 
alsbald ausgeführt nnd nicht su kostspielig wird. 

*Icb moTs jedoeh hier noeh darauf hinweisen, dalh an der Kaste 
and wahrecheinlich dort, wo die Eorallenbftoke mit dem Festlaiide 
in Yerbindnng stehen, auch artesisehes Wasser. vorhanden ist Das 
Wasser, welches lu den höheren Lagen versickert, nimmt natnr- 
gemUTs seinen Lauf unterirdisch nach unten. Mehrfach tritt es dann 
an der Kfiste in offenen Quellen wieder zutage; in anderen F&Uen 
wird es seinen Weg nnter den Korallenbänken nehmen, dort, wo 
diese auf dem Basalt- oder sonstigen Gestein auflagern, und ist 
hier also als artesisches Wasser zu fa^n, wenn man die unter- 
irdischen Wasserstrafsen bei Bohrungen antrifft. An der deutsch- 
ostafrikaniricbeu Kfiatc liegen die Verhiiltnisse äbnlich. Auch hier 
sind die Roralleubänke weif verbreitet, auch hiVr wiejs ich in nieiuem 
Berichte über rieutHcb-Ostairika von 181*8 danmf bin, dafö artesisches 
Wasser bei Dar-es-Salam sehr wahrscheinlich vorhanden sei. Man 
mifstraute anfänglicb nieint-m Hinweis, aber 1902 wurde glücklieb, 
ohne viel Suchen, daselljoL an mehreren Stellen Wasser erbohrt, zum 
^rofriten Segen der Stadt. So glaube ich auch, dals eine Bohrunj^ 
iu Muliuuü, oder wo sonst die Koralleubiinke auf dem Lande zu- 
tage liegen, den Versuch der Wassergewi u im 111? wert ist. Die 
Kosten einer Bohrung stehen obendrein lu gar keinem Vergleiche 
zu einen» eventuellen Erfolge. 

In höheren Lagen wird es vor allem darauf ankommen, dafs Wasser 
In den Bächen abgefangen nnd in kleinen Leitungen den einzelnen 
Siedlungen zugeflihrt wird. Um dieses sn ermOgliehen oder zu er- 
leiehtern, bedarf es natürlich gesetxlicher, wasserrecbtlicher Be- 
stimmungen ; ohne solche wird das Wasser der oberen Gebirgslagen 
schwerlieh den unteren Ansiedlem zugänglich gemaeht werden kdnnen. 
Auch wäre es unter (Taistftnden gut, dafs WasserleitungsverbUnde 
gegrBndet wurden, um die Anlagekosten zu Terbilligen. Welch ein 
Segen es flir einen Ansiedler ist, stets frisches» gesundes Trinke 
Haushalts- und Badewasser zur flaad zu haben, braucht hier wohl 
kaum erörtert zu werden. 

Zum Schlafs möchte ich noch bemerken, dafs man das Wasser 
auch zur künstlichen Bewässerung der Kakaokultnren in dfirren 
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Zeiten benutzen kann, wie es z. B. in Trinidad vielfach geschehen 
soll; aber ich bin der Aodicbt, dafs dazu in Samoa die Möglichkeit 
nnr in sehr Tereiozelten Fällen vorbanden ist. Gerade in der dürren 
Zeit sind auch die meisten Bachläufe bei ihrer Kurze sehr wa.saer- 
arm, mehrfach trocken, so daici ihre Wassermeugen für gi-ölaere 
Bewässerungsanlagen unzureichend sind. In einer späteren Zeit 
mag man wohl, ähnlich wie in Madeira, auch Wasserreaerroira rar 
Anfspeieherung erbauen; dieselben hente bereits ins Auge sa ijusen, 
halte ich fftr verfr&bt 

Neue Kulturen. 

Im Interesse der Sioberbeit der landwirtsohaftlicben Entwicklung 
Samoas ist es durchaus geboten, von Tomberein neben Kakao auch 
andere Kulturen zu berücksichtigen. 

Dafd der Ansiedler, um sich billig und gesund /u ernähren, 
Früchte und Gemüse aller Art sofort bei Anlage der l'fianzung aus- 
pflanzen muls, iat selbstverständlich. Es bedarf hier nur des Zu- 
satzes, dafs in Samoa ein grofser Teil unseres heimischen Gemüses 
sowie die niannigfalügsieü Tropenfrüchte ausgezeichu(!t gedeihen, 
und dafs dicac P>r7.euL''nisse auf den Samoa anlaufenden Dampfern 
auch guten Absatz tinuen werden. Aber man benötigt aufserdem 
noch solche Kulturen, die mehr Geld einbringen und mehr oder 
minder einspringen können, wenn der Kakao zeitweis oder über- 
haupt einmal versagen sollte. 

lu Samoa sind nun besonders die stärkemehlhaltigen 
Früchte sehr üppig und von ausgezeichneter Güte, und es wäre 
zu Tersueben, ob nicht Taromehl oder die Stftrke der stttrkemehl» 
reidisten Frucht der Welt, der Tacca pinnatifida (mit bis SOpCt. 
Stärke), *) die in Samoa Tomehmlich gedeiht, ein iricbtiges Ausfuhr- 
erseognis nach Neuseeland und Australien sowie auch nach Kord- 
amerika werden könnte. 

Neben den stärkemehlhaltigen Frfichten verdienen auch die 
ölbaltigen Beachtung, besonders die tflreiebsten Lisumbesorten der 
Karaemner Olpalmen Elaeis guineensis Jacquin. Nachdem man jetzt 
eine Palmkern-Knackmaschine mit Erfolg konstruiert ha^ bietet das 
öffnen der Kerne keine Schwierigkeit mehr und kann dazu die Hand* 
arbeit entbehrt werden. Die Ölpalme wird sicherlich in Samoa ganz 
ausgezeichnet gedeihen und dabei hohe Ausbeute liefern. Sie nimmt 
auch mit knappem Boden vorlieb und verlangt keineswegs grofse 
Tiefgruudigkeit. Der Boden und das Klima Samoas werden ihr daher 
sehr zusagen. Man sollte daher Palmkeme, aber nur der besten 

*) loh b«abaiebttge^ dtraaftehst im «lYopeDpflaoMr* über dinePflans« ein- 
gohend sa bwichteo, aobald meiiie Uotersnebtuigett abgeseUoflsen gliid. 
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Kamerun-Sorten, wie sie Prenfs uacligewieseu hat,*) unter Ver- 
miltlun^ dt'3 botanischen Gartens zu Victoria in g^of^^en Men«ren 
nach S iiiiüa übeifnhren und nicht nur dcu Ansiedlern, sondern auch 
den Eiügeborenen /iuuülen. Die Kujiteu »iitiseü V'ersucheü sind üehr 
gering, und der Nutzen kann ein aufderordentlich grofaer werden, 
da die Kameruner Ölpalmen, als die dlreiefaaten Gewücbse der Welt, 
wahracheinlieh die Kokoapalme an R«italdHtttt öbarflügelo werden. 
Obendrein nutzen aie «ach den minderwenigen steinigen Boden 
Samoas, der edlen Kultaren nicht mehr genügt, vielleicht besser 
aus als irgeod eine andere Frucht und tragen somit dasn bei| die 
Flüche des anbanfalhigen Landes zu TermebroD. Es ist ao£serdem 
noch herTorzuheben, dafs die tropischen ölprodnkte sur Zeit noch 
flberall einen gaten Preis ersielea, und dafs sie auch in der Znknnft 
stets starker Nachfrage unterworfen sein werden. Ich wiirde den 
Anbau der Olpalraeu in Samoa nicht so warm empfehlen, 
wenn derselbe nicht so billig und leicht einzuführen, wenn 
nicht die Kultur so einfach ohne viel ArbeitdurchzufQhreo 
nnd wenn nicht eine gut arbeitende Knackmascbine bereits 
vorhanden**) WÄre. 

Ferner verdienen in Samoa die Gummipflanzen sehr gewür- 
digt zu werden. Darüber liegen dort Versuche bereits vor. Manihot 
Glaziovii scheint sich nicht zu bewähren, wohl aber wächst aus- 
gezeichnet Castilloa alba, Hevea brasilicnsis und vermutlich auch 
Kickxia elastica Preufs. Die Castilloa wird in Samoa am ehesten 
in den trockenen Landstrichen Erfolge erzielen, die anderen beiden 
Arten lieben und vertracjen mehr die feuchteren Gelände. Man 
wird insbesondere Hevea auch als Schattenbaum des Kakao ver- 
suchen köuuen und somit ein Gemisch zweier Nntzpliauzen her- 
stellen können, von denen der langlebigere Gummi dann vornehm- 
lich zur Geltung kommt, wenn der Kakao anfängt abzusterben. 
Ob man nun Hevea ausschliefsUch als Sehatten8})ender in den Kaka.) 
püauzt und sich dabei mit etwa 25 — 3U Büuuien auf 1 ha bcuuugt. 
oder ob es vorteilhaft ist, etwa 400 Kakaobäume und 50-70 oder 
noch mehr Gummibäume auf 1 ha auszupflanzen, mufs die Örtlichkeit 
and die Erfahrung lehren. 

Dafo Gammipflanzungen auch in den Bestünden der Kokos> 
palmen zu empfehlen sind, habe ich bereits früher erörtert Es ist 
hier nur noch darauf aufmerksam zu machen, dafs neben Qommi 
aach Guttapercha zu veranchen und der Samen am zweckmAfsig- 
sten aus Deutsch -Neagaiuea dafür zu beziehen ist.***) Ich wage 

*; Siehe -Tropeiipfi.iüzer". Hund VI, Jiihrjrnitjr 10<>?. SeitL- lö« -470 
•*) üitslie VerLnndiurigcD dea Koloniiil - VN irtschatiUchen Komitees, Jübr» 
gaog 1903, No. 2, Sdte 4-9. 

••♦) Siehe »lYopenpflanaer-, Band VII, Jahigaog 1908, Seite 467-471. 
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ea jedoob nicht, hierfür eine bc^^timmte Art als besonders empfeblenä* 
wert zu bezeicbneD. Daruber müssen uns KDDächsfc unfangretohe 
Versuche belehren. 

Im übrigen haben Vanille, Muskatnufs, Zimt, Karda- 
mom, Zuckerrobr sowie auch Tabak an l-e^sonders aiLs^'ewählten 
Lagen in Samoa uichere Aii^'-^irbten auf Krt'olgj abei- ihr Anbau niufs 
natürliels erat erlernt werden iukI wird sich souiit nicht ohne weiteres 
von iieuie auf morgen einbürgern. 

Bchliefalich ist noch bcdouder.s ein vielseiLiger Anbau der so 
aafBerordentlich nützlichen groTseu Bambusen zu euipfehien. 
Bilden f>ie abgesehen von Lanzenschäften auch gerade keinen Aus- 
iubranikel, ao sind sie doch als Bau- und Nutzholz in vielaeiti^rer 
Weise auf den Inseln selbst zu verwenden. Voruphuilicli diud es 
die nachfulgenden Arien: ßaojbuäa arundiiiacea, 1>. Tulda, B. Balcooa, 
B. vulgaris, Deudrocalamus strictus.*) 

Unterweisung der Ansiedler, Landwirtschaftliche Schule. 

Bereits im VIIL Abschnitt habe ich dargetan, dafs die neuen 
Ansiedler in Samoa durchaus der ständigen Belehrung in dem 
ihneD zumeist vollständig fremden Pflanzerberttfe bedürfen« ich habe 
daselbdt auch bereits die Mittel und Wege angegeben, \»ie die 
ünierweisung in Verbindung mit einem botanischen VerduchsLrarien 
ins Werk zu setzen ist. Cm sie 30 fruchtbrintreiKi wie möglich zu 
gestalten, wird es jetzt die Haupt.s;icbe aein, die ^eei^iu'te Persönlich- 
keit anzustellen, web lie nicht nur genügende Fachkenntui.sse besitzt, 
sondern auch mit den nielir oder minder eigenartig denkenden An- 
siedlern verständnisvi)U umzugehen vermag und Einflufs auf sie ge- 
winnt. Dafs darf bei deutschen Köpfen und namentlich in Samoa 
keine leichie Arbeit ist, wird jeder begreifen, der das Bänkedpiel 
unter den Upuiu rflanzera in den letzten beiden Jaliren näher ver- 
folgt bat. Aber anderseits i8t ein sicherer Forlrichritt auf den 
Püanzuiigen Upolud nieiiL nio^lich oder in vielen Fallen gar aus- 
ge8cblo.»»aeu, wenn in derselben Weise wie 1902 und 1903 „weiter- 
gevur^itelt*' wird. 

So gut wie man in Deutseb-Ostafrika und Togo BauinwoU- 
Inapektoren för die eingeborene Bevölkerung angestellt bat, in 
Trinidad für dieKNkaopflaDzer^InstructorB'^hiilt, ferner in Oeutsebland 
die Einricbtnog der Viebzucbt*lDspektoreD seitens nahezu aämtUcber 
Landwirtsebaftskaminern getroffen und neuerdings auch Pflauzenbaa- 
lospektoren anstrebt, und das »lies mit auagt^sprochenem Erfolge, 

*) Siehe hierzu den A'if<satz d^-s GeiieraiforstinfsiHlctor.-* lUelrich Braudis 
im /Iropenpäuuzer", Bund UI, Julirgaiig lb90, ä«ite 408 442. 
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so £jut niuf:^ uian auch in äaoiua einen rtiaiizuiigs-Ins] tektor haben, 
iiiiti <larl die geriageu Kosten, welche er verursacht, nicht scheuen, 
^aiiioa ist dieser Einrichtung mehr als irgend eine andere 
deutsche Kolonie bedürfticr, weil sich in Samu;t aei Kli'inbesitz an- 
siedelt. Wo grofse riiaiiiuiigsgesellachaften vom Ivande Besitz ge- 
nommen, können sich dieselben selbst helfen, indem sie sich kennt- 
nisreiche Pflanzer kommen lasaen, wie es in Deatsch-OstMfrika und 
Kamerun gescbab. Der kleine Ansiedler bedarf der Beratung und 
Unterweiaung, nnd die Regierung ist verpflicbteti sie ihm ca bieten, 
wenn und wo sie den Kleinbedts in unseren Kolonien flberbaupt 
snl&fst oder anatrebt 

leb wetfs nicht» ob es bereits an der Zeit ist» jene Verhältnisse 
ins Auge su fiissen, wie sie in etwa 5 bis 10 Jahren in Samoa vor* 
liegen werden, wenn eine grofsere Anzahl von Ansiediaogen den 
tropischen Landban mit Erfolg betreibt, aber ich möchte doch 
nidkt unterlassen, bei dieser Frage der Pflanzerbelehruug noch 
darauf anfinerksam zu macbeni dafii man sich in späterer Zeit nicht 
darauf su beschrttnken hat, ausschlienslich den Pflanzer selbst zu 
unterweisen, sondern dafs man dafür Sorge zu tragen hat, bereits 
die aufwachsende Jugend f&r den schwierigen Pflanzerberuf ansu' 
lernen. Man wird in Samoa, da die meiciten Pflanzer dort rer- 
heiratet siod, alsbald mit einer gröfseren Anzahl Pflanzerkinder zu 
rechnen haben, für welche die jetzigen Schuleinrichtungen nicht 
ausreichen. Wenn dic^p nnn ?n prwf'iiorn und zu erglinzen sind, 
wäre es .sehr nützlich, dic Forui der lanilwirtschafliiclien 8chulf 
zu Wahlen, welche sich \u Deutschland so ausgezeicfmet bewährt 
hat, um von .Tupfend aul die Kind<?r anf ihr^n zukiniftigeu Beruf 
vorzubereiten. Der landwirtschaftliche ikruf ist ein anderer als 
die meisten modernen Berufsarten, weil er mehr langjährige Er- 
fahrung und mehr Lust und Liel>e erfordert als irgend ein anderer 
Beruf. Daher bliiht und gedeiht er dort stets am besten, wo die 
Bevölkerung sich von KuiUeabeineu au auf ihn einarbeitet. Das 
gilt für die tropische Landwirtschaft nicht minder ald f&r die 
heimische. 

Den grofsen Aufschwung, welchen die gesamte Landwirtschaft 
Deutschlands in ieehniseher Beziehung in den drei letzten Jahrzehnten 
genommen hat, verdankt sie in erster Linie unserem kndwirtscbaft- 
lieben Unterrichtswesen. In Samoa hat die Forderung desselben 
noch den besonderen Wert, dafs die Erfolge nicht nur den Samoa* 
Inseln selbst zugute kommen, sondern dafs auch unsere anderen 
echt tropischen Kolonien davon Nutzen haben, indem sie tücbtige 
junge Pflanzer, die das Tropenleben und die Tropenkultnren von 
Kindesbeinen an kennen, von dort beziehen. Vornehmlich dürfte 
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das nahe Neognioea mit aeinen reichen Bodenschätzen» die Karo- 
lioeii, llarianeo, Salomons-Inselu durch diesen Pflanzeroaohwnohs 
segensreich befruclitet und erschlossen werden. 

Da das Kliraa Upolus und Savaiis in den höheren Lagen noch 
weit erträglicher ist als an den Küsten und in etwa 5(J() m Meeres- 
höhe bei kühlen Nächten eine nnttlere Jahrestemperatui* von nur 
etwa 22 ('. aufweist, so bietet dasselbe der Anlage einer landwirt- 
schaftlichen Schule nach Art der deutHchf?) mit der Berechtigung 
zum einiahrigen Dienst keinerlei Schwierigkeiten, und man kann 
nur wünschen, dafs sie demnächst ins Leben gerufen wird. Ea wäre 
eiue segensreiche Arbeit des Kolumal-Wirtschaftlichen Komitees oder 
der Deutschen Koiooialgeselldchaft, diesen Gedanken zu verwirklichen. 

WirtsehaftsgenoBsenachsflen. 

In Deutschliuid hat der Znsaminenschlnls der Landinrte zn 
kleineren oder grOCaeren Genossenaehaften aoAerordentlicben Segen 
gestiftet, und das wird flberall dort der Fall seiui und namentUeh 
f&r die kleineren Besitzer, wo solide wirtsehaftÜche Verldütuisse 
zugrunde liegen. Sobald diese unter den samoaniscben Pflantem 
allgemein eingetreten sind, ist auch ihnen ein Zusammensehlofs lu 
Wirtacbafltsgtonossenacfaaften anznraten; Yeranlaasungen dazu liegen 
mehrfach vor. Ich erwähnte frfiher sdion die Schwierigkeit der Be- 
BchafTung guten Trink- und Wirtochaftswassera fftr nuwehe Anstedt 
lungen, welche zu gemeinsamer genossenschaftlicher Arbeit auf- 
fordert. Ankaiifsgenoflsenschafken sind ferner am Platze Air den 
Bezug und die Benutzung von Maschinen und Geräten, die von 
einer einzelnen Pflanzung oft nicht genügend ausgenutzt werden 
können und in diesem Falle zu teuer sind. Eine Yerkaufsgenoasen- 
Schaft wird für günstigen Absatz der Produkte sorgen können, so- 
fern die Kakao-Aufkäufer in Äpia zu niedrige Preise stellen. Vor- 
nehmlich dürlte sieb jedoch eine Genossenschaft empfehlen, welche 
die Krnteprodukte des Kakao verarbeitet und rersaud- und markt- 
fähig herstellt. 

Die richti*rB Gärung und Trocknung der Kakaobohnen er- 
lordern ebensoviel Sorgfalt wie Sacbkenntuis. Gut ausgeführt, 
erhöhen sie die Gute und den Preis der Bohnen wesentlich. 

Einzelne Pflanzer sind nun nicht immer imstande, die schwierigen 
Gäruugö lind Trocknungsprozesse richtig zu leiten, weil ihnen zeit- 
weis nicht nur nicht genijgende Krntemassen für die (nirung zur Ver- 
fügung stehen, sondern oft auch die nötige Gescliicklichkeit für 
äe Aufbereitung fehlt. Sie werden daher bei einer geuosseuscbaft- 
liehen Aull)ereitung besser fahren und obendrein in ihrer Arbeits- 
last in der Fianzung erleichtert 
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Eine genossenschaftliche Aufbereitung Ut jedoch nur dann 
uiö;{licii, wenn alle Oeuosrieu die gleiche Kakauäurte anbauen und 
nacli bestimmten festgesetzten N'ordchriften ernten. Ob es dann 
zweckmäftjig 8ein wird, die vollen Schoten oder nur die friseii auf- 
gebrochenen Bohnen der Zentrale einzuliefern, niufs die Erfahrung 
lehren. 

Eine solcbe Zentrale würde den Mitgliedern der Genossenschaft 
Bchliefälich auch als Bank- und Kreditinstitat dienen könuen und 
«omit aoeh diesem BedOrfiiiB in Samoa B«oIuiiiiig tragen. 





XU. 



SchliÜB. 

Das ErgebDiä meiner Samoaerkundung kann ich im allgemeinen 
als griDstig beceiebnoD. Laasen auch die wirtscbafiliuhen Erfolge 
des Lanclbaues noch manehes zu wOnseben Gbrig, so sind die natfir- 
llelieii Gmodlagen einer gedeiblieheo Qod gewinnbringenden Bnt- 
wioklnng in Samea Tielfaeh Torhanden. Es kommt nur daranf an, 
dalb sie in richtiger Weise erkannt nud genatzt werden. 

AU ich Samoa betrat and in den ersten Woclien meines Dort- 
seiss die Kaluiopflanmngen sn Gesiebt bekam, die unter Stnnn und 
der D&rre der letzten nenn Monate schrecklich gelitten hatten und 
stellenweise gafadesn eine Hifsemte aufwiesen, als ich ferner fiind, 
dafa Tansende Ton jungen Kakaopflänzlingen, welche im Januar 
1903 auageeetzt, in ganzen Feldern eingegangen waren* und dafs 
auch die Auspflanzungen des Torhergegangenen Jabres stellenweise 
Iber Fehlstellen aufwiesen, da wurde freilich mein Glaube 
an das vielgepriesene Samoa arg ersch&ttert Aber die guten Er- 
folge, welche zum Teil bereits erzielt waren, mahnten, nicht vor- 
eilig ein Urteil zu fkllen. Nach längerem Verweilen auf der Iniel 
and nach eingehender Prüfung der mafsgebenden Verhältnisse sowie 
auch nach Erkenntnis der vielen und schweren Fehler, welche in- 
folge man<reluder Erfahrung begangen waren, und welche in Zukunft 
vermieden werden können, änderte sich meine Auffassung iiber den 
Wert Öamoas, und meine Reiseberichte lauteten günstiger. Zwai' 
bin ich niclit imstande, joiieu öberseli weuglichen, phartasiereiehen 
Schilderungen über das iurfelland beizujjflichten, die /.u den über- 
triebensten Hoffnungen und einer vollständig irrigen Auffassung 
von dem Wert der Inseln Veranlassung: traben, auch mnfs ich be- 
fürchten, dafd dieser Bericht niauche Illusionen selbst, liuchtern 
denkender Kolonialfieuijde zerstört, indessen ich kann nur das 
wiedergeben, wovon ich mich diue ir<i et aludio nach gewissenhafter 
£rfor8chung überzeugt halte. 

Dieser Um:>tand gibt mir auch das Gel&M der Buhe gegenüber 
den olTenen oder Tersteckten Angriffen, die meiner Samoaerkundung 

WekltBAno, Pflaaiuog^ nnd Siedlon; «at Smdo». 11 
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bereits gemacht sind und vielleicht noch folp^en werden. Sie werden 
nur dann mein Interes.-e in ADS])ruch nebmeu. wcdd sie von facu- 
kundigerPeite erhoben werden solltenunddemgemärs eine wiäsenscbaft- 
liche Auseinandersetzung erheischen. In allen anderen Fällen kann 
ich mich natiirlioli nicht zu einer Entgep:!uiug veranlafst sehen. Es 
ist leider heute ailgeuieiu eingerisaen, dals in landwirtächaftlichen 
und külonialwirtschaftlichen Fragen fast ein jeder, der eine Tropen- 
reide einmal gemacht bat, sich gezwungen fuhlti seine jungen wirt* 
8c]i«ftlieb«ii Anaebanuiigen, heimgekehrt, mm b«rten m geben. Ich 
kann mich rQhmen, diesem Fehler nwsh meiner ersten wesl- 
afrikaniscben BeiM 188H/89 nnd naeh meiner zweiten Reise nach 
SGdbrasUien 1880/90 — abgesehen von einigen kleinen, rein wissen- 
schaftlichen Abhandinngen — nicht yerfallen zn sein« Die ün* 
erfabreoheit in kolonialen IHngen und andmeits der eriiealiobe 
Drang nuseres Volkes^ sich jetzt auch Über die Oberseeyerliftlcaisse 
Tiel^eitig belehren zu bssen, bringen es mit sieh, da£» alle derartigen 
£Iaborate anfgegriffen nnd zumeist fhr bare MBnze genommen werden. 
Und doch ist es sehr schwer und besonders iikr einen Nenling, znmal 
wenn er sich nie zuvor mit naturwissenschaftlichen sowie national* 
ökonomischen und kolonialen Studien beschäftigt hat, die fremden 
Verhältnisse nach ihrer naturlichen, wirtschaftlichen und historischen 
Lage sofort richtig zu erfassen und wiederzugeben. Die meisten 
dieser Schriftsteller charakterisieren daher mit dem, was sie uns 
vorführen, weniger die Sache als die Grenzen ihres Gesichtskreises. 
Das wird leider nur zu häufig und vieUach auch im Widerstreit der 
Meinungen ülifTdehen. 

iJie yaüioainseln sind ihrer Qröfse und Bedeutung nach von 
jeher bei uns im Muüo lande sehr überschätzt worden. Sie haben 
natürlich ITir una aua historischen, aus politischen und nicht zum 
ujmdedten auH marinen Gründen < iuen hohen Wert, und die Besitz- 
ergreifung Saujoas war obeudrein ITir uns geradezu Ehreusaclie ge- 
worden. Zudem entzückt die griino Farbenpracht der Inseln und 
ihre herrliche, gesunde Lage in der vielgepriesenen Südsee jeden 
Naturfreund; sie machen ihren Besitz aus rein menäcLlicheu Gründen 
überaus begehrenswert. Das alles steht unwiderruflich fest, aber 
berubi t keineswegs den wirtschaftlichen Wert dieser Inseln. Dieser 
ist immerhin ein gfinstiger. Die Ausfuhr, welche im Jahre 1900 
1 266 m Mk., 1901 1 005 897 Mk. und 1902 1 691 861 Mk. betrug, 
belegt dieses; sie steigt nunmehr alljährlich weiter an, wenngleicb 
sie auch nie jene Berge Kakao aufweisen wird, welche von 
Schwärmern erträumt wurden. Dafür ist der Boden Samoas zu 
felsig uiid zu steinig nnd bietet zn wenig knltorfiihiges Land. 
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Stmoa ist mit B^ht eine Perle der Sndsee zu nenneni wenn- 
gleSek ee auch klein ist. Aber anch kleine Perlen- sind wert- 
▼ell, znmal wenn sie hfibsch gefafst werden, und darauf 
kommt es jetzt anl 

Die Entwicklung, welche Samoa in den fast drei Jahven 
deutscher Horr^'chaft genommen hatf war onter der sicheren und 
uelbewufsten Leitung des Gouverneurs, Herrn Dr. Solf, eine rabige 
and schrittweise» Ihm gebührt das Verdienst, in dieser kurzen 
Zeit in geradezu bewundernswerter Weise das samoanische Volk 
für die deutsche Herrschaft gewonnen, im Interesse der Aufrecht- 
erhaltui]g uud Durchführuug derselben endgültig die samoanische 
Röuigswürde, uach der Mataafa anfänglich heimlich strebte, Ije- 
seitigt, das Land in Verwaltungskroine eingeteilt und dem samoa- 
oischen Volke eine zweckniäfsige tseibstverwalunit,' einörerii-htet zu 
liahen. Hat Herr Dr. Solf sich so in der Hegierung der i^]inge- 
boronen auscrezeichnet bewährt, so sind seine Erfolge in der wirt- 
schaftlichen ijestaltung der Inseln vielleicht qoch gröfser. Ihm 
gebührt vor allem der Euhm, Samou vor einer überstürzten, wahn- 
witzigen Spekulation bewahrt zu haben, als das Kalvjujiiober be- 
gann und mit deu unerfahrenen Einwanderern ein härslicLeet üuake- 
spiel einzog, welches das Deutschtum zum Gespött der Engländer 
and Amerikaner auf Samoa za machen drohte. Die schmählichen, 
oobegriindeten Angriffe und Verbetsongen, welche deutsche Ansiedler 
auf den CtonTemenr richteten, and welche die heimischen Zeitnogen 
ohne Kenntnis der Personen and der Sachlage sich nicht entblödeten 
zum Abdruck zn bringen, sind ja jetzt Terstnmmt, sie weiden nnr 
noch mehr dazn beitragen, die Verdienste unseres ersten Gonyer- 
ntm in Samoa in das richtige Licht zu stellen. Dr. Solf hat dann 
überall, wo es an der Zeit war, die Bahnen f&r die wirtschaftliche 
Weiterentwicklung geebnet, wie wir oben bezQglich der Wegebauten, 
der Gbinesenanwerbung usw. nilher kennen lernten. Er ftbersohaut 
klar die Verhültoisse, lllfst sich sach- und fachgemä& beraten und 
steckt sich erreichbare Ziele, ohne zu hasten and zu ikberstfirzen. 
Unter solcher Fdhrung ist Samoa gut geleitet! 

Indessen, die Förderung und Entwicklung Samoas ruht nicht 
allein in der Hand der weifsen und braunen Samoaner sowie des 
GouTerneurs, sondern auch in der Hand unserer Kolonialverwaltung 
und des Reichstages. 

In Samoa fehlen die Mittel, jene Institutionen ins Leben zu 
rufen, die, wie wir im Laufe der Betrachtungen sahen, zum Schutz 
und zur Fortentwicklung der Landwirtschaft auf den Inseln nötig 
sind. Die Einrichtung eines Kultui-imts, eines botanischen Versuchs- 
gartens, einer Warte für Fflanzeuschutz, einer Undwirtschaftlichea 
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Söhlde^ die ADstellang eines landwirtschaftlichcu Wanderlehms nsw^ 
das alles su bewilligen, ist die AufgHbe der Begierung und den 
Beichatages. Ohne diese Hilfe, bei der man immer bedenken möge^ 
dafs es sich hier Dicht um einen Zuschufs, sondern vielmehr nur 

uth einen Vorschufs seitens des Reiches an die Kolonien, welcher 
dereinst reichlich zurückerstattet wird, handelt, wird die Weiter- 
entwicklung stocken oder iahingelcgt sein. Zu dieser Hilfe ist 
das Muiteilaud ob ndrein yerpHiciitot, weuo es den Kieinbesits ia 
Samoa begünstigt oder aiicli mir -/ulärst. 

Es ist duichaus wünsclieusw ert, dafs nachgerade nirht nur in 
Samoa, sondern auch in allen anderen deut-jclien Kolonien, die. 
wie Togo und Kamerun, bereits den sicheren Beweis lieferten, dafs 
sie in Bälde buhen Gewinn bringen werden, die landwirtschaftlich« 
EiiLvvit klijijtr mehr denn bi.sher durch reichlichere Mittel, dnrch 
Anstellung von fachkundigen Beamten und durch zweckmiifsige 
koloniale Landeskulturgo&etzgebuiig gelürdert wird. In dieser 
Beziebung sind wir in unseren kolonialen Bestrebungen 
leider immer noch tebr im Rüekstand. Wir dflrfen Aber 
der Koloniitlpolftik die Rolonialwirtaehaft ntoht ▼ernach* 
lässigen, denn sie bildet den Kernpunkt unserer Koloniea! 
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